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VORWORT
Das	Jahr	2019	war	nicht	allein	deswegen	von	großer	Bedeu-
tung,	weil	das	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	
sein	–	verglichen	mit	anderen	Institutionen	–	stolzes	40jähriges	
Jubiläum	seiner	Gründung	feiern	konnte.	Im	Jahr	2019	glück-
ten	auch	mehrere	grundlegende	Weichenstellungen,	die	für	
die	zukünftige	Entwicklung	des	NS-Dokumentationszentrums	
entscheidend	sein	werden:	Am	1.	Juli	2019	übernahm	das	
NS-DOK	auch	die	beiden	oberen	Etagen	des	EL-DE-Hauses	
und	ist	damit	(über	30	Jahre	nach	seinem	Einzug	ins	EL-DE-
Haus)	alleiniger	Nutzer	im	EL-DE-Haus.	Die	Umgestaltung	
zum	Haus	für	Erinnern	und	Demokratie	konnte	beginnen.	Zu-
dem	konnte	das	NS-DOK	im	personellen	Bereich	einiges	er-
reichen.	Dies	gilt	insbesondere	für	die	Stärkung	der	Bildungs-
arbeit	gegen	den	Antisemitismus.	Hier	entstand	und	entsteht	
ein	bundesweit	einzigartiges	Engagement	einer	Kommune.	
Und	–	last	not	least	–	feierte	die	Bibliothek	ihr	30jähriges	
	Bestehen.

�� 40	Jahre	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln:	
Am	13.	Dezember	1979	beschloss	der	Rat	der	Stadt	Köln		
die	Einrichtung	der	Gedenkstätte	Gestapogefängnis	im	
EL-DE-Haus	und	die	Gründung	des	Dokumentationszentrums	
zur	Erforschung	der	NS-Zeit	in	Köln.	Doch	beide	Teile	des	
Beschlusses	hatten	zunächst	nichts	miteinander	zu	tun.	Der	
Aufbau	des	NS-Dokumentationszentrums	gestaltete	sich	
über	eine	lange	Zeit	recht	mühselig.	Doch	nahm	die	Entwick-
lung,	beginnend	mit	der	Eröffnung	der	Dauerausstellung	
1997,	seit	Anfang	der	2000er	Jahre	eine	beachtliche	Dynamik	
auf:	mehrfache	Erweiterungen	und	der	inhaltliche,	personelle	
und	räumliche	Ausbau	machten	das	NS-DOK	zu	einer	der	
angesehensten	Institutionen	seiner	Art	in	der	Bundesrepu-
blik.	Das	40jährige	Jubiläum	feierten	wir	mit	einem	Festakt.		

�� Das	NS-Dokumentationszentrum	ist	seit	dem	1.	Juli	
2019	der	alleinige	Nutzer	der	ehemaligen	Gestapozentrale	
im	EL-DE-Haus.	Die	Umsetzung	des	Hauses	für	Erinnern	und	
Demokratie	konnte	durch	die	Übernahme	der	beiden	oberen	
Etagen	beginnen.	Die	Konzepte	zu	den	drei	wesentlichen	
Bereichen	der	neuen	Teile	–	dem	Erlebnisort	Demokratie,	den	
Erzählcafés	zur	Nachbereitung	von	Führungen	im	Haus	und	
dem	Jungen	Museum	–	konnten	2019	im	Wesentlichen	fertig-
gestellt	werden.	Der	Büroteil	auf	der	vierten	Etage	wurde	
bereits	eingerichtet.

�� Stärkung	der	Bildungsarbeit	gegen	Antisemitismus	
durch	die	neue	Fachstelle	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	
Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.	Die	
Stelle	ist	bei	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus	angesiedelt	und	verstärkt	die	vielfältige	Bildungs-
arbeit	des	NS-DOK.	Die	pädagogischen	Angebote	von	[m2]	
sind	auf	Dauer	angelegt	und	für	alle	kostenfrei.	Die	Bildungs-
angebote	wenden	sich	vornehmlich	an	Jugendliche,	junge	
Erwachsene	sowie	Multiplikatorinnen	und	Multiplikatoren.	
Besonders	wichtig	ist	[m2]		dabei,	jüdische	Perspektiven	
immer	mitein	zubeziehen.	Erfreulicherweise	ist	es	noch	Ende	
November	2019	–	auch	dank	der	Unterstützung	des	Förder-
vereins	Verein	EL-DE-Haus	–	gelungen,	dieses	Angebot	zum	
Themenfeld	Antisemitismus	durch	eine	»Anlauf-	und	Bera-
tungsstelle	für	von	Antisemitismus	Betroffene«	und	eine	
Stelle	»Recherche	und	Dokumentation	antisemitischer	Über-
griffe	und	Vorfälle«	zu	ergänzen	und	zu	vertiefen.	

�� Die	Bibliothek	feierte	ihr	30jähriges	Bestehen.	Sie	ist	
heute	die	führende	Präsenz-Bibliothek	zur	Geschichte	der		
Zeit	des	Nationalsozialismus	in	Köln	und	im	Rheinland.	Der	
Bestand	der	Bibliothek	wuchs	2019	um	860	Einheiten	auf	
25.182	Bände	(2018:	24.322	Bände).	Dies	entspricht	einer	
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Wir	haben	folgenden	Spendern	und	Sponsoren	zu	danken:	
der	Landeszentrale	für	die	Förderung	im	Rahmen	des	Landes-
konzepts	zur	Erinnerungsarbeit,	für	den	»Weg	der	Überleben-
den«	(Sinti	und	Roma),	für	die	Förderung	des	Projekts	»Quali-
fizierung	und	Begleitung«;	dem	Bundesministerium	Familie,	
Senioren,	Frauen	und	Jugend	sowie	dem	NRW-Landesministe-
rium	für	Kultur	und	Wissenschaft	für	die	Förderung	des	Pro-
jekts	»Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus«;	der	Fritz	
Thyssen	Stiftung	danken	wir	für	die	Unterstützung	von	meh-
reren	Projekten	zum	Bereich	Jugend	und	zum	Aufbau	eines	
»Digitalen	Archivs«	und	schließlich	Dr.	Ludwig	Engels	und		
Dr.	Barbara	Schuster	für	die	großzügige	Förderung	des	Hauses	
für	Erinnern	und	Demokratie.

Den	zahlreichen	Praktikantinnen	und	Praktikanten,	Freiwilli-
gen	und	freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	haben	wir	
herzlich	für	ihre	engagierte	Arbeit	zu	danken.	Und	–	last	not	
least	–	danken	wir	den	Vorstandsmitgliedern	unseres	Förder-
vereins,	des	Vereins	EL-DE-Haus,	für	ihre	engagierte	Unter-
stützung.	

Dr.	Werner	Jung	
Direktor

�� Das	NS-DOK	erhielt	auch	2019	wieder	bedeutende	Samm-
lungszugänge.	Besonders	zu	erwähnen	ist	dabei	die	bedeu-
tende	Schenkung	der	Zeichnungen	und	Karikaturen	des	
	französischen	Künstlers	Philibert	Charrin	über	seine	Zeit	als	
Zwangsarbeiter	in	Österreich	durch	die	Witwe	Anne	Charrin	
sowie	der	Ankauf	von	zwei	Kunstwerken:	die	Kunstinstalla-
tion	»Gedächtnis	auf	Rädern«	von	Ulrike	Oeter	und	die		
10-teilige	Werkserie	»Kriegslandschaften«	der	Fotokünstlerin	
Sabine	Würich.	

�� Im	Bereich	der	vielfältigen	erinnerungskulturellen	Pro-
jekte	konnte	das	Denkmal	an	dem	ehemaligen	Schießstand	
in	Köln-Dünnwald	eingeweiht	werden	und	die	Verwirklichung	
des	Gedenkorts	Deportationslager	Köln-Müngersdorf	vor-
bereitet	werden.	

�� Neue	Personalstellen:	Das	Jahr	2019	war	durch	zahl-
reiche	und	zum	Teil	sehr	umfangreiche	Besetzungsverfahren	
gekennzeichnet.	Einerseits	galt	es	die	Stellen	von	ausgeschie-
denen	Mitarbeitern	wieder	zu	besetzen	und	andererseits	
konnten	die	2018	beschlossenen	neuen	Stellen	besetzt	wer-
den.	Insgesamt	wurden	zwölf	neue	Mitarbeiterinnen	und	Mit-
arbeiter	eingestellt	und	eine	bisher	befristete	Stelle	entfristet.	
An	diesen	Zahlen	erkennt	man	den	personellen	Umbruch,	
der	sich	vollzogen	hat	und	weiter	vollziehen	wird.

255	Veranstaltungen	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	
Rassismus	durchgeführt,	darunter	drei	große	Tagungen	bzw.	
Konferenzen,	69	Workshops,	32	Vorträge,	63	Workshops	im	
Geschichtslabor	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	67	Fort-
bildungen,	Schulungen	und	Trainings	sowie	drei	Seminare	an	
der	Universität	zu	Köln.	Die	Mobile	Beratung	gegen	Rechts-
extremismus	im	Regierungsbezirk	Köln	hatte	mit	73	länger-
fristigen	Beratungsfällen	im	Regierungsbezirk	eine	Rekordzahl	
an	Fällen	zu	verzeichnen.	Davon	wurden	von	der	Mobilen	
Beratung	37	und	von	dem	Projekt	»Qualifizierung	und	Beglei-
tung«	36	Fälle	bearbeitet,	das	zudem	zahlreiche	Fortbildun-
gen	und	Workshops,	u.a.	im	Bereich	der	Freiwilligendienste,	
durchführte.	

�� Rund	200	Veranstaltungen	wurden	durchgeführt.	Form	
und	Inhalt	der	Veranstaltungen	sind	sehr	unterschiedlich,		
u.	a.	Begleitveranstaltungen	zu	den	Sonderausstellungen,	das	
Edelweißpiratenfestival,	museumspädagogische	Veranstal-
tungen	und	die	Angebote	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus,	Theateraufführungen,	Jugend-	und	
	Schülergedenktag,	Vorträge,	Lesungen	und	Diskussionen,	
Forschungs-Kolloquien	des	NS-DOK,	erfolgreiche	Teilnahme	
am	Museumsfest,	Museumsnacht	und	dem	Tag	des	offenen	
Denkmals.	

�� Für	die	Öffentlichkeitsarbeit	stand	im	Jahr	2019	die	Be-
werbung	von	acht	Sonderausstellungen	und	den	zahlreichen	
anderen	Veranstaltungen	im	Mittelpunkt.	Zur	Information	
der	Medien	wurden	zwölf	Pressekonferenzen	abgehalten	und	
16	weitere	Pressemitteilungen	zu	Veranstaltungen	heraus-
gebracht.	Zusätzlich	wurde	in	großen	Plakatwerbekampagnen	
mit	City-	und	Megalights	sowie	im	Rahmen	der	finanziellen	
Möglichkeiten	mit	Anzeigen	geworben.	Die	Arbeit	in	den	So-
cial	Media	Kanälen	wurde	deutlich	verstärkt.	Seit	dem	5.	Juli	
2019	ist	das	NS-DOK	neben	Facebook	auf	Instagram	ver-
treten.	Die	Facebook-Seite	des	NS-DOK	verzeichnete	mit		
über	9.000	Followern	Ende	2019	einen	starken	Anstieg		
(2018:	7.792	Follower)	und	ist	damit	auf	Platz	zwei	der	Kölner	
Museen.	Zur	Online-Kommunikation	wurden	2019	erstmals	
Videos	und	Livestreams	auf	Facebook	eingesetzt.

�� Im	Bereich	der	Dokumentation	wurden	2.467	neue	
Datensätze	in	der	Sammlungsdatenbank	angelegt,	die	Arbei-
ten	an	einer	Beständeübersicht	und	zur	Digitalisierung	von	
Fotografien	und	Dokumenten,	die	Bearbeitung	des	Projekts	
Kölner	Stadtverordnete	und	Ratsherren,	die	Erfassung	und	
Auswertung	von	Quellen	aus	anderen	Archiven	für	die	Über-
arbeitung	des	Gedenkbuchs	für	die	jüdischen	Opfer	fortge-
führt.	Die	Dokumentation	Zwangsarbeit	setzte	die	dokumen-
tarische	Erschließung	und	Verzeichnung	des	von	Materialien	
und	Beständen	fort.	Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	
Dokumentationen	zum	Jahresende	2019	227.389	Daten-
sätze	(220.006	im	Jahr	2018).	

Steigerung	von	knapp	vier	Prozent	im	Vergleich	zum	Vorjahr	
und	von	mehr	als	130	Prozent	im	Vergleich	zu	2002.	Der	auf	
zwei	Internetseiten	online	gestellte	Bibliothekskatalog	wurde	
gut	genutzt.	Insgesamt	wurden	685	Bibliotheksbenutzerinnen	
und	Benutzer	gezählt.	

�� Besuchsrekord	im	18.	Jahr	in	Folge:	Es	lässt	sich	schon	
als	ungewöhnlich	bezeichnen,	dass	der	Erfolgskurs	bei	den	
Besuchszahlen	unverändert	weitergeht.	Auch	2019	stieg	
	wieder	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	Besucher	im	Vergleich	
zum	Vorjahr.	Mit	97.041	Besucherinnen	und	Besuchern	
haben	im	Jahr	2019	4,59	Prozent	bzw.	4.264	Personen	mehr	
das	EL-DE-Haus	besucht	als	im	Vergleich	zum	Jahr	2018	
(92.777).	Im	Vergleich	zum	Jahr	2002	(25.754)	hat	sich	
2019	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	Besucher	um	fast	
das	Vierfache	erhöht.	Besonders	steigt	seit	Jahren	die	Zahl	
der	Einzelbesuche,	zumeist	Touristen.	Sie	stellen	weit	vor	
Schulklassen	die	größte	Gruppe.

�� Es	wurden	acht	Sonderausstellungen	gezeigt:	Vor	80	Jah-
ren	–	Der	Pogrom	in	Köln:	Eine	Gedenkinstallation;	»Überall	
Luthers	Worte	…«	–	Martin	Luther	im	Nationalsozialismus;	
Erinnern	–	Eine	Brücke	in	die	Zukunft.	Ausstellung	von	Arbei-
ten	zum	22.	Jugend-	und	Schülergedenktag	2019;	Der	Volks-
gerichtshof	–	Terror	durch	›Recht‹;	Neues	Bauen	im	Rheinland	
und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	Josef	Rings	und	Erich	Mendel-
sohn;	Albert	Speer	in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	mit	
deutscher	Vergangenheit;	Kriegserfahrungen	1939–1945.	
Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	Heimatfront;	Vergiss	
deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz.

�� Erfolgreiche	Wanderausstellungen:	Die	Ausstellung	
	»Philibert	&	Fifi.	Karikaturen	&	Zeichnungen	eines	französi-
schen	Zwangsarbeiters«	wurde	im	Dokumentationszentrum	
NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schöneweide	gezeigt.	Die	Ausstel-
lung	»Jugend	im	Gleichschritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	
Anspruch	und	Wirklichkeit«	war	in	Münster,	Braunschweig	
und	Minden	zu	sehen.	

�� Die	Museums-	bzw.	Gedenkstättenpädagogik	konnte	
sich	weiter	erfolgreich	entwickeln.	Es	wurden	2.156	Führun-
gen	im	Jahr	2019	über	den	Museumsdienst	gebucht	und	rund	
200	weitere	Führungen,	darunter	Angebote	im	Rahmen	von	
Rhein-Kreuzfahrten.	Die	Zahl	der	geführten	Personen	blieb	
mit	40.835	Personen	sehr	hoch.	Zur	bewährten	pädagogi-
schen	Arbeit	zählen	auch	Workshops,	Projektberatung	von	
Schülerinnen	und	Schülern	mit	ihren	Lehrkräften	und	die	Aus-	
und	Fortbildungen	für	Lehrerinnen	und	Lehrer	sowie	Studien-
referendarinnen	und	Studienreferendaren,	außerdem	die	
	pädagogischen	Angebote	zu	Sonderausstellungen.	

�� Die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	
(ibs)	hat	auch	für	das	Jahr	2019	eine	eindrucksvolle	Bilanz	
vorzuweisen.	Mit	der	neuen	Fachstelle	[m2]	erweitert	sich		
das	Aufgabenfeld	der	ibs	deutlich.	2019	wurden	insgesamt	

Festakt	40	Jahre	NS-Dokumentationszentrum	am	15.	Dezember	2019.
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Das	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	feierte	2019	
sein	40jähriges	Jubiläum.	Am	13.	Dezember	1979	beschloss	
der	Rat	der	Stadt	Köln	die	Einrichtung	der	Gedenkstätte	
Gestapogefängnis	im	EL-DE-Haus	und	die	Gründung	des	
Dokumentationszentrums	zur	Erforschung	der	NS-Zeit	in	
Köln.	Doch	beide	Teile	des	Beschlusses	hatten	nichts	mitein-
ander	zu	tun.	Die	Gedenkstätte	wurde	1981	im	EL-DE-Haus	
eingeweiht,	und	für	das	Dokumentationszentrum	eine	Perso-
nalstelle	im	Stadtarchiv	eingerichtet.	Die	Entwicklung	des	
NS-Dokumentationszentrums	gestaltete	sich	über	eine	lange	
Zeit	recht	mühselig.

Seit	Mitte	der	1980er	Jahre	forderte	eine	Bürgerinitiative,	ein	
tatsächliches	Dokumentationszentrum	zu	schaffen.	1987	
beschloss	der	Rat	ein	weiteres	Mal	die	Gründung	eines	Doku-
mentationszentrums.	Es	wurden	drei	weitere	Stellen	geschaf-
fen.	1988	zog	das	NS-Dokumentationszentrum	ins	EL-DE-
Haus.	Entscheidend	war	es,	dass	1997	der	erste	große	
Umbau	fertiggestellt	werden	konnte.	Dauerausstellung,	
Raum	für	Sonderausstellungen,	Vortragsraum,	Bibliothek	ent-
standen.	Die	personelle	Ausstattung	hatte	sich	jedoch	auf	
dem	Niveau	des	Beschlusses	von	1987	eingefroren.	Hinzu	
kamen	lediglich	eine	Stelle	für	das	Besuchsprogramm	für	ehe-
malige	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	sowie	zwei	
größere	Projekte	zur	Geschichte	der	Polizei	und	der	Zwangs-
arbeit.

Erst	in	den	2000er	Jahren	nahm	die	positive	Entwicklung	
Schwung	auf.	2008	wurde	eine	pädagogische	Stelle	einge-
richtet	und	die	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus	im	NS-Dokumentationszentrum	geschaffen.	2013	
folgte	die	Dokumentation	mit	personellem	und	räumlichem	
Ausbau.	Bis	heute	konnte	die	Anzahl	der	Stellen	vervierfacht	
und	damit	die	Arbeitsfelder	stark	erweitert	werden.

Nach	der	Neugestaltung	der	Gedenkstätte	und	der	Moderni-
sierung	der	Dauerausstellung	folgte	die	erste	große	Erweite-
rung	in	den	Jahren	2012/13	mit	der	Übernahme	der	Galerie,	
der	Einrichtung	eines	Pädagogischen	Zentrums,	neuen	Räu-
men	für	Bibliothek	und	Dokumentation	und	vor	allem	mit	
dem	Denkmal	im	Innenhof	als	Teil	der	ehemaligen	Hinrich-
tungsstätte.	2017	beschloss	der	Rat	den	Ausbau	zum	»Haus	
für	Erinnern	und	Demokratie«.	Am	1.	Juli	2019	konnte	das	
NS-DOK	die	dafür	notwendigen	beiden	oberen	Etagen	im	
EL-DE-Haus	übernehmen	und	ist	nun	alleiniger	Nutzer	des	
EL-DE-Hauses.	

Das	NS-Dokumentationszentrum	hat	sich	zu	einer	national	
und	auch	international	sehr	beachteten	und	vielfach	ausge-
zeichneten	Einrichtung	entwickelt.	Es	verzeichnet	seit	18	Jah-
ren	jedes	Jahr	einen	neuen	Besucherrekord	und	entwickelt	
stets	ein	umfangreiches	Programm	mit	unter	anderem	sieben	
bis	acht	Sonderausstellungen,	Wanderausstellungen,	rund	
2.200	Führungen	und	über	200	Veranstaltungen	im	Jahr.	

Aus	Anlass	des	40jährigen	Jubiläums	veranstaltete	das	
NS-DOK	am	Sonntag,	15.	Dezember	2019,	von	11	bis	17	Uhr	
einen	Tag	der	Offenen	Tür	mit	Führungen	zur	Gedenkstätte,	
Dauerausstellung	und	Sonderausstellung	sowie	mit	Ein-

blicken	in	seine	Arbeit.	Im	Anschluss	an	den	Tag	der	Offenen	
Tür	fand	sehr	gut	besuchter	Festakt	statt.	Es	sprachen	
	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	und	Dr.	Werner	Jung.	
Die	Musikbeiträge	von	Stephan	und	Rolly	Brings,	Klaus	der	
	Geiger	und	das	Markus	Reinhardt	Ensemble	machten	den	
Festakt	zu	einem	ganz	besonderen	Ereignis.	

Im	Anschluss	der	Reden	und	Musikbeiträge	gab	es	im	
Gewölbe	einen	Sektempfang	mit	einer	filmreifen	Geburts-
tagstorte	zum	40.	Jubiläum.

Das	40jährige	Jubiläum	wurde	in	der	Öffentlichkeit	und	bei	
den	Medien	sehr	aufmerksam	wahrgenommen.	Gleich	meh-
rere	Radiobeiträge,	ein	Fernsehbeitrag	und	zahlreiche	um-
fangreiche	Zeitungsberichte	sorgten	für	ein	reges	Interesse.	
Dazu	beigetragen	hat	auch	eine	12seitige	Beilage	im	Kölner	
Stadt-Anzeiger	und	der	Kölnischen	Rundschau	zur	Geschichte	
und	zur	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums.	Zum	ersten	
Mal	gelang	es,	eine	solche	Beilage	zu	finanzieren.	

Einige	Auszüge	aus	der	Rede	von	Dr.	Werner	Jung.	Die	voll-
ständige	Rede	ist	auf	der	Website	eingestellt:	http://www.
museenkoeln.de/downloads/nsd/EL-DE-HAUS-INFO-82.pdf.					

40	JAHRE	NS-DOKUMENTATIONSZENTRUM	
EINE ERFOLGSGESCHICHTE NACH MÜHSELIGEN ANFÄNGEN 

Meine Damen und Herren, ich werde Ihnen einige 
Stationen unserer Geschichte von 40 Jahren 
erzählen und Sie werden sehen, dass man im 
NS-Dokumentationszentrum vor allem zweierlei 
benötigte: große Geduld und ein gerüttelt Maß an 
Zähigkeit. Oft wird nicht von Jahren, sondern von 
Jahrzehnten die Rede sein, wenn es darum geht, 
dass irgendetwas mal zum Abschluss gekommen 
ist.

Großer	Andrang	zum	Festakt.

Rede	von	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker

Rede	von	Werner	Jung.
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Schon in den frühen sechziger Jahren hatte sich Sammy Maedge als einsamer Rufer in der Wüste dafür 
eingesetzt. 1979 war ein erinnerungspolitisch aufwühlendes Jahr – wie nie zuvor nach 1945: Die 
Holocaust-Serie startete im Januar, auch der Lischka-Prozess fand eine große öffentliche Aufmerksam-
keit. Anfang März 1979 hatten sich dann Kurt Holl und der Fotograf Gernot Huber in dem ehemaligen 
Gefängnis, das als Rumpelkammer und Abstellraum diente, eingeschlossen, um die Inschriften an den 
Wänden der Zellen zu fotografieren. Ohne groß jemanden zu fragen, hielten Kurt Holl und Vertreter der 
Initiative eine international besuchte Pressekonferenz in dem Räumen des ehemaligen Gefängnisses ab. 
Medien berichteten darüber, und damit war es im politischen Raum. Es gab anschließend auch Demons-
trationen vor dem Haus. Und nicht zu vergessen: Hiltrud Kier, die damalige Stadtkonservatorin, mit ihrer 
zupackenden Art, verhinderte, dass die sogenannten Renovierungsarbeiten fortgesetzt wurden, die die 
Inschriften für immer zerstört hätten. Es waren fünf, nein zwei Minuten vor zwölf, um das zu retten, was 
sich später zu einer so bedeutenden Gedenkstätte entwickeln sollte. Das waren die Wegmarken hin zu 
dem Beschluss von 1979.

Im Rat wurde 1979 auch Wert darauf gelegt, 
dass »die Zuordnung des Dokumentationszent-
rums im Entstehen zum Historischen Archiv als 
vorübergehend« anzusehen sei. Doch man musste 
lernen, dass in der Verwaltung (vielleicht auch in 
der Politik) das Wort »vorübergehend« dehnbar 
interpretiert werden konnte. Na, was schätzen Sie, 
wie viele Jahre es gedauert hat. Fünf oder zehn? 
Nein, fast 20 Jahre: Erst 1998 wurde das NS-Do-
kumentationszentrum eine eigene Dienststelle.    

Dies alles rief Bürgerinnen und Bürger der Stadt 
auf den Plan. Sie knüpften an die Initiative der 
siebziger Jahre an und forderten nun, ein wirk-
liches Dokumentationszentrum zu schaffen.  
1985 entstand die »Initiative zur Gründung eines 
NS-Dokumentationszentrums«, aus der Anfang 
1988 der Förderverein des NS-Dokumentations-
zentrums, der Verein EL-DE-Haus, hervorging. 
Christiane Hoss und Peter Liebermann haben 
einen wesentlichen Beitrag geleistet. Beide sind 
heute unter uns. 

Entscheidend war nun, dass 1988 der Einzug in 
das EL-DE-Haus erfolgte. Dort durften wir sechs 
kleinere Büros im Erdgeschoss nutzen und die 
 Bibliothek und einen Besprechungsraum auf der 
ersten Etage. Jetzt wuchs zusammen, was zusam-
mengehört. Die Zuständigkeit für die Gedenk- 
stätte ging auf uns über. Beim Ratsbeschluss 
1979 war man noch der Meinung gewesen, das 
NS-Dokumentationszentrum solle nicht endgültig 
»im EL-DE-Haus untergebracht werden, »da uns 
die räumlichen Möglichkeiten dort nicht optimal 
erscheinen«. Das erscheint uns heute natürlich 
etwas merkwürdig. Die Kraft des authentischen 
Ortes hatte man noch nicht erkannt. Heute ist 
das EL-DE-Haus Mittelpunkt und Ausgangspunkt 
aller Überlegungen. Es ist das erste Exponat.  
Wir sind eigentlich das EL-DE-Haus – und unser 
Förderverein auch – bis hinein ins Logo. 

Rolly	und	Stephan	Brings.

Klaus	der	Geiger.



10	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2019 	 40	JAHRE	NS-DOK	 11

Im Jahr 2009 haben wir die Gedenkstätte erwei-
tert und umgestaltet und die Dauerausstellung 
ergänzt und mit Medienstationen modernisiert. 
2012 folgte das, was ich gerne den großen Wurf 
bezeichne, mittlerweile nenne ich es den großen 
Wurf I, denn es sollte noch etwas hinzukommen. 
Wir konnten den Mietvertrag an die Galerie ergat-
tern – übrigens dank eines guten Einvernehmens 
mit dem Sprecher der Erbengemeinschaft. Die Zei-
ten ändern auch hier etwas. Jetzt können wir seit-
dem hier im Erdgeschoss unsere Sonderausstellun-
gen zeigen, ein Pädagogisches Zentrum schaffen 
sowie neue Räume für Bibliothek und Dokumen-
tation einrichten. Besonders wichtig war es, dass 
es 2013 endlich gelang, den Innenhof als Teil der 
ehemaligen Hinrichtungsstätte von Müllcontai-
nern und parkenden Autos zu befreien und ihn 
durch eine würdige Gestaltung in die Gedenk-
stätte mit einzubeziehen. Also 32 Jahre nach der 
Einweihung der Gedenkstätte im Jahre 1981.    

2008 ist es gelungen, die Info- und Bildungsstelle 
gegen Rechtsextremismus im NS-Dokumentations-
zentrum zu schaffen. Die ibs – wie wir sie kurz 
nennen – hat sich sehr erfolgreich entwickelt und 
ist mit einem umfangreichen Angebot ein aner-
kannter Partner auf ihrem Feld. Für mich gehört 
die Auseinandersetzung mit dem heutigen Rechts - 
extremismus und Rassismus zum Kernbereich 
eines NS-Dokumentationszentrums. Denn wer den 
Nationalsozialismus erforscht und vermittelt, will 
und sollte auch einen Beitrag dazu leisten, dass 
sich dies nicht wiederholt. Dies zählt zu einer 
Daueraufgabe einer demokratischen Gesellschaft. 
Wir sind sehr froh darüber, dass wir seit kurzem 
auch eine Stelle für Bildungsangebote gegen 
Antisemitismus bei der ibs haben und auch darü-
ber, dass noch eine Anlauf- und Beratungsstelle 
für Opfer von antisemitischen Übergriffen sowie 
für die Dokumentation und Recherche zu derarti-
gen Fällen eingerichtet worden ist. Dauerhafte 
und interessante Bildungsangebote und nachhal-
tige Präventionsarbeit stellen die beste Antwort 
auf diese erschreckenden heutigen Herausforde-
rungen dar.  

Und wer in Bildung investiert, der macht es rich-
tig. Sie haben gestern vielleicht im Kölner 
Stadt-Anzeiger gelesen, dass es eine Initiative im 
Rat gibt, den Kölner Schulen zu empfehlen, das 
NS-Dokumentationszentrum zu besuchen. Ich 
wurde von dem Journalisten gefragt, was ich 
davon halte. Ich sagte ihm, dass ich das begrüße. 
Was auch sonst. Aber ich gab den Ball zurück ins 
Feld der Politik. Denn ich bin der Meinung, dass 
es sehr ratsam wäre, wenn dafür gesorgt würde, 
dass die Bildungsangebote kostenfrei zur Verfü-
gung stünden. Eine Führung von 90 Minuten kos-
tet hier im Haus 90 Euro für eine Schulklasse, das 
Geschichtslabor und Workshop von einer Dauer 
von 2,5 Stunden 120 Euro, und wenn wir dem-
nächst drei- bis vierstündige Angebote entwickeln, 
sind 200 bis 300 Euro zu zahlen. Hier kann das 
große Köln übrigens vom Rhein-Erft-Kreis lernen. 
Der Rhein-Erft-Kreis hat mit uns, und auch mit 
der Gedenkstätte Brauweiler und dem Erinne-
rungsort Vogelsang eine Kooperation abgeschlos-
sen, die den Besuch einer Schulklasse an den 
Orten, also auch im NS-DOK, mit bis zu 200 Euro 
finanziert. Also der Rhein-Erft-Kreis engagiert sich 
mit einer stolzen Summe bei deutlich weniger 
Schülerinnen und Schülern als in Köln. Es macht 
Sinn, den Zugang zu Bildung möglichst niedrig-
schwellig anzubieten. Es sollen ja nicht nur Gym-
nasien mit gut aufgestellten Fördervereinen, die 
den Besuch sponsern, zu uns kommen. Es wäre 
doch ein schönes Geburtstagsgeschenk für das 
NS-Dokumentationszentrum und ein tolles 
Geschenk für die Kölner Schülerinnen und Schüler, 
wenn der Rat kostenlose Besuche mit Führungen 
ermöglichen würde. 

Es wäre doch ein schönes Geburtstags-
geschenk für das NS-Dokumentations-
zentrum und ein tolles Geschenk für 
die Kölner Schülerinnen und Schüler, 
wenn der Rat kostenlose Besuche mit 
Führungen ermöglichen würde. 

»Für mich gehört die Auseinanderset-
zung mit dem heutigen Rechtsextremis-
mus und Rassismus zum Kernbereich 
eines NS-Dokumentationszentrums. 
Denn wer den  Nationalsozialismus 
erforscht und vermittelt, will und sollte 
auch einen Beitrag dazu leisten, dass 
sich dies nicht wiederholt.« 

Markus	Reinhardt	Ensemble.
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Wenn Sie ein persönliches Wort gestatten, darf ich Ihnen sagen, dass für mich, der im Sommer 1979 bei 
einer Demonstration hier vor dem Hause teilgenommen hat (es blieb aber die einzige Aktivität in dieser 
Richtung), dass für mich, der seit 34 Jahren im NS-DOK arbeitet und die kleinsten Anfängen miterlebte, 
als wir hier ein paar Räume hatten und sich ansonsten auch nicht allzu viele für einen interessierten, 
dass für mich also der Tag der Schlüsselübernahme für die oberen Etagen ein Tag der ganz besonderen 
Genugtuung darstellte. Mit der Stärkung unseres Bildungsangebots auf den beiden oberen Etagen 
schließt sich der Kreis. Das NS-Dokumentationszentrum ist dann in allen seinen Teilen sehr gut aufge-
stellt. Es ist nicht weniger als der krönende Abschluss einer wahrhaft langen Entwicklung. Wir sind – im 
tatsächlichen und im übertragenen Sinn des Wortes – oben angekommen.

Vor allem geht es uns seit einiger Zeit um eine Bil-
dungsoffensive. Das steckt hinter meiner Idee, aus 
dem EL-DE-Haus ein »Haus für Erinnern und 
Demokratie« zu machen. 2017 hat der Rat 
beschlossen, uns für diesen Ausbau die beiden 
oberen Etagen zur Verfügung zu stellen, die bis 
dahin von anderen städtischen Stellen genutzt 
wurden. Sie ahnen es sicherlich schon, dass ist 
jetzt der »große Wurf II«. Am 1. Juli 2019 konnten 
wir die Räume übernehmen – das NS-DOK ist nun 
– endlich – alleiniger Nutzer des EL-DE-Hauses. 
Nach dem Krieg beherbergte ausgerechnet dieses 
Haus das Standesamt und später die Renten-
stelle. Es war an der Zeit, dass dem NS-DOK die 
ehemalige Gestapozentrale vollständig für seine 
Zwecke zur Verfügung gestellt wurde. 

Die Entwicklung ist insgesamt als sehr positiv zu 
bezeichnen. Wir erleben doch heute eine recht 
breite Unterstützung der Verwaltung – angefan-
gen von der Oberbürgermeisterin und der Kultur-
dezernentin – und auch von den demokratischen 
Parteien im Rat. Und die Unterstützung in der 
Bürgerschaft ist sehr groß. Wir sind dank bürger-
schaftlichem Engagement entstanden und sind 
auch heute dankbar für die Unterstützung des 
Fördervereins und der Bürgerinnen und Bürger. 
Bei der Spendenverdopplungsaktion im letzten 
Jahr sind alle kölschen Bands von Rang und 
Namen sowie sehr bekannte Kabarettisten aufge-
treten und haben uns unterstützt. Auch die 
Berichterstattung in den Medien ist sehr wichtig. 
Mein alter Freund Carl Dietmar hat über viele 
Jahre viel getan, über unsere Inhalte und über uns 
zu berichten. 

»Und die Unterstützung in der Bürger-
schaft ist sehr groß. Wir sind dank 
bürgerschaftlichem Engagement ent-
standen und sind auch heute dankbar 
für die Unterstützung des Förderver-
eins und der Bürgerinnen und Bürger.« 

Festakt	40	Jahre	NS-Dokumentationszentrum:	Geburtstagstorte	mit	der	Kulturdezernentin	Susanne	Laugwitz-Aulbach	und		
Dr.	Werner	Jung.

Die	Mitarbeiterinnen	
Nambowa	Mugalu	und	
Ina	Hülseberg	beim	
Tortenschneiden.	

Gäste	im	Gewölbe.
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HAUS	FÜR	ERINNERN	
UND	DEMOKRATIE	
AUSBAU UND ERWEITERUNG DES 
 NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS  

Am	1.	Juli	2019	war	es	soweit:	Der	Auszug	der	bisherigen	
Mieter	der	dritten	und	vierten	Etage,	das	Rechts-	und	Ver-
sicherungsamt	und	der	Personalrat	für	das	Kulturdezernat,	
war	nach	mehreren	Wochen	abgeschlossen	und	die	Schlüssel	
wurden	dem	NS-Dokumentationszentrum	übergeben.	Für-
wahr	ein	historisches	Ereignis	in	der	langen	Geschichte	des	
NS-Dokumentationszentrums:	Es	ist	seitdem	der	alleinige	
Nutzer	der	ehemaligen	Gestapozentrale.

Der	Rat	der	Stadt	Köln	hatte	auf	seiner	Sitzung	am	11.	Juli	
2017	fast	einstimmig	den	Ausbau	und	die	Erweiterung	des	
NS-Dokumentationszentrums	zum	Haus	für	Erinnern	und	
Demokratie	beschlossen.	Um	dies	zu	verwirklichen,	benötigt	
das	NS-DOK	die	beiden	oberen	Etagen	des	EL-DE-Hauses,	
das	dritte	und	vierte	Obergeschoss.	Der	Ratsbeschluss	sah	
vor,	dass	der	Umzug	der	bisherigen	Nutzer	bis	Ende	2018	
erfolgen	sollte.	Vergleicht	man	es	mit	anderen	Bauvorhaben,	
hält	sich	diese	Verzögerung	von	einem	halben	Jahr	noch		
in	einem	erträglichen	Ausmaß.	Der	Dank	dafür	gebührt	den	
Mitarbeitern	des	Raummanagements	der	Stadt	Köln,	den	
Herren	Hans	Stommel	und	Dirk	Essling.	Den	Kolleginnen	
und	Kollegen	des	Rechts-	und	Versicherungsamts	und	des	
Personalrats	für	das	Dezernat	für	Kunst	und	Kultur	als	den	
ehemaligen	Mitbewohnerinnen	und	Mitbewohnern	des	
EL-DE-Hauses	gilt	ein	herzliches	Dankeschön	für	ihr	großes	

Verständnis,	dass	sie	zugunsten	des	NS-Dokumentations-
zentrums	ihre	bisherigen	und	von	ihnen	sehr	geschätzten	
Büros	räumen	mussten.

Durch	die	Erweiterung	um	das	dritte	und	vierte	Oberge-
schoss	kamen	1.380	qm	hinzu.	Damit	steht	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	die	stolze	Größenordnung	von	4.230	qm	
im	gesamten	Haus	zur	Verfügung.	Fast	die	gesamte	neue	
Fläche	wird	für	die	Erweiterung	der	Bildungsangebote	
genutzt:	für	den	Erlebnisort	»Tristan	da	Cunha	–	Abenteuer	
Demokratie	auf	einer	Insel«,	für	die	drei	»Erzählcafés«	für	
Nachbesprechungen	und	vertiefende	Arbeit	für	die	zahl-
reichen	im	Haus	geführten	Gruppen	sowie	für	das	»Junge	
Museum«,	in	dem	sich	Kinder,	Jugendliche	und	Familien	mit	
Fragen	zur	NS-Zeit	auseinandersetzen	können.	Die	Entwick-
lung	der	Konzepte	zu	allen	drei	Bereichen	startete	bereits	
2016,	unmittelbar	nach	der	Verkündung	der	Idee.	Im	Jahr	
2019	wurden	die	Konzepte	im	Wesentlichen	abgeschlossen.	
Umfangreiche	Drehbücher	sind	entstanden.	Wandabwicklun-
gen	mit	so	genannten	Renderings	wurden	angefertigt,	das	
sind	dreidimensionale	virtuelle,	am	Computer	entwickelte	Dar-
stellungen.	Erste	Überlegungen	für	den	Einsatz	der	Medien-
technik	bei	der	Umsetzung	des	Konzepts	wurden	erstellt.		

ERINNERN	
DEMOKRATIE

HAUS FÜR

undERINNERN	undERINNERN	
DEMOKRATIEundDEMOKRATIE

Der	perfekt	geplante	und	durchgeführte	Umzug	des	Rechts-	und	
Versicherungsamts	aus	dem	EL-DE-Haus.	(links)

Schilder	vor	dem	EL-DE-Haus	mit	den	Umzugszeiten.	(oben)

Historischer	Moment	am	1.	Juli	2019:	Zum	ersten	Mal	wird	die	Tür	
zum	neuen	Bereich	geöffnet.	(unten,	rechts)

Auf	der	Terrasse:	mit	Blick	auf	den	Dom.	(oben)

Begehung	mit	dem	Architekten	Konstantin	Pichler	(rechts)	
am	1.	Juli	2019,	Haustechniker	Dietmar	Orfgen	und	Werner	Jung.	

Begehung	der	neuen	Räume.	(unten)
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Im	NS-DOK	hat	sich	unter	der	Leitung	von	Dr.	Werner	Jung	
eine	kleine	Arbeitsgruppe	gebildet,	zu	deren	weiteren	Mit-
gliedern	gehören:	Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	(Info-	und	
Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus),	Barbara	Kirsch-
baum	(Museumspädagogin)	und	Annika	Triller	(Katholische	
Jugendbildung)	sowie	als	wissenschaftlicher	Berater	Bastian	
Schlang	(Wissenschaftlicher	Mitarbeiter	und	Doktorand	an	
der	Professur	für	Museologie	der	Universität	Würzburg).	Für	
die	Wandabwicklungen	konnte	Franziska	Jacob	gewonnen	
werden.					

Nach	der	Übernahme	der	neuen	Räumlichkeiten	wurde	
unmittelbar	mit	den	Vorbereitungen	zur	Umgestaltung	
begonnen.	Die	erste	Untersuchung	durch	den	Architekten	
ergab,	dass	auf	der	vierten	Etage	der	erhoffte	Hohlraum	
unter	der	abgehängten	Decke	sich	als	eine	minimale	Schicht	
von	wenigen	Zentimetern	entpuppte.	Auf	der	vierten	Etage	
war	bis	dahin	ein	großer	Veranstaltungsraum	vorgesehen,	der	
sich	unter	diesen	Bedingungen	nur	sehr	kompliziert	hätte	
verwirklichen	lassen.	Deswegen	ist	in	kürzester	Zeit,	nämlich	
am	darauffolgenden	Tag,	davon	Abstand	genommen	worden,	
einen	großen	Veranstaltungsraum	auf	der	vierten	Etage	zu	

errichten.	Die	dadurch	gewonnene	Fläche	wurde	den	Erzähl-
cafés,	dem	Jungen	Museum	und	den	Workshopräumen	zuge-
schlagen.	Insbesondere	profitierten	davon	die	Erzählcafés,	
deren	Fläche	sich	verdoppelte.	Da	die	Erzählcafés	für	Schul-
klassen	in	der	kompletten	Größe	gedacht	sind,	erwies	sich	die	
Veränderung	als	eine	glückliche	Fügung,	da	sie	in	der	vorher-
gehenden	Lösung	deutlich	zu	klein	gewesen	wären.	Die	Neu-
strukturierung	führte	auch	zu	einer	klareren	Zuordnung	der	
verschiedenen	Bereiche:	Waren	zuvor	Erzählcafés	und	Work-
shopräume	auf	zwei	Etagen	verteilt,	bilden	sie	nunmehr	eine	
zusammenhängende	Einheit.	

So	schön	ein	größerer	Veranstaltungsraum	gewesen	wäre,	
muss	man	doch	sagen,	er	wäre	so	etwas	wie	ein	totes	Kapital	
gewesen,	da	er	wahrscheinlich	nur	ein	Dutzend	Mal	im	Jahr	
wirklich	sinnvoll	hätte	genutzt	werden	können.	Alternativ	ist	
nun	beabsichtigt,	das	Pädagogische	Zentrum	auf	der	zweiten	
Etage	so	zu	verändern,	dass	Veranstaltungen	im	Vortrags-
raum	ins	angrenzende	Geschichtslabor	mittels	Video	übertra-
gen	werden.	Auf	diese	Weise	kann	die	gleiche	Personenan-
zahl	an	Veranstaltungen	wie	im	geplanten	Saal	auf	der	
vierten	Etage	teilnehmen.	

Die	Erweiterung	des	NS-DOK	bedeutet	insbesondere	für	die	
Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus	eine	
	wichtige	Verbesserung	ihrer	Arbeitsbedingungen.	Die	ibs	ver-
fügt	nun	auf	der	vierten	Etage	über	einen	eigenständigen	
Bürobereich,	der	über	das	am	Nebeneingang	Elisenstraße	
gelegene	Treppenhaus	zu	erreichen	ist.	Auch	hier	lässt	sich	
von	einer	glückliche	Fügung	sprechen.	Bei	der	ibs	konnten	
2019	mehrere	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	eingestellt	
werden,	die	nun	alle	über	Büros	verfügen.	Mit	großer	Sorgfalt	
wurden	Möbel	und	Sitzgelegenheiten	für	die	Büros	ausge-
sucht	und	auch	bereits	Tische	und	Stühle	für	die	Workshop-
räume	gekauft.	Hätte	nicht	das	städtische	Informationsamt	
über	viele	Wochen	Probleme	mit	einer	Software	für	das	
	Aufspielen	der	Programme	auf	die	neuen	Rechner	gehabt,	
wäre	ein	kompletter	Einzug	bereits	Ende	November	möglich	
gewesen.	So	verzögerte	sich	dieser	um	einige	Wochen.			

�� Spende	von	aufmerksamen	Zeitungslesern

Ein	Bericht	im	Kölner	Stadt-Anzeiger	vom	26.	März	2019,	in	
dem	der	Redakteur	Dr.	Rüdiger	Heimlich	über	die	Vorstellung	
des	Jahresberichts	2019	berichtete,	fand	sehr	aufmerksame	
Zeitungsleser.	In	dem	Bericht	war	zu	lesen,	dass	der	Direktor	
des	NS-Dokumentationszentrums	auf	die	Frage,	ob	das	feh-
lende	Geld	noch	zusammenkomme,	in	»erstaunlicher	Gelas-
senheit«	reagierte	und	u.a.	sagte:	»Ich	sehe	da	kein	größeres	
Problem.«	Dies	war	für	das	Ehepaar	Dr.	Barbara	Schuster	und	
Dr.	Ludwig	Engels	von	der	Engels-Stiftung	Anlass	genug,	
einen	Tag	nach	der	Veröffentlichung	anzurufen	und	ihre	
Bereitschaft	zu	einer	Spende	von	100.000	Euro	anzu-
kündigen.

Die	Arbeitsgruppe	tagt	zum	ersten	Mal	in	den	neuen	Räumen.

Anlieferung	neuer	Möbel.

Der	neue	Bürotrakt	für	die	Info-	und	
	Bildungsstelle	gegen	Rechts	extremismus	mit	
den	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern.	



SONDER-	
AUSSTELLUNGEN								



20	 NSDOK	JAHRESBERICHT	2019 	 SONDERAUSSTELLUNGEN	 21

VOR 80 JAHREN – DER POGROM IN KÖLN: 
EINE GEDENKINSTALLATION

7. November 2018 bis 6. Januar 2019

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums,	
kuratiert	von	Dr.	Jürgen	Müller	mit	Unterstützung	von	
Barbara	Kirschbaum	und	Birte	Klarzyk	

Anlässlich	des	80.	Jahrestags	des	Pogroms	gegen	die	jüdi-
sche	Bevölkerung	im	NS-Staat	am	9.	November	1938	wurde	
im	Gewölbe	eine	Gedenkinstallation	zum	Pogrom	in	Köln	
gezeigt.	Konzeptionell	und	gestalterisch	wurden	hierbei	
ungewohnte	Wege	beschritten.	Es	handelte	sich	um	keine	
klassische	Ausstellung,	bei	der	die	Vermittlung	von	Inhalten	
über	Texte	und	Objekte	im	Vordergrund	steht.	Vielmehr	sollte	
durch	eine	multimediale,	installationshafte	Gestaltung	ein	
assoziativer	Zugang	geschaffen	und	neue	Eindrücke	bei	den	
Besucherinnen	und	Besuchern	hervorgerufen	werden.	Die	
Gedenkinstallation	zeigte	die	Entwicklung	von	der	Ausgren-
zung	der	Jüdinnen	und	Juden	bis	hin	zum	Holocaust	auf.	Mit	
der	Machtübernahme	1933	begann	ihre	Entrechtung.	So	wur-
den	Freizeit,	Arbeit	und	Alltag	von	Jahr	zu	Jahr	stärker	
begrenzt.	Der	Pogrom	war	die	Zuspitzung	dieser	Entwicklung.	
Es	folgte	die	geplante	Ermordung	der	Juden	Europas.

Der	zweite	Raum	der	Ausstellung	war	als	zentraler	Geden-
kraum	konzipiert,	in	dem	zwei	großformatige	Bilder	der	zer-
störten	Synagogen	in	der	Roonstraße	und	der	Glockengasse	
exemplarisch	für	die	Zerstörungen	und	Gewaltexzesse	dieser	
Nacht	standen.	Neben	diesen	zwei	einzigen	aus	Köln	erhalte-
nen	bildlichen	Zeugnissen	erinnerte	ein	eingesprochener	Aus-
zug	aus	dem	von	Günther	B.	Ginzel	verfassten	Text	»Der	
Traum	eines	Nachgeborenen«	daran,	welchen	Schock	die	
Ereignisse	bei	den	Betroffenen	auslösten.	Im	dritten	Raum	
schilderten	jüdische	wie	nicht-jüdische	Zeitzeuginnen	und	
Zeitzeugen	in	Interviewausschnitten	ihre	Erinnerungen	an	
den	Pogrom.

Blick	in	die	Ausstellung. Blick	in	die	Ausstellung.
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Straße,	der	Realschule	Herkenrath,	des	Gymnasiums	Oden-
thal,	der	Königin-Luise-Schule,	der	Gesamtschule	Gummers-
bach,	der	Diedrich-Uhlhorn-Realschule	Grevenbroich,	des	
Erasmus-Gymnasiums	Grevenbroich,	der	Gustav-Heine-
mann-Schule	Köln,	des	Albert-Schweitzer-Gymnasiums	Hürth	
und	der	Käthe-Kollwitz-Realschule	Köln.	Besonders	gefreut	
haben	wir	uns	über	den	Beitrag	der	KVB-Azubis,	die	sich	mit	
drei	Roll	Up	Bannern	beteiligten.	

ERINNERN – EINE BRÜCKE IN DIE ZUKUNFT. 
 AUSSTELLUNG VON ARBEITEN ZUM 
22. JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG 2019

26. Januar bis 3. März 2019

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe
Eine	Ausstellung	von	Jugendlichen,	Schülerinnen	und	
Schülern

Bereits	zum	22.	Mal	erinnerte	der	Kölner	Jugend-	und	Schü-
lergedenktag	an	den	27.	Januar	1945,	den	Tag,	an	dem	sow-
jetische	Soldaten	die	Überlebenden	des	Konzentrations-	und	
Vernichtungslagers	Auschwitz-Birkenau	befreiten.	Die	Arbei-
ten	der	Schülerinnen,	Schüler	und	Jugendlichen	spannten	in	
der	Ausstellung	einen	Bogen	aus	der	Vergangenheit	in	die	
Gegenwart	und	schlugen	zugleich	eine	Brücke	in	die	Zukunft.	

Die	Ausstellung	mit	Objekten	der	einzelnen	Schulen	war	bunt,	
vielfältig	und	zeigte	ein	hohes	Maß	an	Kreativität.	Dieses	
Mal	beteiligten	sich	Schülerinnen	und	Schüler	der	Käthe-Koll-
witz-Schule	Leverkusen,	des	Georg-Büchner-Gymnasiums	
	Weiden,	der	Gemeinschaftsgrundschule	Alte	Wipperfürther	

NS-Zeit?	Und	wie	entwickelte	sich	das	Verhältnis	zwischen	
Staat	und	Kirchen	in	jenen	zwölf	Jahren?	Die	Ausstellung	
ging	diesen	Fragen	nach.	In	das	Jahr	1933	fi	elen	die	Feier-
lichkeiten	zu	Luthers	450.	Geburtstag,	aber	auch	die	Kon-
fl	ikte	zwischen	»Bekennender	Kirche”	und	»Deutschen	Chris-
ten”.	Bis	1938	nahmen	die	Bezüge	auf	Luthers	antijüdische	
Spätschriften	deutlich	zu.	Und	auch	während	des	Zweiten	
Weltkriegs	wurde	Luther	von	verschiedenen	Akteuren	»verein-
nahmt«:	zur	Legitimation	des	Kriegs	–	aber	auch,	um	ein	
»Widerstandsrecht”	gegen	das	Unrechtsregime	herzuleiten.	

Die	Luther-Rezeption	in	NS-Staat	und	Kirchen	wurde	von	den	
Anfängen	1933/34	bis	hin	zu	den	Kriegsjahren	1939	bis	
1945	dargestellt.	Mit	der	Machtübernahme	der	Nationalsozi-
alisten	in	Deutschland	verbanden	Christen	beider	Konfessio-
nen	die	Hoffnung	auf	einen	wiedererstarkenden	deutschen	
Nationalstaat	und	die	Beseitigung	der	Weimarer	Republik,	
von	Liberalismus,	Atheismus	und	»Bolschewismus«.	Doch	
waren	die	Bezüge	auf	Luther	keineswegs	einheitlich.	Ver-
schiedene	Akteure	beriefen	sich	in	ganz	unterschiedlicher	
Weise	auf	den	Reformator	und	reklamierten	dessen	»Erbe«	
vornehmlich	für	die	eigenen	Überzeugungen	oder	Zwecke.	

»ÜBERALL LUTHERS WORTE …« – 
MARTIN LUTHER IM NATIONALSOZIALISMUS 

16. November 2018 bis 24. Februar 2019

Eine	Ausstellung	der	Stiftung	Topographie	des	Terrors	und	
der	Gedenkstätte	Deutscher	Widerstand

Wie	standen	die	Nationalsozialisten	zu	Religion	und	Kirche	
–	und	speziell	zu	Martin	Luther?	Wie	verhielten	sich	Christen	
in	Deutschland	zum	Reformator	und	seinem	»Erbe«	in	der	

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Ausstellung	mit	Arbeiten	von	Jugendlichen	im	Gewölbe.	

Ausstellung	mit	Arbeiten	von	Jugendlichen	im	Gewölbe.	
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sem	neuen	obersten	politischen	Gericht	verantworten,	das	ab	
1942	jeden	zweiten	Angeklagten	zum	Tode	verurteilte.	Die	
Ausstellung	informierte	über	die	Entstehung	und	Organisa-
tion	des	Gerichts,	beleuchtete	am	Beispiel	von	Einzelschick-
salen	seine	Urteilspraxis	und	informierte	über	den	Umgang	
mit	dem	ehemaligen	Gerichtspersonal	nach	1945.

Die	Ausstellung	gab	den	Opfern	dieses	Justizterrors	ein	
Gesicht	und	führte	vor	Augen,	in	welchem	Ausmaß	das	
NS-Regime	gegen	»Staatsfeinde«	vorging.	Denn	die	Urteile	
des	Volksgerichtshofs	richteten	sich	nicht	nur	gegen	die	»Ver-
schwörer«	des	20.	Juli	oder	die	Angehörigen	der	»Weißen	
Rose«,	sondern	auch	gegen	den	Widerstand	der	Kommunis-
ten	und	Sozialdemokraten.	Die	Richter	gingen	mit	äußerster	
Brutalität	gegen	jene	vor,	die	in	West-	und	Osteuropa	die	
nationalsozialistische	Eroberungs-	und	Besatzungspolitik	
bekämpften:	Männer	und	Frauen	aus	Belgien,	Frankreich,	der	
Tschechoslowakei,	Polen	oder	Jugoslawien.	Und	sie	verurteil-
ten	Menschen,	die	als	Einzelne	die	Legitimität	der	NS-Herr-
schaft	in	Frage	gestellt	hatten:	durch	skeptische	Äußerungen	
über	den	Kriegsverlauf,	durch	das	Verteilen	regimekritischer	
Postkarten	oder	Flugzettel,	durch	die	Beleidigung	und	Ver-
spottung	der	NS-Führung	oder	durch	die	offene	Thematisie-
rung	des	Judenmords.	

Die	Ausstellung	zeigte	auf,	wie	sich	der	Volksgerichtshof	seit	
1934	nach	und	nach	zu	dem	Terrorinstrument	entwickelte,	
das	aus	den	letzten	Jahren	des	Zweiten	Weltkrieges	bekannt	
ist,	und	beschrieb	die	propagandistische	Inszenierung	der	
Rechtsprechung,	die	Presseberichterstattung,	mit	der	die	
deutsche	Bevölkerung	im	Sinne	des	Regimes	mobilisiert	wer-
den	sollte.

DER VOLKSGERICHTSHOF – TERROR DURCH ›RECHT‹

15. März bis 26. Mai 2019

Eine	Ausstellung	der	Stiftung	Topographie	des	Terrors,	
Berlin	

Der	Volksgerichtshof	wurde	1934	von	den	Nationalsozialis-
ten	zur	»Bekämpfung	von	Staatsfeinden«	geschaffen.	Bis	
Kriegsende	mussten	sich	mehr	als	16.700	Menschen	vor	die-

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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Die	Architekten	Josef	Rings	und	Erich	Mendelsohn	stehen	
beispielhaft	für	zwei	Vertreter	der	architektonischen	Moderne	
in	Deutschland	und	später	im	Exil	in	Palästina,	deren	Lebens-
wege	und	berufl	ichen	Karrieren	einen	Einblick	in	die	Vielge-
staltigkeit	der	biographischen	und	professionellen	Situation	
unter	den	politischen	Prämissen	der	ersten	Hälfte	des	20.	
Jahrhunderts	geben.	Gemeinsam	war	ihnen,	dass	sie	als	
angesehene	Architekten	und	Planer	den	Zenit	ihres	berufl	i-
chen	Erfolges	parallel	zum	sich	entfaltenden	Bauhaus	
erreicht	hatten	und	durch	den	Machtantritt	der	Nationalsozi-
alisten	gezwungen	waren,	Deutschland	Richtung	Palästina	
zu	verlassen.	Beiden	gelang	es	hier,	sich	erneut	in	ihrem	Beruf	
zu	etablieren	und	weiterhin	größere	Projekte	zu	verwirkli-
chen.	Obwohl	Rings	und	Mendelsohn	Modernisten	waren,	
repräsentieren	sie	inhaltlich	wie	formal	jedoch	ein	unter-
schiedliches	architektonisches	Schaffen.	Etwas	plakativ	
könnte	man	sie	als	Vertreter	der	das	letzte	Jahrhundert	prä-
genden	Ideologien	von	Sozialismus	und	Kapitalismus	
bezeichnen.

NEUES BAUEN IM RHEINLAND UND IN PALÄSTINA – 
EREZ ISRAEL: JOSEF RINGS UND ERICH MENDELSOHN

17. Mai bis 14. Juli 2019

Kleine	Ausstellung	im	Gewölbe

Eine	Ausstellung	des	Bauhaus	Center	Tel	Aviv	von	
Dr.	Micha	Gross	(Tel	Aviv)	und	Dr.	Ines	Sonder	(Potsdam)

Seit	die	UNESCO	im	Jahre	2003	die	»Weiße	Stadt«	von	Tel	
Aviv	als	Weltkulturerbe	anerkannt	hat,	stiegen	das	Interesse	
und	das	Bewusstsein	für	das	moderne	Bauen	der	1930er	und	
1940er	Jahre	in	Israel	stetig	an.	Der	Ausdruck	»Bauhaus-Ar-
chitektur«	wird	in	Israel	oft	synonym	für	den	Internationalen	
Stil	oder	Modernismus	verwendet.	Tatsächlich	hatten	von	den	
vielen	Architekten,	welche	während	dieser	Jahre	im	Land	
tätig	waren,	sechs	ihre	Ausbildung	am	Bauhaus	absolviert.	
Der	Einfl	uss	des	Neuen	Bauens	wird	am	Beispiel	von	Erich	
Mendelsohn	(1887-1953)	und	Josef	Rings	(1878-1957)	darge-
stellt,	die	nach	ihrer	Emigration	ins	damalige	Mandatsgebiet	
Palästina	als	Architekten	ihre	Spuren	hinterließen.

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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Albert	Speer	war	in	der	NS-Zeit	als	erster	Architekt	des	Rei-
ches	verantwortlich	für	Großprojekte	wie	das	Reichspartei-
tagsgelände	in	Nürnberg	und	die	Umgestaltung	Berlins.	
Er	zählte	zu	Hitlers	engsten	Vertrauten,	1942	wurde	er	Rüs-
tungsminister.	1946	verurteilten	ihn	die	Alliierten	im	Nürn-
berger	Prozess	gegen	die	Hauptkriegsverbrecher	zu	zwanzig	
Jahren	Haft.	Als	Speer	am	1.	Oktober	1966	aus	dem	Gefäng-
nis	in	Berlin-Spandau	entlassen	wurde,	waren	über	tausend	
Schaulustige	gekommen	und	dutzende	Mikrophone	und	
Kameras	aus	aller	Welt	auf	ihn	gerichtet.	Dies	war	der	Beginn	
seiner	»zweiten	Karriere«	als	scheinbar	geläuterter	Zeitzeuge	
des	Nationalsozialismus.	Speer	platzierte	in	der	Öffentlichkeit	
erfolgreich	die	Legende,	er	habe	von	den	NS-Verbrechen	
nichts	gewusst	und	sei,	von	der	Aura	Hitlers	verführt,	in	Krieg	
und	Judenmord	unbeteiligt	hineingeraten.	Mit	unkritischer	
Bereitwilligkeit	folgten	Historiker,	Publizisten,	aber	auch	die	
deutsche	Öffentlichkeit	der	Erinnerungsmanipulation	des	
»guten	Nazis«	–	nicht	zuletzt,	weil	er	eine	Entlastung	für	jene	
bot,	die	sich	selbst	im	Nationalsozialismus	engagiert	hatten.

Demgegenüber	steht	der	reale	Verantwortungsbereich	des	
schon	1931	in	die	NSDAP	eingetretenen	Architekten,	der	
bald	ein	Vertrauter	Adolf	Hitlers	wurde	und	die	Politik	des	
»Rassenstaates«	in	vielerlei	Hinsicht	unterstützte.	Während	
des	Zweiten	Weltkrieges	engagierte	Speer	sich	als	Rüstungs-
minister	unermüdlich	für	den	»totalen	Krieg«	und	dessen	Ver-
nichtungsmaschinerie.

ALBERT SPEER IN DER BUNDESREPUBLIK. 
VOM UMGANG MIT DEUTSCHER VERGANGENHEIT 

7. Juni bis 18. August 2019

Eine	Ausstellung	des	Dokumentationszentrums	Reichs-
parteitagsgelände	in	Kooperation	mit	dem	Institut	für	
Zeitgeschichte	München-Berlin

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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men,	wurde	die	individuelle	Dimension	veranschaulicht.	
Zugleich	entstand	ein	dichtes	Bild	der	Folgen	des	Vernich-
tungskrieges,	den	das	nationalsozialistische	Deutsche	Reich	
seit	dem	Überfall	auf	Polen	am	1.	September	geführt	hat.	Die	
Ausstellung	bettete	die	jeweils	sehr	unterschiedlichen	Pers-
pektiven	und	die	oftmals	hoch	emotionalen	Geschichten	in	
eine	Deutung	des	Zweiten	Weltkrieges	als	einem	verbrecheri-
schen	Angriffs-	und	Vernichtungskrieg	ein,	an	dem	der	größte	
Teil	der	Bevölkerung	sich	–	in	je	unterschiedlichem	Grad	–	
beteiligt	hatte.	Die	Ausstellung	ließ	keinen	Raum	für	Heroi-
sierungen	von	Wehrmachtsoldaten	oder	Bagatellisierungen	
der	von	Deutschen	begangenen	Verbrechen;	auch	unter	die-
sem	geschichtspolitischen	Aspekt	war	die	Ausstellung	hoch	
aktuell.

In	den	»Familienräumen«	der	Ausstellung	wurden	anhand	der	
Erzählungen	von	Jan	Brügelmann,	Alexander	Groß,	Leopold	
Schönenberg,	Irene	Seiwert	und	Christel	Weber	die	biographi-
schen	Dimensionen	vertieft.	Eine	Installation	der	Künstlerin	
Ulrike	Oeter	lud	zu	einem	»Begreifen«	der	Kriegserfahrungen	
ein.	In	einer	Medienstation	wurden	»Kriegserinnerungen	aus	
der	Nachbarschaft«	präsentiert.	Dabei	handelte	es	sich	um	
neun	Interviews	mit	Migrantinnen	und	Migranten	und	
Schwarzen	Deutschen	aus	Köln	und	Umgebung	über	die	Fol-
gen	des	Zweiten	Weltkrieges	in	ihren	Herkunftsländern	und	
Familien.	Die	Interviews	waren	vom	Kölner	Verein	»recherche	
international	e.V.«	zur	Verfügung	gestellt.

KRIEGSERFAHRUNGEN 1939-1945. KÖLNER UND 
KÖLNERINNEN AN FRONT UND HEIMATFRONT 

2. September bis 3. November 2019

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln,	kuratiert	von	Dr.	Karola	Fings	

Anlässlich	des	80.	Jahrestages	des	Beginns	des	Zweiten	Welt-
krieges	wurde	in	neuer	Aufmachung	eine	Ausstellung	aus	
dem	Jahr	2005	gezeigt.	Sie	stützte	sich	weitgehend	auf	
Material,	das	Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger	dem	NS-DOK	
leihweise	oder	dauerhaft	übergeben	hatten.	So	konnte	die	
Ausstellung	am	Beispiel	Kölns	zeigen,	welche	tiefgreifenden	
Folgenden	der	nationalsozialistische	Vernichtungskrieg	in	
ganz	Europa	hatte.	Auch	nach	achtzig	Jahren	des	Beginns	
des	Zweiten	Weltkrieges	sind	dessen	Folgen	im	öffentlichen	
und	privaten	Bewusstsein	nach	wie	vor	gegenwärtig.	Die	tief-
greifenden	Umbrüche,	Gewalt-	und	Verlusterfahrungen	hat	
die	Erlebnisgeneration	an	die	Generationen	der	Kinder	und	
Enkelkinder	weitergegeben.	Die	Ausstellung	widmete	sich	
den	Kriegserfahrungen,	die	Kölner	und	Kölnerinnen	in	den	
Jahren	1939	bis	1945	machten.	Sie	beschränkte	sich	nicht	
auf	die	Erlebnisse	in	Köln,	sondern	fragte	ebenso	nach	den	
Erfahrungen,	die	an	der	Front,	in	der	Evakuierung	oder	durch	
Deportation	gemacht	wurden.	Anhand	von	Interviews	sowie	
Briefen	und	Fotografi	en,	die	meist	aus	privater	Hand	stam-Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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 VERGISS DEINEN NAMEN NICHT – 
DIE KINDER VON AUSCHWITZ

15. November 2019 bis 23. Februar 2020

Eine	Ausstellung	des	Internationalen	Auschwitz	Komitees	
in	Kooperation	mit	der	Gedenkstätte	Deutscher	Wider-
stand.	Eine	Ausstellung	von	Alwin	Meyer	

Mindestens	232.000	Säuglinge,	Kinder	und	Jugendliche	im	
Alter	von	ein	bis	17	Jahren	wurden	aus	allen	Teilen	Europas	
nach	Auschwitz	deportiert	oder	kamen	dort	unter	unvorstell-
baren	Bedingungen	zur	Welt.	Nur	wenige	haben	überlebt.	Sie	
trugen	die	Spuren	des	Erlittenen	auf	dem	Körper	und	in	ihrer	
Seele.	Die	Häftlingsnummer	wurde	ihnen	am	Unterarm,	
Schenkel	oder	Po	eingraviert.	Darunter:	Kola,	der	als	Zweijäh-
riger	befreit	wurde	und	lange	nicht	glauben	konnte,	dass	
Menschen	sterben	können,	ohne	ermordet	zu	werden.	Bar-
bara,	die	in	Auschwitz	geboren	und	ihrer	Mutter	weggenom-
men	wurde,	um	im	Lager	Lebrechtsdorf	auf	ihre	»Germanisie-
rungsfähigkeit«	überprüft	zu	werden,	weil	sie	blond	und	
blauäugig	war.	Yehuda,	der	zwei	Todesmärsche	überlebte	und	
sich	nach	seiner	Befreiung	durch	seine	Bilder	Auschwitz	
buchstäblich	vom	Leibe	malte.

Allein	216.000	Kinder	und	Jugendliche	waren	Juden	und	
11.000	Sinti	und	Roma.	Auf	56	großformatigen	Tafeln	wur-
den	eindringliche	Lebensgeschichten	von	Kindern	und	
Jugendlichen	erzählt,	die	den	Holocaust	überlebt	haben.	

Plakat	zur	Sonderausstellung.

Blick	in	die	Ausstellung.
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in	einer	Ausstellung	zu	präsentieren,	zeigte	das	NS-Dokumen-
tationszentrum	der	Stadt	Köln	von	Juni	bis	August	2016	die-
sen	einzigartigen	Schatz.	Aufgrund	des	großen	Erfolgs	produ-
zierte	das	NS-DOK	danach	eine	Wanderausstellung	auf	
Deutsch,	Englisch	und	Französisch.

Ausstellungsort

23. November bis 30. April 2019 

Dokumentationszentrum	NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schöne-
weide,	einer	Abteilung	der	Stiftung	Topographie	des	Terrors

In	Berlin-Schöneweide	befi	ndet	sich	das	einzige	noch	weit-
gehend	erhaltene	ehemalige	NS-Zwangsarbeiterlager.	Im	
Sommer	2006	wurde	auf	einem	Teil	des	heute	denkmalge-
schützten	historischen	Geländes	das	Dokumentationszentrum	
NS-Zwangsarbeit	eröffnet.	Dort	sind	in	ehemaligen	Unter-
kunftsbaracken	die	Dauerausstellungen	»Alltag	Zwangsarbeit	
1938-1945«	sowie	»Zwischen	allen	Stühlen.	Die	Geschichte	
der	Italienischen	Militärinternierten	1943-1945«	zu	sehen.	In	
einer	weiteren	ehemaligen	Baracke	sind	Bibliothek,	Veran-
staltungsraum	und	Sonderausstellungsraum	untergebracht.	
Dort	wurde	die	Ausstellung	»Philibert	und	Fifi	«	gezeigt.

Das	NS-Dokumentationszentrum	erhielt	von	der	Witwe	von	
Philibert	Charrin,	Anne	Charrin	im	30.	März	2019	sämtliche	
Zeichnungen	und	Karikaturen,	die	in	der	Ausstellung	gezeigt	
wurden,	als	eine	großzügige	Schenkung	(s.	S.	94).	Auf	weite-
ren	Stationen	der	Ausstellung	werden	aus	konservatorischen	
Gründen	keine	Originale,	sondern	Faksimile	der	Karikaturen	
zu	sehen	sein.		

»PHILIBERT & FIFI. KARIKATUREN & ZEICHNUNGEN 
EINES FRANZÖSISCHEN ZWANGSARBEITERS«

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	in	
	Zusammenarbeit	mit	Christian	Welke	und	Heinrich	Comes

Paul	Philibert	Charrin	wurde	1920	in	Montmerle-sur-Saône	
bei	Lyon	als	Sohn	eines	Malers	geboren.	Der	Vater	war	künst-
lerisch	ambitioniert,	konnte	seiner	Passion	aber	nicht	nachge-
hen.	Er	musste	mit	seinem	Anstreicherbetrieb	für	den	Famili-
enunterhalt	sorgen.	Umso	mehr	förderte	er	die	Leidenschaft	
seines	Sohnes	Philibert	–	das	Zeichnen.	Schon	im	Alter	von	
17	Jahren	erschienen	erste	Arbeiten	von	Philibert	in	einer	
lokalen	Zeitschrift.	Nach	dem	Schulabschluss	studierte	er	an	
der	École	des	Beaux-Arts	in	Lyon.	Im	April	1943	wurde	Phili-
bert	Charrin	im	Alter	von	23	Jahren	von	der	Vichy-Regierung	
zwangsweise	zur	Arbeit	ins	Deutsche	Reich	verpflichtet.	In	
der	Nähe	von	Graz	in	Österreich	wurde	er	als	Erdarbeiter	ein-
gesetzt.	

Philibert	Charrin	setzte	sich	bereits	in	seinen	frühen	Arbeiten	
mit	dem	Nationalsozialismus	auseinander.	Er	karikierte	Hitler	
als	Kriegstreiber,	Göring	als	Prahlhans	und	Goebbels	als	
Großmaul.	Als	Charrin	von	1943	bis	1945	zur	zivilen	Zwangs-
arbeit	in	der	Steiermark	und	im	Burgenland	eingesetzt	war,	
schuf	er	sich	mit	seinen	Zeichnungen	eine	eigene	Welt	
abseits	der	harten	Arbeitsbedingungen	und	der	Autorität	der	
Aufseher.	Mit	spitzer	Feder	zeichnete	er,	so	oft	es	ihm	mög-
lich	war,	das	Lagerleben,	die	Arbeit	und	die	Einheimischen	–	
immer	begleitet	von	seiner	selbstgeschaffenen	Figur	Fifi	,	die	
auf	fast	jedem	Bild	mal	mehr,	mal	weniger	deutlich	in	
Erscheinung	tritt.

Viele	seiner	Zeichnungen	beinhalten	Hinweise	auf	Sabotage-
akte	und	Widerstand	oder	geben	die	angeblichen	»Herren-
menschen«	der	Lächerlichkeit	preis.	Diese	Zeichnungen	hielt	
Philibert	Charrin	versteckt,	soweit	die	Inhalte	nicht	durch	
doppeldeutige	Anspielungen	verschlüsselt	waren.	Andere	
Zeichnungen	spiegeln	einfach	den	Arbeitsalltag	wider,	die	
widrigen	Lebensumstände	und	die	harte	Arbeit.	Allen	Zeich-
nungen	gemeinsam	ist	der	Humor,	mit	dem	Charrin	seine	
Welt	sah.	

Philibert	Charrin	überlebte	und	kehrte	im	Juni	1945	nach	
Frankreich	zurück.	Bereits	Ende	Dezember	1945	veröffent-
lichte	er	den	Band	»STO:	100	bislang	nicht	veröffentlichte	
Zeichnungen«	als	Katalog	zu	einer	von	ihm	zusammengestell-
ten	Ausstellung,	die	im	Januar	1946	in	Lyon	gezeigt	wurde.	
Doch	in	Frankreich	fand	die	Ausstellung	sehr	wenig	Interesse.	
Philibert	Charrin	wurde	ein	international	anerkannter	Künst-
ler.	Er	starb	im	Juni	2007	in	einem	Pariser	Vorort.	Seine	
Witwe	Anne	Rodet	verwaltet	den	künstlerischen	Nachlass.	

Mehr	als	70	Jahre	nach	dem	ersten	und	einzigen	Versuch,	
seine	während	der	Zeit	als	Zwangsarbeiter	erstellten	Arbeiten	

Ausstellungsorte

31. August 2018 bis 3. Februar 2019 (in der kleinen Version) 
Städtisches	Museum	Münster	
(mit	rund	20.000	Besucherinnen	und	Besuchern)

12. Februar bis 28. April 2019 (in der kleinen Version):
Braunschweigisches	Landesmuseum

11. Mai bis 15. September 2019
Mindener	Museen

VON NAVAJOS UND EDELWEISSPIRATEN. 
 UNANGEPASSTES JUGENDVERHALTEN IN KÖLN

7. Juli 2019 

Die	Ausstellung	wurde	im	Rahmen	des	Edelweißpiraten-
festivals	im	Friedenspark	in	der	Kölner	Südstadt	gezeigt.

11. Juli 2019

Direkt	anschließend	wurde	die	Präsentation	nach	Troisdorf	
weitergeschickt,	wo	die	städtische	Gesamtschule	seit	Dezem-
ber	2018	zu	Ehren	der	2016	verstorbenen	Kölner	Edelweiß-
piratin	»Mucki«	Koch	offi	ziell	in	»Gertrud-Koch-Gesamtschule«	
umbenannt	wurde.	Im	Rahmen	des	hierzu	durchgeführten	
Schulfestes	wurde	auch	die	Wanderausstellung	gezeigt,	in	
der	»Mucki«	prominent	vertreten	ist.

WANDERAUSSTELLUNGEN	
JUGEND IM GLEICHSCHRITT!? – DIE HITLERJUGEND 
ZWISCHEN ANSPRUCH UND WIRKLICHKEIT 

Eine	Ausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	der	
Stadt	Köln,	kuratiert	von	Dr.	Martin	Rüther

Von	September	2016	bis	März	2017	wurde	im	EL-DE-Haus	die	
vom	NS-DOK	produzierte	Ausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	Wirklich-
keit«	gezeigt.	Das	öffentliche	Bild	von	der	Hitlerjugend	ist	
auch	heute	noch	von	Propagandaaufnahmen	der	Nationalso-
zialisten	und	den	angeblichen	Erfolgsmeldungen	einer	
begeisterten	»Staatsjugend«	geprägt.	Doch	die	Ausstellung	
zeigte,	dass	die	Hitlerjugend	keine	allmächtige	Institution	
war,	der	man	sich	nicht	entziehen	konnte,	und	die	auch	nicht	
so	gleichförmig	»ausgerichtet«	war,	wie	es	die	Propagandabil-
der	glauben	machen	wollen.

Die	Ausstellung	war	von	vornherein	als	Wanderausstellung	
konzipiert,	in	zwei	Versionen	–	eine	kleinere	Version	mit	den	
Themen	»Erziehungsinstanzen«,	»Hitlerjugend«	und	»Hitlerju-
gend	im	Krieg«	und	eine	größere	Version	mit	zusätzlich	den	
Themen	»Lebenswelten«	und	»Verbote	und	Konfl	ikte«.	

Plakat	der	Ausstellung	»Philibert	&	Fifi	«	im	Dokumentations-
zentrum	NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schöneweide.

Blick	in	die	Wanderausstellung	im	Braunschweigischen	Landesmuseum.

Blick	in	die	Wanderausstellung	»Jugend	im	Gleich-
schritt!?	–	Die	Hitlerjugend	zwischen	Anspruch	und	
Wirklichkeit«	im	Braunschweigischen	Landesmuseum.	
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VERANSTALTUNGEN	
Wenn kein Ort genannt wird, fanden die Veranstaltungen im 
NS-Dokumentationszentrum im EL-DE-Haus statt.  

06.01.2019

Finissage:	Vor	80	Jahren	–	Der	Pogrom	in	Köln:	Eine	
Gedenkinstallation.	Öffentliche	Führung	durch	die	Sonder-
ausstellung	mit	Birte	Klarzyk.

08.01.2019	

Die	Identitäre	Bewegung.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
für	den	OV	Köln-Nord	DIE	LINKE.	Ort:	Köln-Nippes,	Bürger-
zentrum.

10.01.2019	

Wie	»Holocaust«	ins	Fernsehen	kam.	Preview	und	Diskus-
sion.	Die	vierteilige	US-Fernsehserie	»Holocaust«,	die	im	
Januar	1979	auch	in	Deutschland	ausgestrahlt	wurde,	ist	ein	
Meilenstein	der	Fernsehgeschichte.	Die	Produktion,	die	die	
Geschichte	der	fiktiven	jüdischen	Arztfamilie	Weiss	und	des	
fiktiven	SS-Angehörigen	Erik	Dorf	in	Berlin	zur	Zeit	des	
	Nationalsozialismus	erzählt,	war	aber	viel	mehr:	Sie	löste	eine	
intensive	gesellschaftliche	Diskussion	über	die	NS-Vergan-
genheit	aus	und	gilt	bis	heute	als	Wegbereiter	einer	umfas-
senden	Aufarbeitung	dieser	Zeit.

Vor	dem	Hintergrund	der	Neu-Ausstrahlung	von	»Holocaust«	
(ab	7.	Januar	2019	bei	WDR,	SWR	und	NDR)	nach	genau	
vierzig	Jahren	erzählt	die	Filmemacherin	Alice	Agneskirchner	
in	der	Dokumentation	»Wie	›Holocaust‹	ins	Fernsehen	kam«	
die	Geschichte	dieses	emotionalen	Fernsehereignisses.	Der	
Film	wurde	am	14.	Januar	2019	im	WDR	Fernsehen	sowie	am	
16.	Januar	2019	im	SWR	und	NDR	Fernsehen	gezeigt.	Nach	
der	Preview	diskutierten:	Alice	Agneskirchner	(Filmemacherin),	
Jörg	Schönenborn	(WDR-Fernsehdirektor),	Gunter	Hanfgarn	
(Produzent),	Beate	Schlanstein	(WDR-Redakteurin)	und		
Dr.	Werner	Jung	(Direktor	des	NS-DOK).	Moderation:	Heike	
Mund.

14.01.2019	

Antiziganismus.	Vortrag	von	Patrick	Fels	für	die	GEW,		
AG	Lehrkräfte	herkunftssprachlicher	Unterricht/Deutsch	als	
Zweitsprache.	Ort:	Köln,	DGB-Haus.

14.01.2019	

Politische	Bildung	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassis-
mus	am	Beispiel	der	ibs.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	für	
die	Transferagentur	Kommunales	Bildungsmanagement	NRW.	
Ort:	Köln,	Jugendherberge	Riehl.

16.01.2019	

Was	bedeutet	das	»Neutralitätsgebot«	für	unsere	Bil-
dungs-	und	Beratungsarbeit?	Vortrag	von	PD	Dr.	Bettina	
Lösch	für	das	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	Diskrimi-
nierung.

17.01.2019	

NS-Gedenkstätten	in	Nordrhein-Westfalen	verzeichnen	
erneut	Besucherrekord.	Landesförderung	für	Gedenkstätten	
um	20	Prozent	erhöht.	Pressegespräch	mit	Klaus	Kaiser,	Par-
lamentarischer	Staatssekretär	im	NRW-Ministerium	Kultur	
und	Wissenschaft.	Dr.	Werner	Jung	vertrat	als	2.	Vorsitzender	
den	Arbeitskreis	der	NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	
in	NRW	e.V.	Anwesend	waren	auch	Vertreter	der	Villa	ten	
Hompel	(Münster)	und	des	Humberghauses	(Dingden).		
Ort:	Düsseldorf,	Landtag.

20.01.2019	

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Überall	
Luthers	Worte…«	–	Martin	Luther	im	Nationalsozialismus	mit	
Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Überall	Luthers	Worte«)

23.01.2019	

Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	Zukunft.	Jugend-	und	Schü-
ler-Gedenktag	2019.	Ausstellungseröffnung	in	Anwesenheit	
von	zahlreichen	Schulklassen	(s.	Sonderausstellungen).	

24.01.2019	

Angriffe	von	rechts.	Fortbildung	von	Felicia	Köttler	und	
Hans-Peter	Killguss	für	die	geschlechterpädagogischen	
	Fachstellen	NRW.	Ort:	Köln,	Aidshilfe	NRW.

25.01.2019	

Jugend-	und	Schülergedenktag.	Bühnenprogramm		
(s.	S.	60).	Ort:	Königin-Luise-Schule.

25.01.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung.	Workshop	von	Emrah	
Ceylan	und	Felicia	Köttler	für	die	Wilhelm-Leyendecker-	
Schule.	Ort:	Köln-Ehrenfeld,	Wilhelm-Leyendecker-Schule.

27.01.2019	

Gedenkstunde	für	die	Opfer	des	Nationalsozialismus.	Im	
Mittelpunkt	der	Gedenkstunde	standen	2019	Kriegsdienst-
verweigerer	und	Deserteure.	Dabei	wurde	auch	der	Gruppe	
der	Zeugen	Jehovas	gedacht,	deren	unnachgiebige	Weige-
rung,	Dienst	an	der	Waffe	zu	leisten,	Anlass	für	ihre	Verfol-
gung	war.	So	wurde	das	Ehepaar	Klara	und	Fritz	Stoffels,	das	
aufgrund	von	religiös	bedingten	pazifistischen	Gründen	eine	
Kriegsunterstützung	verweigerte,	hingerichtet.	
Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	sprach	ein	Grußwort.	
An	der	Gedenkveranstaltung	wirkten	mit:	die	Schauspielerin-
nen	und	Schauspieler	Maria	Ammann,	Markus	Andreas	
Klauk,	Doris	Plenert,	Stefan	Preiss	sowie	der	Chor	bewegt	
und	Klaus	der	Geiger.	Im	Anschluss	an	die	Veranstaltung	
fand	ein	Mahngang	zum	Deserteursdenkmal	am	Appellhof-
platz	statt.	Ort:	AntoniterCityKirche.

31.01.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Überall	nur	Luthers	
Worte«	im	Rahmen	des	Seniorentreffs	mit	Martin	Vollberg.

01.02.2019	

Besuch	von	Vertretern	des	Russischen	Forschungs-	und	
Bildungszentrums	»Holocaust«.	Gespräch	mit	Dr.	Werner	
Jung	und	anschließender	Führung	durch	Gedenkstätte	und	
Dauerausstellung	»Köln	im	Nationalsozialismus«	mit	Birte	
Klarzyk.

04.02.2019	

Besuch	der	Redaktion	des	Schülerradios	»Radio	Kurt«	der	
Kurt-Tucholsky-Schule	Köln.	Die	Schülerinnen	und	Schüler	
erhielten	eine	Führung	zum	Thema	»Jüdische	Verfolgung	und	
Ghettoisierung	in	Köln«	von	Birte	Klarzyk.	Das	daraus	resul-
tierende	Radio-Feature	wurde	am	3.	Juli	2019	im	Bürgerfunk	
von	Radio	Köln	ausgestrahlt.

07.02.2019	

Umgang	mit	rassistischen	Äußerungen	in	der	Jugend-
sozialarbeit.	Fortbildung	von	Felicia	Köttler	und	Ilja	Gold	für	
Sozialarbeiterinnen	und	Sozialarbeiter	der	Stadt	Köln	und	des	
Bürgerschaftshauses	Bocklemünd/Mengenich	e.V.	Ort:	
Köln-Ehrenfeld,	Interkulturelles	Zentrum	der	AWO.

17.02.2019	

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Überall	
Luthers	Worte…«	–	Martin	Luther	im	Nationalsozialismus	mit	
Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Überall	Luthers	Worte«)
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15.03.2019	

Die	Empfehlungen	des	NSU	Parlamentarischen	Unter-
suchungsausschuss	NRW:	Wie	lange	braucht	guter	Wille?	
Podiumsdiskussion	mit	Patrick	Fels,	Andreas	Kossiski	(MdL),	
Verena	Schäffer	(MdL)	und	NSU-Watch	NRW.	Ort:	Köln,	
Naturfreundehaus	Kalk.	

15.03.2019	

Argumentationstraining	gegen	rechte	Sprüche	und	Paro-
len.	Fortbildung	von	Felicia	Köttler	und	Johanna	Gesthuysen	
für	freie	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Lern-	und		
Erinnerungsorts	Vogelsang.	Ort:	Schleiden,	IP	Vogelsang.

18.03.2019	

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Der	Volksgerichtshof	–		
Terror	durch	›Recht‹«	mit	Oliver	Meißner	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung	»Der	Volksgerichtshof	–	Terror	durch	
›Recht‹«)

20.03.2019	

Umgang	mit	diskriminierenden	Äußerungen	im	Schulkon-
text.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und	Ilja	Gold	für	Refe-
rendarinnen	und	Referendare	für	das	Willi-Eichler-Bildungs-
werk	in	Kooperation	mit	dem	Zentrum	für	schulpraktische	
Lehrerausbildung.	Ort:	Köln,	Willi-Eichler-Bildungswerk.

20.03.2019	

»Der	Rhein-Sieg-Kreis	im	Nationalsozialismus	–	Strukturen,	
Behörden	und	Parteiinstanzen«.	Vortrag	von	Dr.	Thomas	
Roth	im	Rahmen	einer	vom	Rhein-Sieg-Kreis	und	vom	Land-
schaftsverband	Rheinland	organisierten	Vortragsreihe	zum	
Thema	»NS-Medizinverbrechen	im	heutigen	Rhein-Sieg-Kreis«.	
Ort:	Stadtmuseum	Siegburg.	

21.03.2019	

Internationaler	Tag	gegen	Rassismus.	Vorträge,	Diskussio-
nen	und	Beiträge	von	Helene	Batemona-Abeke,	Ilka	Simon,	
Dr.	Keith	Hamaimbo	und	Emilene	Wopana	Mudimu,	Leila	
Akinyi,	AfroLebenPlus	und	Lysania.	Veranstaltet	vom	Kölner	
Forum	gegen	Rassismus	und	Diskriminierung	unter	Beteili-
gung	der	ibs.	Ort:	Köln,	FORUM	Volkshochschule.

21.03.2019	

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Der	
Volksgerichtshof	–	Terror	durch	›Recht‹«	mit	Oliver	Meißner	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Der	Volksgerichts-
hof	–	Terror	durch	›Recht‹«)

lichen.	Im	November	1944	verlegte	man	sie	ins	Konzentra-
tionslager	Bergen-Belsen,	wo	britische	Truppen	sie	am	
15.	April	1945	befreiten.	Anita	Lasker	wanderte	über	Belgien	
nach	Großbritannien	aus	und	wurde	eine	erfolgreiche	Cellis-
tin.	Sie	heiratete	den	Pianisten	Peter	Wallfisch.	Seit	1994	
besucht	Anita	Lasker-Wallfisch	immer	wieder	Deutschland,	
um	insbesondere	an	Schulen	ihre	Geschichte	zu	erzählen.	
Schon	mehrfach	war	sie	auch	Gast	im	EL-DE-Haus.	Eine	Ver-
anstaltung	des	Diözesanrates	der	Katholiken	Deutschlands	in	
Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum.	Modera-
tion:	Norbert	Michels,	Geschäftsführer	des	Diözesanrates.

14.03.2019	

Eröffnung	der	Sonderausstellung	»Der	Volksgerichtshof	
1934-1945.	Terror	durch	›Recht‹«.	Eine	Ausstellung	der	Stif-
tung	Topographie	des	Terrors.	Begrüßung	durch	Dr.	Werner	
Jung,	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums.	Mit	Gruß-

worten	von	Dr.	Ralf	Heinen,	Bürgermeister	der	Stadt	Köln,	
und	Prof.	Dr.	Andreas	Nachama,	Direktor	der	Stiftung	Topo-
graphie	des	Terrors,	sowie	einem	einführenden	Vortrag	der	
Kuratorin	Dr.	Claudia	Steur.

14.03.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung:	Sensibilisierung	für	ein	
alltägliches	Phänomen.	Fortbildung	von	Patrick	Fels	und		
Ilja	Gold	für	Mitarbeitende	der	Justizvollzugsanstalt	Aachen.		
Ort:	Aachen,	JVA.

14.03.2019	

Regionaltreffen	Köln	»Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	
Courage«.	Mit	Beiträgen	von	Bahar	Dagtekin	und	Sandra	
Karangwa	(ÖGG),	SCHLAU	e.V.,	Sebastian	Werner	und	Katja	
Hauser	(Kölnische	Gesellschaft)	und	Kölner	Schulen.	Veran-
staltet	vom	Kommunalen	Integrationszentrum	Köln	und	ibs.

07.03.2019	

Wessen	Erinnerung?	Erinnern	und	Gedenken	in	der	Migra-
tionsgesellschaft.	Vortrag	und	Diskussion	mit	Mohamed	
Amjahid.	Die	Verbrechen	des	Nationalsozialismus	markieren	
einen	einmaligen	Zivilisationsbruch.	Das	Ziel	und	die	Verant-
wortung	der	Weltgemeinschaft,	insbesondere	der	deutschen	
Gesellschaft,	kann	daher	unmissverständlich	formuliert	wer-
den:	Nie	wieder!	Wie	aber	kann	man	in	dieses	»Nie	wieder!«	
verschiedene	Perspektiven	einbringen	–	ohne	den	Holocaust,	
aber	auch	das	Leid	aus	anderen	Kontexten	zu	relativieren?	
Welche	Vielfalt	der	Narrative	prägt	das	Gedenken	in	
Deutschland?	Und	warum	ist	es	gefährlich,	das	Gedenken	für	
deutsche	Identitätspolitik	und	Rechtspopulismus	zu	instru-
mentalisieren?

12.03.2019	

Anita	Lasker-Wallfisch	–	Cellistin	im	»Mädchenorchester«	
von	Auschwitz.	Lesung	und	Gespräch.	Die	deutsch-britische	
Cellistin	Anita	Lasker-Wallfisch,	geboren	1925	in	Breslau	in	
einer	deutsch-jüdischen	Familie,	ist	eine	der	letzten	bekann-
ten	Überlebenden	des	»Mädchenorchesters«	von	Auschwitz.	

1942	wurden	ihre	Eltern	deportiert	und	ermordet,	sie	und	
ihre	Schwester	Renate	in	ein	Waisenhaus	verbracht.	Nach	
einem	gescheiterten	Fluchtversuch	wurde	Anita	Lasker	im	
Dezember	1943	in	das	Konzentrations-	und	Vernichtungs-
lager	Auschwitz-Birkenau	deportiert.	Unmittelbar	nach	ihrer	
Ankunft	wurde	im	Lager	bekannt,	dass	sie	Cello	spielen	
konnte.	Unter	der	Leitung	von	Alma	Rosé	spielte	sie	fortan	
im	Häftlingsorchester	und	konnte	so	ihr	Überleben	ermög-

22.02.2019	

Rechtsextremismus	und	Rechtspopulismus	im	Internet.	
Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	für	die	Verantwortlichen	für	
Öffentlichkeitsarbeit	in	den	Gliederungen	des	Arbeiter-Sama-
riter-Bunds	NRW.	Ort:	Köln,	Forum	ASB.

26.02.2019	

Rechtsextremismus	und	Rechtspopulismus.	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	für	die	Geschäftsführerin-
nen	und	Geschäftsführer	des	Arbeiter-Samariter-Bunds	NRW.

06.03.2019	

Kurt	Holl.	Ein	unbequemer	Kölner	bis	zum	Schluss.	Lesung	
mit	Hannes	Loh	und	Benjamin	Küsters.	Vor	vierzig	Jahren,	am	
6.	März	1979,	versteckten	sich	Kurt	Holl	und	der	Fotograf	
Gernot	Huber	im	Keller	des	EL-DE-Hauses,	um	über	Nacht	
Fotografien	von	den	Zellen	und	den	Inschriften	anzufertigen	
und	diese	anschließend	der	Öffentlichkeit	zu	präsentieren.	
Diese	Aktion	war	ein	wesentlicher	Anstoß	für	die	Entschei-
dung	des	Rates	vom	Dezember	1979,	eine	Gedenkstätte	im	
ehemaligen	Hausgefängnis	der	Gestapo	einrichten	zu	lassen	
und	das	NS-Dokumentationszentrum	zu	gründen.	In	der	Prä-
sentation	von	Hannes	Loh	und	Benjamin	Küsters,	Söhne	von	
Kurt	Holl,	ergänzten	das	Buch	nach	dem	unerwarteten	Tod	
ihres	Vaters	und	brachten	es	zur	Veröffentlichung.	Auf	der	
Lesung	wurden	viele	Fotos	aus	dem	Leben	Kurt	Holls	und	
bisher	unveröffentlichte	Filmaufnahmen	aus	einem	Interview,	
das	Martin	Rüther	mit	ihm	für	das	NS-DOK	führte,	gezeigt.	
Moderation:	Dr.	Karola	Fings.
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09.04.2019	

Führung	durch	das	EL-DE-Haus	für	die	Mentees,	Mentorin-
nen	und	Mentoren	des	5.	Mentoring-Projektes	der	Stadt	Köln	
mit	Dr.	Karola	Fings.

09.04.2019	

Antisemitismus	hat	viele	Gesichter.	Vortrag	und	Diskussion	
mit	Patrick	Fels	für	den	Bezirksverband	Köln-Innenstadt	der	
FDP.	Ort:	Köln,	Café	Central.

11.04.2019	

Terror	und	Recht:	Roland	Freisler	und	der	Volksgerichtshof.	
Vortrag	mit	Thomas	Clausen,	Cambridge.	Roland	Freisler	war	
der	berüchtigtste	Jurist	der	NS-Diktatur.	Zwischen	August	
1942	bis	zu	seinem	Tod	im	Februar	1945	war	er	als	Präsident	
des	»Volksgerichtshofes«	für	mehr	als	2.600	Todesurteile	ver-
antwortlich.	Der	Vortrag	zeichnete	Freislers	Lebensweg	nach	
und	beleuchtete	mithilfe	neuer	Forschungsergebnisse	seine	
Rolle	im	NS-Justizapparat	und	am	Volksgerichtshof.	Auch	die	
Bedeutung	Freislers	in	vergangenheitspolitischen	Diskussio-
nen	nach	1945	wurde	dargestellt.	(Begleitprogramm	zur	Son-
derausstellung	»Der	Volksgerichtshof	1934–1945.	Terror	
durch	›Recht‹«)

26.04.2019	

Kölner	Frauen	im	Nationalsozialismus.	Führung	mit	Heike	
Rentrop.	Der	Rundgang	durch	die	Ausstellung	zeigte	Frauen	
als	Verfolgte	und	Ausgegrenzte,	Mitläuferinnen	und	Täterin-
nen,	aber	auch	mutige	Frauen	aus	dem	Widerstand.	Die	
Gleichschaltung	der	organisierten	Frauenbewegung,	die	ras-
sistische	Verfolgung	und	Vernichtung	von	jüdischen	und	
kranken	Frauen	sowie	die	Ausbeutung	ausländischer	Zwangs-
arbeiterinnen.	In	Zusammenarbeit	mit	dem	Kölner	Frauen-	
Geschichtsverein.	

02.05.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer		
Lernort.	Führung	und	Diskussion	mit	Studienreferendarinnen	
und	-referendaren	des	Studienseminars	Düsseldorf.	Leitung	
Barbara	Kirschbaum.	

02.05.2019	

Gedenkplatte	für	Mucki	Koch	im	Volksgarten.	Vorstellung	
des	Konzepts	durch	Dr.	Werner	Jung	auf	der	Sitzung	der	
	Fraktionsvorsitzenden-Besprechung	im	Bezirk	Innenstadt.

08.05.2019	

Führung	durch	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung	für	
Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Bauaufsichtsamts	mit	
Dr.	Werner	Jung.

04.04.2019	

Nationalismus	in	Deutschland.	Vortrag	von	Hans-Peter	Kill-
guss	im	Rahmen	der	Fachtagung	»Brücken	bauen«	der	Part-
nerschaft	für	Demokratie	Köln.	Ort:	Köln,	Bürgerhaus	Stoll-
werck.

08.04.2019	

»Voices	of	the	Victims«	–	Eine	andere	Art,	über	den	Völker-
mord	an	Sinti	und	Roma	zu	erzählen.	Präsentation	und		
Diskussion	mit	Dr.	Karola	Fings	und	Ruždija	Sejdović.	Der	
8.	April	ist	der	»Internationale	Roma-Tag«	–	ein	weltweiter	
Aktionstag,	der	auf	die	Situation	von	Sinti	und	Roma	auf-
merksam	machen	soll.	Er	erinnert	an	die	Anfänge	der	Bürger-
rechtsbewegungen,	die	auf	einer	Tagung	am	8.	April	1971	in	
der	Nähe	von	London	mit	dem	Ersten	Welt-Roma-Kongress	
entscheidende	Impulse	erhielten.	Eine	Forderung	der	Aktivis-
tinnen	und	Aktivisten	aus	der	Minderheit	war	und	ist	die	
Überwindung	der	stereotypen,	oftmals	diffamierenden	Dar-
stellung	durch	Angehörige	der	Mehrheitsgesellschaften.	Die-
ser	Aufgabe	widmet	sich	das	von	der	Kulturstiftung	des	Bun-
des	geförderte	Projekt	»RomArchive«:	Es	ist	ein	digitales	
Archiv	der	Künste	und	Kulturen	von	Sinti	und	Roma,	das	auf	
Selbstrepräsentation	setzt.	Vorgestellt	wurde	an	diesem	
Abend	ein	Projekt,	das	Karola	Fings	konzipiert	und	umge-
setzt	und	das	Ruždija	Sejdović	als	Übersetzer	ins	Romanes	
intensiv	begleitet	hat.	Der	nationalsozialistische	Völkermord	
wird	ausschließlich	aus	der	Perspektive	der	Betroffenen	
anhand	von	Zeugnissen	aus	der	Zeit	der	Verfolgung	selbst	
erzählt.	Das	im	Internet	zugängliche	Archiv	stellt	auch	für	die	
Bildungsarbeit	wichtige	Materialien	bereit.	Eine	Veranstal-
tung	der	Melanchthon-Akademie	mit	Unterstützung	von	Rom	
e.V.	und	NS-DOK.	Ort:	Kartäuserkirche.

08.04.2019	

Einführung	in	die	gedenkstätten-	und	museumspädagogi-
sche	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums.	Vortrag,	
Führung	und	Diskussion	für	Studierende	des	Historischen	
Seminars	der	Universität	Siegburg.	Leitung	Barbara	Kirsch-
baum.

08.04.2019	

Erinnerungskultur	statt	»erinnerungspolitische	Wende	um	
180	Grad«.	Vortrag	von	Dr.	Werner	Jung	im	Rahmen	der	Ver-
anstaltungsreihe	»Köln,	wir	müssen	reden!«	des	SPD-
Landtags	abgeordneten	Jochen	Ott	in	Kooperation	mit	dem	
SPD-Ortsverein	Nippes.	Ort:	Köln-Nippes,	Wirtschaft	»Zum	
bunten	Hund«.		

27.03.2019	

Rechtspopulismus	in	den	Kommunalparlamenten.	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss	im	Rahmen	des	Kommunalpolitischen	
Ratschlags	von	Bündnis	90/Die	GRÜNEN.	Ort:	Düsseldorf,	
Landtag	NRW.

01.04.2019	

Antiziganismus	und	Geschichte	und	Gegenwart	von	Sinti	
und	Roma.	Vortrag	von	Dr.	Karola	Fings	im	Rahmen	des	
	Projektes	»Begegnung	und	Partizipation	im	Engagement	mit	
Geflüchteten«	der	Arbeiterwohlfahrt.	Ort:	AWO,	Rubensstr.	7-13.

02.04.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung:	Sensibilisierung	für	die	
pädagogische	Arbeit.	Fortbildung	von	Ilja	Gold	und	Felicia	
Köttler	für	Mitarbeitende	der	Caritas	Leverkusen.	Ort:	Lever-
kusen,	Geschäftsstelle	Caritas.

04.04.2019	

Rechts	zum	Leben,	links	zum	Tod.	Ein	jüdischer	Junge	über-
lebt	Litzmannstadt,	Auschwitz	und	Buchenwald.	Von	den	
2011	jüdischen	Kölnerinnen	und	Kölnern,	die	im	Oktober	
1941	in	das	Ghetto	Litzmannstadt	deportiert	wurden,	haben	
nur	23	überlebt.	Der	1928	in	Köln	geborene	Henry	Oster	war	
einer	von	ihnen.	Er	war	vier	Jahre	alt,	als	er	im	März	1933	an	
der	Hand	seines	Vaters	die	Straßen	seiner	Heimatstadt	ent-
langspazierte,	und	ein	16-jähriges,	dem	Tode	nahes	Waisen-
kind,	als	er	im	Konzentrationslager	Buchenwald	im	April	
1945	befreit	wurde.	Die	Erlebnisse	dieser	zwölf	Jahre	schil-
dert	er	in	seiner	Autobiografie	aus	der	Perspektive	des	Kin-
des,	Jungen	und	Jugendlichen.	Henry	Oster	war	kurz	vor	der	
Buchpräsentation	gestorben.	Dr.	Karola	Fings,	die	die	Auto-
biografie	aus	dem	Amerikanischen	übersetzte	und	ergänzte,	
führte	in	die	Lebensgeschichte	ein.	Steve	Hudson	las	ausge-
wählte	Kapitel	des	Buches.

21.03.2019	

Creating	Trust	through	Uncovering	and	Recognising	the	
Truth:	Advancing	Recognition	and	Remedy	for	Anti-
Gypsyism.	Teilnahme	von	Dr.	Karola	Fings	an	einer	Podiums-
diskussion	im	Rahmen	der	»Woche	der	Roma«	unter	der	
Schirmherrschaft	von	Europäischem	Parlament	und	Europä-
ischer	Kommission.	Ort:	Brüssel,	Europa-Parlament.

22.03.2019	

Das	Transitghetto	Izbica	im	System	des	Holocaust.	Vortrag	
und	Buchvorstellung	mit	Dr.	Steffen	Hänschen.	Am	15.	Juni	
1942	verließ	ein	Zug	mit	rund	1.000	jüdischen	Kindern,	
Frauen	und	Männern	das	Kölner	Stadtgebiet.	Als	Zielbahnhof	
war	die	Station	Izbica	angegeben,	wo	das	größte	Transit-
ghetto	im	deutsch	besetzten	Polen	bestand.	In	kurzer	Zeit	
wurden	fast	20.000	Juden	aus	sechs	verschiedenen	europäi-
schen	Ländern	in	diesen	Ort	verschleppt.	Diese	Deportation	
ist	bis	heute	für	die	Kölner	Opfer	kaum	erforscht.	Auch	ist	
nicht	geklärt,	ob	die	aus	dem	Rheinland	über	Köln	deportier-
ten	Juden	und	Jüdinnen	nach	Izbica	gelangten	oder	ob	der	
Zug	direkt	in	das	Mordlager	Sobibor	geleitet	wurde.	Der	Vor-
trag	beleuchtete	auch	das	Wirken	der	Täter,	darunter	der	in	
Köln-Lindenthal	geborene	SS-Hauptsturmführer	Kurt	Engels	
(1915–1958),	der	als	der	örtliche	Gestapo-Chef	wegen	seiner	
Brutalität	als	»Teufel	von	Izbica«	gefürchtet	war.	Eine	Veran-
staltung	des	Jugendclub	Courage	in	Kooperation	mit	dem	
NS-Dokumentationszentrum.

26.03.2019	

Rechtspopulismus	begegnen	–	Haltung	und	Strategien	für	
das	pädagogische	Handeln.	Fortbildung	mit	Patrick	Fels	und	
Ilja	Gold	in	Kooperation	mit	der	Arbeitsgemeinschaft	Kinder-	
und	Jugendschutz	NRW	e.V.	
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Deutschland,	wo	er	Politikwissenschaften,	Soziologie	und	
Geschichte	studierte.	Moderation:	Alexandra	Herzog,	
Textauszüge:	Thomas	Wissmann.	Eine	Veranstaltung	von		
Die	Pluralisten	e.V.	in	Kooperation	mit	dem	NS-Dokumenta-
tionszentrum	der	Stadt	Köln.		

29.05.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung.	Sensibilisierung	für	die	
(pädagogische)	Arbeit.	Fortbildung	mit	Felicia	Köttler	und	
Ilja	Gold	für	den	Sozialdienst	katholischer	Frauen	Köln.

05.06.2019	

Die	»Identitären«	–	Ernstzunehmende	Bewegung	oder	
	Phänomen	der	sozialen	Netzwerke?	Vortrag	von	Pierre	Klapp.	
Ort:	Leverkusen,	KAW.

06.06.2019	

Eröffnung	der	Sonderausstellung	»Albert	Speer	in	der	Bun-
desrepublik.	Vom	Umgang	mit	deutscher	Vergangenheit«.	
Zur	Eröffnung	sprachen:	Begrüßung	Dr.	Werner	Jung,	Gruß-
wort	Bürgermeister	Dr.	Ralf	Heinen	und	Einführung	in	die	
Ausstellung	von	Dr.	Alexander	Schmidt,	einer	der	Kuratoren	
der	Ausstellung.	

NS-DOK	eine	Führung	durch	die	Bibliothek,	eine	Ausstellung	
in	der	Bibliothek	sowie	als	Event	den	Verkauf	von	Dubletten	
gegen	eine	Spende	zugunsten	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.

20.05.2019		

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Neues	Bauen	im	Rheinland	
und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	Josef	Rings	und	Erich	Mendel-
sohn«	mit	Martin	Vollberg	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung)

20.05.2019		

Jahresmitgliederversammlung	des	Vereins	EL-DE-Haus.	
Wahlen	zum	Vorstand	mit	Bericht	des	Vereinsvorsitzenden		
Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen.	Bericht	des	Direktors	
des	NS	Dokumentationszentrums,	Dr.	Werner	Jung.	Themen-
schwerpunkt:	Antisemitismus	mit	Berichten	zum	Thema	»Anti-
semitismus	in	Köln	–	Jetzt	–	hier	und	heute«	von	Bettina	
Levy,	Vorstand	Synagogen-Gemeinde	Köln	und	Vorstand	Ver-
ein	EL–DE	Haus,	und	von	David	Klapheck,	Geschäftsführer	
Synagogen-Gemeinde	Köln.	»Neuer	Arbeitsschwerpunkt	im	
NS-DOK	–	[m2]:	Miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	
Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus,	vorgestellt	von	Patrick	
Fels,	Dr.	Werner	Jung	und	Hans-Peter	Killguss.

23.05.2019	

»Kein	Ort.	Nirgends«?	–	Eine	Geschichte	der	Flucht	über	die	
Kontinente	vor	dem	NS-Regime,	dem	Ankommen	und	einem	
Leben	in	Deutschland.	Gespräch	mit	dem	Überlebenden	und	
Autor	Peter	Finkelgruen	und	Lesung	von	Textauszügen	aus	
der	autobiografischen	Erzählung	»Erlkönigs	Reich«.	Peter	
	Finkelgruen	wurde	1942	in	Shanghai	geboren,	wohin	seine	
Eltern	vor	dem	Nazi-Regime	geflüchtet	waren.	Dort	starb	sein	
Vater	im	Ghetto	für	»staatenlose	Flüchtlinge«.	Nach	der	
Befreiung	ging	Peter	Finkelgruen	mit	seiner	Mutter	zurück	
nach	Prag,	wo	seine	Großmutter	lebte.	Sie	hatte	die	Konzent-
rationslager	Ravensbrück,	Auschwitz	und	Majdanek	überlebt.	
Peter	Finkelgruen	besuchte	zunächst	in	Prag	die	Schule	und	
wanderte	nach	dem	Tod	seiner	Mutter	mit	seiner	Großmutter	
nach	Israel	aus.	Dort	absolvierte	er	das	Abitur	und	ging	nach	

16.05.2019	

Die	Ausstellung	Köln	im	Nationalsozialismus	und	die	
Gedenkstätte	Gestapogefängnis	betrachtet	im	Lichte	der	
Fragestellungen	der	Praktischen	Philosophie.	Führung	für	
Religionslehrerinnen	und	-lehrer	aus	NRW.	Leitung:	Barbara	
Kirschbaum.

16.05.2019	

Führung	durch	das	EL-DE-Haus	und	Vorstellung	der	Arbeit	
der	Mobilen	Beratung.	Besuch	der	Strong	Cities	Countering	
Violent	Extremism	Together	(USA)	in	Zusammenarbeit	mit	
der	Landeszentrale	für	politische	Bildung	NRW	mit	Birte	Klar-
zyk	und	Patrick	Fels.	

16.05.2019	

Eröffnung	der	Sonderausstellung	»Neues	Bauen	im	Rhein-
land	und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	Josef	Rings	und	Erich	
Mendelsohn«.	Zur	Eröffnung	sprachen:	Begrüßung	Dr.	Wer-
ner	Jung,	Grußworte	Susanne	Laugwitz-Aulbach,	Beigeord-
nete	für	Kunst	und	Kultur	der	Stadt	Köln,	und	Einführung	in	
die	Thematik	von	Prof.	Dr.-Ing.	Renate	Kastorff-Viehmann	
von	der	Fachhochschule	Dortmund,	Fachbereich	Architektur.

18.05.2019	

Die	Arbeit	der	Info-	und	Bildungsstelle	im	NS-Dokumenta-
tionszentrum	der	Stadt	Köln.	Vortrag	von	Hans-Peter	Kill-
guss	für	die	Tagung	der	Großstadtjugendringe.	Ort:	Stuttgart,	
Hotel	Silber.

19.05.2019	

23.	Museumstag.	Es	wurden	fünf	Führungen	durch	die	
	Dauerausstellung	und	die	Gedenkstätte	mit	Dr.	Martin	
Rüther,	Birte	Klarzyk,	Dr.	Werner	Jung,	Barbara	Kirschbaum	
sowie	eine	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Der	Volks-
gerichtshof	–	Terror	durch	›Recht‹«	angeboten.	Außerdem	gab	
es	anlässlich	des	30jährigen	Jubiläums	der	Bibliothek	des	

09.05.2019		

Kölnerinnen	und	Kölner	vor	dem	Volksgerichtshof.	Vortrag	
von	Dr.	Thomas	Roth.	Am	15.	Januar	1945	verurteilte	der	
Berliner	Volksgerichtshof	den	christlichen	Gewerkschaftler	
und	katholischen	Widerständler	Nikolaus	Groß	zum	Tode.	
Acht	Tage	später	wurde	der	siebenfache	Vater	in	Plötzensee	
hingerichtet.	Er	ist	das	wohl	bekannteste	Kölner	Opfer	dieses	
nationalsozialistischen	Terrorinstruments,	doch	längst	nicht	
das	einzige.	
Der	Vortrag	skizzierte,	welche	Bedeutung	der	Volksgerichts-
hof	für	die	Verfolgung	von	Widerstand	und	Regimekritik	in	
Köln	hatte	und	beschrieb,	wie	die	Justiz	im	Laufe	des	NS-Re-
gimes	mit	immer	größerer	Schärfe	gegen	»Staatsfeinde«	vor-
ging.	Das	Spektrum	der	Verurteilten	ist	breit:	Es	umfasst	
Kommunisten	und	Sozialisten,	Angehörige	der	christlichen	
Kirchen	und	der	Zeugen	Jehovas	und	jene,	die	gegen	Kriegs-
ende	wegen	kritischer	Bemerkungen	über	den	NS-Staat	als	
»Wehrkraftzersetzer«	angeklagt	wurden.	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung	»Der	Volksgerichtshof	1934-1945.	Ter-
ror	durch	›Recht‹«.)

08.–10.05.2019	

Qualitätstage	Mobile	Beratung	NRW.	Fortbildung	für	Mitar-
beiterinnen	und	Mitarbeiter	der	Mobilen	Beratung	NRW.	
Input	u.a.	von	Felicia	Köttler	und	Ilja	Gold	zu	Bildungsarbeit	
als	Bestandteil	der	Arbeit	der	MBR.

10.05.2019	

Die	Identitäre	Bewegung.	Vortrag	von	Hans-Peter	Killguss	
für	den	AK	Nord.	Ort:	Köln,	Krebelshof.

15.05.2019	

Rassistische	Hetze	gegen	Geflüchtete.	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss	für	die	Willkommensinitiative	»Weltoffen	
im	Veedel«.	Ort:	Köln,	Kinder-	und	Familienhaus	»Pfiffikus«.
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30.06.2019	

»Kulenkampffs	Schuhe«.	Filmausschnitte	und	Diskussion		
mit	Regina	Schilling	(Drehbuch	und	Regie),	Moderation:	
Dr.	Karola	Fings.	Der	Film,	der	vollständig	aus	Archivmaterial	
besteht,	zeigt	Nachkriegsgeschichte	auf	überraschende,	
ungewöhnliche	und	berührende	Art	und	Weise.	Hans	Joa-
chim	Kulenkampff	und	Peter	Alexander	waren	die	großen	
Fernsehhelden	der	Familie	von	Regina	Schilling,	und	natür-
lich,	etwas	später,	Hans	Rosenthal	mit	»Dalli	Dalli«.	Schillings	
Vater	arbeitete	rund	um	die	Uhr	in	seiner	eigenen	Drogerie	in	
Köln.	Die	Showmaster	gehörten	wie	Regina	Schillings	Vater	
einer	sehr	besonderen	Generation	an:	Nach	einer	Kindheit	im	
Nationalsozialismus,	von	Kriegseinsatz	oder	Verfolgung	emo-
tional	nachhaltig	gezeichnet,	wurden	sie	nach	dem	Kriegs-
ende	bruchlos	eingespannt	in	die	Anforderungen	des	Wieder-
aufbaus,	der	von	Traumatisierungen	nichts	wusste	–	oder	
nichts	wissen	wollte.	Anhand	von	Filmausschnitten	und	im	
Gespräch	mit	Regina	Schilling	wird	die	subtile	Präsenz	der	
NS-Vergangenheit	in	deutschen	Wohnzimmern	beleuchtet.	
Arbeitskreis	für	Intergenerationelle	Folgen	des	Holocaust,	
ehem.	PAKH	E.V.	in	Kooperation	mit	dem	NS-Dokumenta-
tions	zentrum.	Ort:	Filmforum	im	Museum	Ludwig.

01.07.2019	

Rassismus	im	Kreis	Düren.	Die	rechte	Szene	in	der	Region.	
Vortrag	von	Patrick	Fels	auf	Einladung	der	Gemeinde	Nieder-
zier.	Ort:	Niederzier,	Gesamtschule.	

02.07.2019	

»Wieder	mitten	unter	uns«	–	Stolpersteine	–	eine	beson-
dere	Form	der	Erinnerungskultur.	Vortrag	von	Birte	Klarzyk	
beim	»Morphomata-Encounter«	anlässlich	der	Jahrestagung	
des	Internationalen	Kollegs	Morphomata	an	der	Universität	
zu	Köln;	als	weiterer	Referent	der	Veranstaltung	zum	Thema	
»Stolpern	und	Erinnern:	Das	Projekt	der	Stolpersteine	und		
die	Erinnerung	an	individuelles	Schicksal	im	nationalsozialis-
tischen	Massenmord«	hielt	Prof.	Habbo	Knoch	vom	Histori-

26.06.2019	

Die	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg-	und	Gewaltherrschaft«	
auf	dem	Westfriedhof.	Führung	von	Dr.	Karola	Fings	im	
	Rahmen	der	»Friedhofswoche«.	Veranstalter:	Amt	für	Land-
schaftspflege	und	Grünflächen,	Abteilung	Friedhöfe.	Ort:	
Westfriedhof,	Köln-Bocklemünd.

27.06.2019	

Albert	Speer:	Eine	deutsche	Karriere.	Vortrag	von	Prof.	Dr.	
Magnus	Brechtken.	Das	2017	erschienene	Buch	von	Brecht-
ken	hat	eine	große	Aufmerksamkeit	erregt.	Es	zeigt	auf,	wie	
es	Speer	nach	Kriegsende	gelang,	trotz	seiner	intensiven	Ver-
strickung	in	die	NS-Verbrechen	das	Bild	zu	erzeugen,	er	sei	
eigentlich	unpolitisch	und	gar	kein	richtiger	Nazi	gewesen	
und	wie	Millionen	Deutsche	diese	Legende	begierig	aufnah-
men,	um	sich	selbst	zu	entschulden.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Albert	Speer	in	der	Bundesrepublik«)

28.06.2019	

Grenzüberschreitungen.	Das	Rheinland	und	Westeuropa.	
Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums.	Das	Kollo-
quium	des	Jahres	2019	begann	mit	einem	Beitrag	über	Orga-
nisation	und	Tätigkeit	von	Grenzpolizei	und	Zoll	an	der	West-
grenze.	Es	folgte	ein	Vortrag	über	die	Gestapo	Trier	und	
deren	Rolle	bei	der	Besetzung	Luxemburgs.	Anschließend	
ging	es	um	die	Transporte,	die	1938/39	etwa	tausend	jüdi-
sche	Kinder	und	Jugendliche	vom	Rheinland	aus	ins	benach-
barte	Belgien	brachten.	Der	dritte	Teil	des	Kolloquiums	
behandelte	die	Mitwirkung	von	Kölner	Verwaltungsexperten	
an	der	deutschen	Besatzungspolitik	in	Belgien.	Mit	Beiträgen	
von	Dr.	Robert	Becker,	Dr.	Christoph	Brüll,	Dr.	Thomas	Gro-
tum,	Lena	Haase,	Anne	Prior,	Alena	Saam,	Adrian	Stellma-
cher,	Änneke	Winckel.

17.06.2019		

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins		
EL-DE-Haus	e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Albert	Speer	
in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	mit	deutscher	Vergan-
genheit«	mit	Dr.	Katja	Lambert.	(Begleitprogramm	zur	
	Sonderausstellung)

18.06.2019	

Israel-Tag	Köln	unter	der	Schirmherrschaft	der	Oberbürger-
meisterin	Henriette	Reker	fand	die	Veranstaltung	von	16	bis	
20	Uhr	statt.	Gefeiert	wurden	71	Jahre	Israel,	40	Jahre	
	Städtepartnerschaft	Köln	–	Tel	Aviv-Yafo,	100	Jahre	Bauhaus	
und	das	Jaques	Offenbach-Jahr	2019.	Neben	dem	Bühnen-
programm	gab	es	ein	Programm	für	Kinder.	Mit	Infoständen	
beteiligten	sich	zahlreiche	Organisationen	und	Vereine.	Zum	
ersten	Mal	war	auch	das	NS-Dokumentationszentrum	mit	
einem	Stand	vertreten.

20.06.2019	

Gedenkveranstaltung	für	die	während	des	Nationalsozia-
lismus	deportierten	und	ermordeten	Kölner	Sinti	und	
Roma.	Mit	Musikbeiträgen	und	dem	Verlesen	von	Zeitzeu-
genberichten	sowie	Ansprachen	von	Markus	Reinhardt	und	
Dr.	Werner	Jung.	Eine	Veranstaltung	im	Rahmen	des	»Zigeu-
nerwagen-Festes	Köln-Deutz«.Veranstalter:	Maro	Drom	e.V.	
Ort:	Rheinufer	am	Messeturm	in	Köln-Deutz.

08.06.2019	

Vorstellung	des	Modells	des	Denkmals	zu	den	Anschlägen	
des	NSU	und	der	zugehörigen	App	anlässlich	des	15.	Jah-
restags	des	Anschlags	in	der	Keupstraße	in	Anwesenheit	von	
Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker,	Meral	Sahin	und	
Ahmet	Erdogan	von	der	IG	Keupstraße,	Ahmet	Edis,		
Dr.	Yilmaz	Dziewior,	Dr.	Barbara	Hess,	Dr.	Werner	Jung,		
Mitat	Özdemir,	Hans	Oster.	Ort:	Keupstraße.		

13.06.2019	

Besuch	von	Maria	Springenberg-Eich,	Leiterin	der	Landes-
zentrale	für	politische	Bildung.	Gespräch	mit	Dr.	Werner	Jung	
über	Förderung	der	Gedenkstättenarbeit	durch	das	Land	
NRW	und	die	Landeszentrale.	

14.06.2019	

Wie	Rechtspopulismus	unsere	Gesellschaft	verändert	und	
was	wir	dagegen	tun	können.	Fortbildung	mit	Hans-Peter	
Killguss	für	die	KölnSPD.	Ort:	Köln,	Parteihaus	der	KölnSPD.	

16.06.2019		

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Albert	
Speer	in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	mit	deutscher	
Vergangenheit«	mit	Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung)

17.06.2019	

Radikalisierung,	interreligiöse	Diskriminierung	und	Stamm-
tischparolen.	Workshop	mit	Patrick	Fels	für	die	Fortbildungs-
reihe	»Woran	wir	glauben«	der	Caritas	Köln,	der	Caritas-Inte-
grationsagenturen,	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	und	des	
Begegnungs-	und	Fortbildungszentrums	muslimische	Frauen	
e.V.	Ort:	Begegnungszentrum	Porz	der	Synagogen-Gemeinde	
Köln.
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14.07.2019	

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Neues	
Bauen	im	Rheinland	und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	Josef	
Rings	und	Erich	Mendelsohn«	mit	Martin	Vollberg	(Begleit-
programm	zur	Sonderausstellung)

14.07.2019	

Das	städtische	Amt	»Altstadtgesundung«.	Rassistische	Aus-
grenzung	und	Verfolgung	über	»Bausachen«.	Stadtspazier-
gang	mit	Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung	»Albert	Speer	in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	
mit	deutscher	Vergangenheit«)

15.08.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Albert	Speer:	Eine	
deutsche	Karriere«	(Seniorentreff)	mit	Barbara	Kirschbaum.

15.08.2019	

Gestapo	im	NS-Staat	–Terror	gegen	Andersdenkende.	
	Führung,	Gespräch	und	Diskussion	mit	Dr.	Thomas	Roth	für	
eine	Gruppe	des	Arbeitnehmerzentrums	Königswinter	
	(Johannes-Albers-Bildungsforum)	im	Rahmen	des	Seminars	
»Film	im	Nationalsozialismus«.

18.08.2019		

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Albert	
Speer	in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	mit	deutscher	
Vergangenheit«	mit	Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung)

18.08.2019	

Das	städtische	Amt	»Altstadtgesundung«.	Rassistische	Aus-
grenzung	und	Verfolgung	über	»Bausachen«.	Stadtspazier-
gang	mit	Martin	Vollberg.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung	»Albert	Speer	in	der	Bundesrepublik.	Vom	Umgang	
mit	deutscher	Vergangenheit«)

31.08.	–	01.09.2019	

Der	Einsatz	von	aktivierenden	Methoden	in	der	Vermitt-
lungsarbeit	des	NS-Dokumentationszentrums.	Fortbildung	
für	die	freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Museums-
dienstes.	Leitung:	David	Gilles	und	Barbara	Kirschbaum.	

Bezirksregierung,	Klaus-Werner	Jablonski,	Bürgermeister		
Troisdorfs,	Tamar	Dreyfuss,	Zeitzeugin	und	Überlebende	des	
Wilnaer	Ghetto,	Filos	Tseliopoulos,	Freund	von	Mucki,	und		
Dr.	Werner	Jung.	Ort:	Troisdorf,	Gertrud-Koch-Gesamtschule.

11.07.2019	

Podiumsdiskussion:	Vor	80	Jahren:	Rettung	jüdischer	Kinder	
durch	»Kindertransporte«	mit	Kurt	Marx	und	Adrian	Stellma-
cher;	Moderation:	Larissa	Schmitz.	Im	Juli	1939	verließ	der	
letzte	von	insgesamt	vier	Kindertransporten	mit	Schülerinnen	
und	Schülern	des	jüdischen	Reformgymnasiums	Jawne	Köln.	
Seit	Januar	1939	war	es	dem	Schulleiter	Dr.	Erich	Klibansky	
gelungen,	etwa	130	Kindern	und	Jugendlichen	eine	Aus-
wanderung	nach	Großbritannien	zu	ermöglichen	und	sie	vor	
der	Verfolgung	unter	dem	NS-Regime	zu	retten.	Kurt	Marx,	

geboren	1925	in	Köln,	war	seit	Mitte	der	1930er	Jahre	Schü-
ler	der	Jawne	und	kam	im	Januar	1939	mit	dem	ersten	von	
Dr.	Klibansky	organisierten	Kindertransport	nach	London.	
Zunächst	besuchte	er	eine	englische	Schule,	musste	diese	als	
Deutscher	aber	mit	Kriegsbeginn	im	September	1939	wieder	
verlassen.	Er	begann	eine	Lehre	als	Diamantenschleifer	und	
arbeitete	fortan	im	Diamantenhandel.	Seine	Eltern	wurden	
wie	die	Familie	Klibansky	im	Juli	1942	deportiert	und	in	Tros-
tenez	ermordet.	1947	heiratete	Kurt	Marx	seine	Frau,	eine	
Überlebende	des	Konzentrations-	und	Vernichtungslagers	
Auschwitz-Birkenau.	Bis	heute	lebt	Kurt	Marx	in	London.	Zum	
Abschluss	der	Diskussion	erweiterte	Michael	Newman,	eben-
falls	aus	London,	die	Runde	auf	dem	Podium.	Als	Vorsitzen-
der	der	Association	of	Jewish	Refugees	konnte	er	zum	einen	
über	die	Erfahrungen	der	»Kinder«	in	Großbritannien	berich-
ten.	Eine	Veranstaltung	des	Lern-	und	Gedenkorts	Jawne	in	
Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum.	

Zur	Eröffnung	sprachen	u.	a.	Oberbürgermeisterin	Henriette	
Reker	und	Jan	Krauthäuser	als	Festivalorganisator.	Ein	Zeit-
zeugen-Café,	die	Ausstellung	des	NS-DOK	über	die	Edel-
weißpiraten	und	Info-Stände	luden	zur	Vertiefung	und	Dis-
kussion	ein.	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	übernahm	
die	Schirmherrschaft.	Veranstalter:	Edelweißpiratenclub	e.V.	
in	Kooperation	mit	NS-DOK	und	Humba	e.V..	Ort:	Friedens-
park.

08.07.2019	

Argumente	gegen	rechte	Sprüche	und	Parolen.	Fortbildung	
von	Felicia	Köttler	und	Johanna	Gesthuysen	für	hauptamt-
liche	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	von	IP	Vogelsang.		
Ort:	Schleiden,	IP	Vogelsang.	

09.07.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer	
	Lernort.	Führung	und	Diskussion	mit	Studienreferendarinnen	
und	-referendaren	des	Studienseminars	Krefeld.	Leitung	Bar-
bara	Kirschbaum.

10.07.2019	

Antiziganismus	und	Geschichte	und	Gegenwart	von	Sinti	
und	Roma.	Vortrag	von	Dr.	Karola	Fings	für	Mitarbeiter*in-
nen	des	Sozialdienstes	Katholischer	Männer	e.V.	Ort:	SKM,	
Hackhauser	Weg	75.

10.07.2019	

Offizielle	Namensgebung	der	Gertrud-Koch-Gesamtschule	
in	Troisdorf.	Seit	Dezember	2018	trägt	die	Schule	offiziell	
den	Namen	Gertrud-Koch-Gesamtschule.	Um	dieses	Ereignis	
in	der	Schulgemeinde	gemeinsam	zu	feiern,	wurde	auf	dem	
traditionellen	Sommerfest	eine	Namensgebungsfeier	veran-
staltet	mit	musikalischen	Beiträgen	von	Schülerinnen	und	
Schülern	Gesangsbeiträge	des	Mucki-Chors	und	der	Schul-
band	und	einen	Tanzbeitrag	sowie	kurzen	Ansprachen	der	
Schulleiterin	Frau	Heinrichs,	Herrn	Nolte,	Dezernent	der	

schen	Institut	der	Universität	zu	Köln	einen	Vortrag	über	das	
Thema	»Auratisch,	authentisch,	traumatisch?	Gedenkstätten	
als	Institutionen	des	kulturellen	Gedächtnisses«;	Moderation:	
Prof.	Dietrich	Boschung.	Ort:	Universität	zu	Köln.

04.07.2019	

Wo	die	Freiheit	wächst.	Ein	Briefroman	zu	den	Edelweiß-
piraten.	Buchvorstellung	mit	Frank	Maria	Reifenberg.	Mode-
ration:	Dr.	Martin	Rüther.	Das	Jugendbuch	handelt	von	Liebe,	
Freiheit	und	Widerstand	in	den	Zeiten	der	NS-Diktatur.	Die	
Protagonistin	Lene	Meister	ist	16	Jahre	alt	und	Auszubil-
dende	in	einem	Friseursalon	in	Köln.	Doch	der	Krieg	raubt	ihr	
viel	von	dem,	was	sich	ein	Mädchen	in	ihrem	Alter	erträumt.	
Lene	lässt	sich	nicht	unterkriegen	und	versucht	tapfer,	die	
Familie	zusammenzuhalten.	Mit	jeder	neuen	Todesnachricht	

von	der	Front	und	mit	dem	allmählichen	Verschwinden	ihrer	
jüdischen	Freunde	beginnt	sie	mehr	am	NS-Regime	zu	zwei-
feln.	In	dieser	Zeit	zwischen	Furcht,	Verzweiflung	und	Hoff-
nung	lernt	sie	Erich	kennen	und	verliebt	sich.	Bald	entdeckt	
Lene,	dass	Erich	ein	gefährliches	Spiel	spielt.	Er	gehört	zu	den	
Jugendlichen,	die	nicht	in	Reih	und	Glied	marschieren	wollen:	
zu	den	Edelweißpiraten.	

05.07.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Neues	Bauen	im	
Rheinland	und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	Josef	Rings	und	
Erich	Mendelsohn«	im	Rahmen	des	Museumsdienstes	mit	
Martin	Vollberg	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung)

07.07.2019		

15.	Edelweißpiratenfestival	im	Kölner	Friedenspark.		
27	Bands	präsentierten	sich	auf	fünf	Bühnen:	Keshavara	+	
Slightly	Rude	+	Mozah	+	Concious	Culture	+	Mangoo	Factory	
+	Lüül	&	Band	+	Toi	et	Moi	+	Stereo	Naked	+	Klaus	der		
Geiger	&	Co	+	Maracatu	Colonia	+	Supaloop	&	Fortified	
Mind	&	Fleur	Earth	&	G.G.	+	Harald	Sack	Ziegler	+	Jamals	
Rheinorchester	+	Nepumuk	+	Markus,	Kutlu	&	Rudi	+	Bass-
schwestern	+	Waldjugend	+	Los	Fremdos	+	Stefan	Kuntz	+	
TNT	Brass	Band	+	Punkelelics	+	Moriartees	+	Plauder,	Franca	
&	Co	+	Frida	Kahlo	Singkreis	+	Gertrud	Koch	Gesamtschule.	
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23.09.2019	

Umgang	mit	Rassismus	in	Lehrveranstaltungen.	Fortbil-
dung	mit	Ilja	Gold	für	Dozentinnen	und	Dozenten	der	Fach-
hochschule	für	Rechtspflege	Nordrhein-Westfalen.	Ort:	Bad	
Münstereifel,	Fachhochschule.

29.09.2019	

Einweihung	des	Denkmals	für	Deserteure	am	ehemaligen	
Schießplatz	in	Köln-Dünnwald.	An	der	Einweihung	mit	dem	
Bezirksbürgermeister	von	Köln-Mülheim,	Norbert	Fuchs,		
nahmen	auch	Angehörige	der	Opfer	teil.	Ansprachen	hielten	

außerdem	Ruedi	und	Vera	Baur,	Wolfgang	Corzilius	vom	
	Bürgerverein	Dünnwald	und	Dr.	Werner	Jung	sowie	Dr.	Karola	
Fings.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Kriegs-
erfahrungen	1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	
und	Heimatfront«)

29.09.2019	

Öffentliche	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Kriegs-
erfahrungen	1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	und	Front	
und	Heimatfront«	mit	Sarah	Keppel.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung)

29.09.2019	

Die	extreme	Rechte	im	Rhein-Erft-Kreis	und	ihr	Antisemi-
tismus.	Vortrag	von	Patrick	Fels	für	die	Bündnisse	Hab8cht	
und	RABA.	Ort:	Kerpen,	Soziokulturelles	Zentrum.

01.–02.10.2019	

Konfliktlandschaft	Hürtgenwald.	Auf	der	international	
besetzten	Tagung	zum	Umgang	mit	Schlachtfeldern	stellte	
Prof.	Dr.	Christoph	Rass	mit	seinem	Team	die	Ergebnisse	der	
»Interdisziplinären	Arbeitsgruppe	Konfliktlandschaften«	an	
der	Universität	Osnabrück	zur	Diskussion.
Der	Hürtgenwald	ist	ein	über	Jahrzehnte	durch	Erinnerungs-
zeichen	markierter,	kommentierter	und	überformter	Erinne-
rungsort.	Im	Vordergrund	der	Diskussion	standen	methodi-
sche	und	didaktische	Zugänge	zu	solchen	Orten	der	Gewalt.	

14.	bis	22.09.2019	

Delegationsreise	des	Arbeitskreises	der	NS-Gedenkstätten	
und	-Erinnerungsorte	in	NRW	nach	Griechenland	mit	Sta-
tionen	in	Chania	auf	Kreta,	Athen,	Larissa	und	Thessaloniki	
(s.	S.	142).	

16.09.2019	

Exklusivführung	für	die	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	
e.V.	durch	die	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen		
1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	und	Front	und	Heimat-
front«	mit	der	Kuratorin	Dr.	Karola	Fings.	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung)

17.09.2019	

Rassismus,	Diskriminierung	und	Hetze:	Sensibilisierung	und	
konstruktiver	Umgang	für	den	(Berufs-)	Alltag.	Fortbildung	
mit	Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler	für	Mitarbeitende	des	Sozial-
dienstes	Katholischer	Frauen	Köln.	

18.09.2019	

Die	Schenkung	von	438	Kunstwerken	des	jüdischen	
Malers	Otto	Schloss	an	die	Stadt	Köln.	Kurzvortrag	von	
Birte	Klarzyk	zum	Nachlass	»Otto	Schloss«	bei	der	Jahresta-
gung	der	AG	Jüdische	Sammlungen	in	Hohenems,	Österreich.

20.09.2019	

»Rassismus?	Hier	doch	nicht?!«	Dagegen!	…	und	dann?!	
Workshop-Tagung	der	Mobilen	Beratungsteams	im	Rheinland	
für	Engagierte	und	Interessierte	zum	Erfahrungs-	und	Ideen-
austausch.	Eingeladen	waren	Initiativen,	zivilgesellschaftliche	
Organisationen	und	Verbände,	Bildungseinrichtungen,	Politik	
und	Verwaltung.	

20.09.2019	

»Nie	wieder	Krieg!«:	Schulaufsätze	der	1950er	Jahre	aus	
Köln	und	Umgebung	mit	Dr.	Beate	Müller	(Universität	New-
castle)	Wie	dachten	die	Kriegs»kinder«	in	ihrer	Jugend	in	den	
1950er	Jahren	über	die	damals	noch	nahe	Zeit	des	Hitlerregi-
mes,	der	Besatzungszeit	und	der	Gründungsphase	der	alten	
Bundesrepublik,	die	sie	miterlebt	hatten?	Tausende	von	Schul-
aufsätzen	des	Hagener	»Roeßler	Archivs«	zeigen,	dass	diese	
jüngsten	Kriegskinder	sich	als	Generation	erfanden,	um	ihre	
Identität	in	der	westdeutschen	Nachkriegsgesellschaft	zu	
bestimmen.	Die	oft	traumatischen	Erfahrungen	der	1940er	
Jahre	werden	vielfach	als	Erfolgsgeschichte	erzählt,	um	sie	in	
die	eigene	Lebensgeschichte	integrieren	zu	können.	Eine	Ver-
anstaltung	des	Arbeitskreises	für	Intergenerationelle	Folgen	
des	Holocaust,	ehem.	PAKH	e.V.,	in	Kooperation	mit	dem	
NS-DOK.	Moderation:	Dr.	Karola	Fings.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	1939–1945«)

04.09.2019	

Präsentation	der	Arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	
auf	der	Kulturausschuss-Sitzung	des	Rhein-Erft-Kreises	durch	
Barbara	Kirschbaum.	Ort:	Bergheim,	Rathaus.

08.09.2019	

Tag	des	offenen	Denkmals	unter	dem	Thema	»Modern(e):	
Umbrüche	in	Kunst	und	Architektur«.	Führungen	durch	die	
Gedenkstätte	und	die	Dauerausstellung	von	Heike	Rentrop	
(Führung	für	blinde	und	sehbehinderte	Menschen),		
Dr.	Thomas	Roth,	Birte	Klarzyk	und	Dr.	Werner	Jung.

10.09.2019	

Erzähl-Werkstatt	mit	Irene	Seiwert	und	Karl-Heinz	Müller.	
Beide	verbrachten	als	Jugendliche	die	meiste	Zeit	des	Krieges	
in	Köln.	Die	eine	war	Schülerin,	erlebte	den	Bombenkrieg	auf	
Köln	und	wurde	1944	in	die	»Kinderlandverschickung«	
gebracht.	Der	andere	zählte	noch	kurz	vor	Kriegsende	als	
Flak-Helfer	zum	letzten	Aufgebot	des	NS-Regimes.	Modera-
tion:	Barbara	Kirschbaum.

13.09.2019	

Betriebsausflug	des	NS-Dokumentationszentrums	zur	
»Erinnerungslandschaft	Hürtgenwald«.	Die	Mitarbeiterinnen	
und	Mitarbeiter	des	NS-DOK	setzten	sich	mit	den	vielfältigen	
und	widersprüchlichen	Formen	des	Gedenkens	an	die	
Schlacht	im	Hürtgenwald	zum	Ende	des	Zweiten	Weltkrieges	
1944	auseinander.	Konrad	Schöller	führte	durch	die	Gräber-
stätte	Mariawald	sowie	zum	Denkmal	und	zur	Kirche	der	

Gemeinde	Schmidt.	Besichtigung	der	Kriegsgräberstätte	Vos-
senack	und	des	Mahnmals	der	»Windhund-Division«.	Karola	
Fings	berichtete	über	die	Geschichte	des	Denkmals	in	Vosse-
nack.	Hans-Peter	Killguss	und	Stefan	Hößl	gaben	einen	Ein-
blick	in	dessen	Bedeutung	als	Bezugspunkt	der	Erinnerungs-
kultur	der	extremen	Rechten	heute.	Außerdem	wurden	in	
Schmidt	ein	Restaurant	und	der	Wildpark	besucht.

01.09.2019	

Eröffnung	der	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	
1939–1945,	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	Heimat-
front«.	Zur	Eröffnung	sprachen:	Begrüßung	durch	Dr.	Werner	
Jung,	Grußworte	von	Bürgermeisterin	Elfi	Scho-Antwerpes	
und	Jakub	Wawrzyniak,	Generalkonsul	der	Republik	Polen		
in	Köln.	Einführung	in	die	Ausstellung	durch	die	Kuratorin		
Dr.	Karola	Fings.	

03.09.2019	

80.	Jahrestag	des	Überfalls	des	Deutschen	Reiches	auf	
Polen.	Kranzniederlegung	an	den	Gräbern	für	polnische	
NS-Opfer	auf	dem	Westfriedhof.	An	dieser	Stätte	waren	
schon	im	Oktober	1939	die	ersten	polnischen	Kriegsgefange-
nen,	die	nach	Deutschland	verschleppt	worden	waren	und	in	
einem	in	der	Messe	eingerichteten	Kriegsgefangenenlager	zu	
Tode	kamen,	beigesetzt	worden.	Die	Gräberstätte	war	schon	
kurz	nach	der	Befreiung	im	Jahr	1945	von	polnischen	Über-
lebenden	mit	einem	Gedenkstein	versehen	worden.	Sie	zählt	
daher	zu	den	ältesten	Mahnmalen	für	NS-Opfer	in	Köln.	Es	
sprachen	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker,	General-
konsul	Jakub	Wawrzyniak	und	Jakub	Deka,	Vorsitzender	des	
Vorstandes	der	Stiftung	»Polnisch-Deutsche	Aussöhnung«.	

Anschließend	wurden	Kränze	niedergelegt	und	Mädchen	und	
Jungen	der	polnischen	Schule	zündeten	Kerzen	an.	Eine	Ver-
anstaltung	des	Polnischen	Generalkonsulats	und	der	Stadt	
Köln	unter	Beteiligung	des	NS-Dokumentationszentrums.	

03.09.2019	

Umgang	mit	Rechtsextremismus.	Fortbildung	mit	Patrick	
Fels	für	Lotsinnen	und	Lotsen	der	Ehrenamtsinitiative	Weit-
blick	des	Oberbergischen	Kreises.	Ort:	Gummersbach,	Kreis-
haus.
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30.10.2019	

Gespräch	mit	dem	Kölner	Polizeipräsidenten	Uwe	Jakob	
über	die	zukünftige	Rolle	der	Polizeigeschichte	im	Rahmen	
der	Arbeit	der	Kölner	Polizei.	Neben	dem	Polizeipräsidenten	
nahmen	auf	Seiten	der	Polizei	der	Leiter	Leitungsstab	Polizei	
Köln,	Kriminaldirektor	Klaus	Zimmermann,	und	der	Dezernent	
Kriminalinspektion	Staatschutz	Polizei,	Matthias	Bartneck,	
und	auf	Seiten	des	NS-Dokumentationszentrums	Dr.	Werner	
Jung	und	Dr.	Thomas	Roth	teil.	Vor	allem	ging	es	in	dem	
Gespräch	um	die	weitere	Verwendung	der	Ausstellung	»‹Wes-
sen	Freund	und	wessen	Helfer‹?	–	Die	Kölner	Polizei	im	Natio-
nalsozialismus«.	Im	Protokoll	wurde	festgehalten:	»Herr	Jacob	
und	Herr	Dr.	Jung	sind	sich	einig,	dass	die	Ausstellung	erhal-
ten	bleiben	und	in	geeigneter	Weise	der	Öffentlichkeit	aber	
auch	den	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	der	Polizei	Köln,	
insbesondere	Auszubildenden,	zugänglich	gemacht	werden	
soll.	Diesbezüglich	haben	Herr	Jacob	und	Herr	Dr.	Jung	fol-
gende	Vereinbarungen	getroffen«:	»1.	Die	in	der	Ausstellung	
präsentierten	Dokumente	werden	in	digitalisierter	Form	in	
den	bereits	bestehenden	360-Grad-Rundgang	auf	der	Web-
site	des	NS-Dokumentationszentrums)	eingefügt.	…	4.	Herr	
Jacob	beabsichtigt,	die	Ausstellung	im	Rahmen	des	aktuell	
noch	im	Planungsstand	befindlichen	Neubaus	gegenüber	des	
Polizeipräsidiums	zu	präsentieren.	Dort	wäre	die	Ausstellung	
auch	für	Studierende	der	Fachhochschule	für	öffentliche	Ver-
waltung,	die	an	dem	Neubau	beteiligt	werden	sollen,	zugäng-
lich.	5.	Die	Zusammenarbeit	des	PP	Köln	und	des	NS-Doku-
mentationszentrums	soll	in	einer	Kooperationsvereinbarung	
niedergelegt	werden«.	Ort:	Köln-Kalk,	Polizeipräsidium.	

31.10.2019	

Demokratie	und	Rechtsextremismus.	Fortbildung	mit	
Johanna	Gesthuysen	und	Jennifer	Farber	für	die	Justizakade-
mie	NRW.	Ort:	Bergisch-Gladbach,	Kardinal-Schulte-Haus.

02.11.2019	

Museumsnacht.	Wie	in	jedem	Jahr	seit	2000	war	auch	2019	
das	EL-DE-Haus	bei	der	Museumsnacht	Köln	beteiligt.	Neben	
Führungen	zu	»Was	geschah	im	EL-DE-Haus?«,	einer	Familien-
führung	ab	acht	Jahren	mit	Birgit	Kloppenburg,	einer	Füh-
rung	durch	Gedenkstätte	und	Museum	mit	Dr.	Katja	Lambert	

10.10.2019	

Die	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft«.	
Führung	mit	Dr.	Karola	Fings	zu	den	Kriegsgräberstätten	auf	
dem	Kölner	Westfriedhof.	Es	wurden	auch	die	Informations-
tafeln	vorgestellt,	die	das	NS-Dokumentationszentrum	mit	
dem	Amt	für	Landschaftspflege	und	Grünflächen	erarbeitet	
hat.	Ort:	Westfriedhof.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstel-
lung	»Kriegserfahrungen	1939–1945«).	

16.10.2019	

»Heute	Nacht	ist	viel	passiert«	–	Geschichten	aus	dem	
Zweiten	Weltkrieg.	Kern	der	Veranstaltung,	die	sich	an	Kinder	
im	Alter	zwischen	acht	und	zwölf	Jahren	–	gegebenenfalls	in	
Begleitung	Erwachsener	–	richtete,	waren	Geschichten	aus	
dem	gleichnamigen	Buch	von	Margaret	Klare.	Fotos	und	
Dokumente	der	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen«	und	
Objekte	aus	der	Sammlung	des	NS-Dokumentationszentrums	
wurden	zur	Veranschaulichung	mit	einbezogen.	Leitung:	Bar-
bara	Kirschbaum.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Kriegserfahrungen	1939–1945«)	

27.10.2019	

Und	was	können	wir	nun	tun?	Workshop	mit	Patrick	Fels	
und	Stefan	Hößl	im	Rahmen	des	Seminars	»Eine	Nasenlänge	
Abstand!	Über	den	Antisemitismus	der	Gegenwart«	für	
	Stipendiatinnen	und	Stipendiaten	der	Stiftung	der	Deutschen	
Wirtschaft.	Ort:	Köln,	Bürgerzentrum	Ehrenfeld.		

29.10.2019	

Antiziganismus	und	die	extreme	Rechte	in	der	BRD.	Vor-
trag	von	Hans-Peter	Killguss	im	Rahmen	der	Tagung	»Anti-
ziganismus,	Populismus	und	extreme	Rechte	in	Deutschland	
und	Europa«	des	Bildungsforums	gegen	Antiziganismus.		
Ort:	Berlin,	Bildungsforum	gegen	Antiziganismus.		

30.10.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung:	Sensibilisierung	für	die	
	pädagogische	Arbeit.	Fortbildung	mit	Ilja	Gold	und	Felicia	
Köttler	für	pädagogische	Multiplikatorinnen	und	Multiplika-
toren	aus	dem	Rhein-Erft-Kreis.	Ort:	Kerpen,	Rathaus.	

30.10.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	
1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	und	Front	und	Heimat-
front«	im	Rahmen	des	SeniorenTreffs	des	Museumsdienstes	
mit	Barbara	Kirschbaum.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung)	

ab	1938	systematisch	verfolgten	und	vernichteten	Judentums	
im	Wien	während	der	NS-Zeit.	Stationen	der	Reise	waren:	
Besuch	des	Wiener	Stadttempels,	der	Synagoge	der	Israeliti-
schen	Kultusgemeinde,	Vorstellung	von	ESRA,	dem	Zentrum	
für	psychische,	soziale	und	therapeutische	Integration	und	
Ambulanz	für	die	generationsübergreifenden	Spätfolgen	und	
Traumata	des	Holocaust-	und	Migrationssyndroms,	Initiative	
Servitengasse	1938,	zwei	historisch-kul	tu	relle	Stadtrundgänge.	

04.10.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	
1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	und	Front	und	Heimat-
front«	im	Rahmen	des	Akademie-Programms	des	Museums-
dienstes	mit	Sarah	Keppel.	(Begleitprogramm	zur	Sonderaus-
stellung)

05.10.2019	

»Nur	wenige	kamen	zurück.«	Lesung	aus	Selbstzeugnissen	
von	Sinti	und	Roma	aus	der	NS-Zeit	im	Rahmen	des	»Zigeu	ner-
wagenfestes«	von	Maro	Drom	e.V.	Einführung:	Dr.	Karola	
Fings.	Ort:	Neptunplatz.

06.10.2019	

Der	britische	Ehrenfriedhof	in	Köln.	Eine	Führung	zu	den	
Gräbern	von	Commonwealth-Angehörigen	der	beiden	Welt-
kriege	auf	dem	Südfriedhof	mit	Aljosha	Rohloff.	Der	Kölner	
Südfriedhof	in	Zollstock	wurde	1901	eingeweiht	und	umfasst	
heute	über	47.000	Grabstätten.	Nur	wenige	kennen	die	
beeindruckende	Anlage,	in	der	die	sterblichen	Überreste	von	
über	3.000	Angehörigen	der	Commonwealth-Staaten	beige-
setzt	sind,	die	in	und	zwischen	den	beiden	Weltkriegen	star-
ben.	Während	der	Führung	wurde	auch	auf	die	Geschichte	
der	mehr	als	400	Piloten	der	Royal	Air	Force	eingegangen,	
die	als	»abgeschossene	Feindflieger«	auf	dem	Südfriedhof	
beigesetzt	worden	sind.	Ort:	Südfriedhof.	(Begleitprogramm	
zur	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	1939–1945«).

07.10.2019	

Geflüchtetenfeindliche	Diffamierungen.	Vortrag	von	Julia	
Klatt	und	Hans-Peter	Killguss	für	den	AK	Ehrenamt.	Ort:	
Köln,	Geschäftsstelle	Islamic	Relief.

08.10.2019	

Köln:	letzte	Zwischenstation	vor	der	Vernichtung	–	Auf	den	
Spuren	jüdischer	Oberberger«.	Vortrag	von	Birte	Klarzyk	im	
Rahmen	einer	Veranstaltung	der	Gesellschaft	für	christlich-	
jüdische	Zusammenarbeit	und	des	Katholischen	Bildungs-
werks,	Ort:	Gummersbach.

Im	Rahmen	eines	Workshops	kommentierte	Dr.	Karola	Fings	
den	Umgang	mit	Schlachtfeldern	des	Zweiten	Weltkrieges	in	
erinnerungspolitischer	Perspektive.
Eine	Veranstaltung	der	Universität	Osnabrück	und	des	Land-
schaftsverbands	Rheinland	mit	Unterstützung	des	NS-DOK.	
Ort:	Stadt	Köln,	Gürzenich	und	LVR,	Haus	Horion.	(Begleit-
programm	zur	Sonderausstellung	»Kriegserfahrungen	1939–
1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	Heimatfront«)

01.10.2019	

Die	extreme	Rechte:	Ideologie	&	Erscheinungsformen.	
Fortbildung	mit	Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler	für	pädagogi-
sche	Multiplikatorinnen	und	Multiplikatoren	aus	dem	Rhein-
Erft-Kreis.	Ort:	Kerpen,	Rathaus.

02.10.2019	

Rechte	Sprüche	und	Parolen:	Konstruktiver	Umgang	mit	
diskriminierenden	Äußerungen	im	Beratungskontext.	Fort-
bildung	mit	Patrick	Fels	für	Mitarbeitende	der	Caritas	Bonn.	
Ort:	Bonn,	Haus	Mondial.

02.10.2019	

Rassismus	und	Diskriminierung	als	Themen	im	Freiwilli-
gendienst.	Fortbildung	mit	Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler	für	
Mitarbeitende	der	Abteilung	Freiwilligendienste	der	Malteser	
Deutschland	e.V.	Ort:	Köln,	Geschäftsstelle	Malteser	Deutsch-
land	e.V.	

02.10.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer		
Lernort.	Führung	und	Diskussion	mit	Studienreferendarinnen	
und	-referendaren	des	Studienseminars	Bonn	mit	Barbara	
Kirschbaum.

03.	bis	06.10.2019	

Reise	des	Vereins	EL-DE-Haus	in	das	Jüdische	Wien.	28	Mit-
glieder	des	Vereins	absolvierten	vom	3.	bis	6.	Oktober	ein	
intensives	Programm	der	Begegnung	mit	dem	jüdischen	
Leben	im	heutigen	Wien	sowie	den	Zeugnissen	des	von	Nazis	
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17.11.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	
Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«	mit	Dr.	Recha	
Allgaier.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Vergiss	
deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«)

18.11.2019	

Exklusivführung	für	Mitglieder	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	
durch	die	Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	Namen	nicht	
–	Die	Kinder	von	Auschwitz«	mit	Dr.	Recha	Allgaier.	
(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	
Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«)

19.11.2019	

Vorstellung	der	Mobilen	Beratung	durch	Julia	Klatt	im	
	Rahmen	des	Fachtags	»Einstiegsprozesse	in	den	Rechts-
extremismus	und	Islamismus:	Gemeinsamkeiten	–	Unter-
schiede	–	Gegenmodelle«	der	Landeszentrale	für	politische	
Bildung.	Ort:	Bonn,	Gustav-Stresemann-Institut	e.V.

19.11.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer	
	Lernort.	Führung	und	Diskussion	für	die	Studienreferendarin-
nen	und	-referendare	des	Studienseminars	Neuss.	Leitung:	
Barbara	Kirschbaum.

20.11.2019	und	21.11.2019	

Voices	of	the	Victims.	Das	Stück	des	Theaters	TKO	ist	eine	
Inszenierung	von	Briefen,	Petitionen	und	Zeugenaussagen	
von	Sinti	und	Roma,	die	aus	einer	Sammlung	von	Quellen	aus	
zwanzig	europäischen	Ländern	stammen,	die	die	Historikerin	
Dr.	Karola	Fings	im	Rahmen	von	»RomArchive«	kuratierte.	

Die	Vorstellung	des	Theaters	TKO	bewegte	sich	mit	dem	Pub-
likum	in	verschiedenen	Räumen	des	EL-DE-Hauses,	insbeson-
dere	in	der	Gedenkstätte.	Die	Hoffnungen	und	Sehnsüchte	
der	Opfer,	ihre	Individualität	und	ihre	Selbstbehauptung	im	

14.11.2019	

Haltung	zeigen	in	der	Erziehungshilfe?!	Demokratielernen	
mit	diskriminierungskritischen	Perspektiven.	Vortrag	von	
Hans-Peter	Killguss	und	Ilja	Gold	im	Rahmen	des	Fachforums	
der	Arbeitsgemeinschaft	katholischer	Einrichtungen	und	
Dienste	im	Bistum	Aachen.	Ort:	Simonskall,	Hotel	Kallbach.

14.11.2019	

Umgang	mit	rassistischen	und	diskriminierenden	Äußerun-
gen	im	Arbeitskontext.	Fortbildung	mit	Felicia	Köttler	und	
Johanna	Gesthuysen	für	Engagement	Global	Bonn.	Ort:	
Bonn,	Geschäftsstelle	Engagement	Global.

14.11.2019	

Besuch	des	Wuppertaler	Polizeipräsidenten	Markus	Röhrls	
und	Klaus	Theisen,	Pressestelle	/	Öffentlichkeitsarbeit	des	
Polizeipräsidiums	Wuppertal,	im	EL-DE-Haus	aus	Anlass	der	
geplanten	Gründung	eines	Rheinisch-Bergischen	Zentrums	
für	Polizeigeschichte.	Führung	zu	polizeigeschichtlichen	
	Themen	und	Diskussion	mit	Dr.	Thomas	Roth.

15.11.2019	

»Der	NSU-Prozess.	Das	Protokoll«.	Buchvorstellung	mit	
Anette	Ramelsberger	(Gerichtsreporterin	und	leitende	Redak-
teurin,	Süddeutsche	Zeitung),	Rainer	Stadler	(Innenpolitik,	
Süddeutsche	Zeitung;	Veröffentlichung	der		Protokolle	im	
SZ-Magazin),	Wiebke	Puls	(Schauspielerin)	und	Malte	Sunder-
mann	(Schauspieler).	Vor	dem	Oberlandesgericht	München	
wurde	Beate	Zschäpe	und	vier	Unterstützern	des	NSU	der	
Prozess	gemacht,	der	sich	als	schmerzhaftes	und	aufwändi-
ges	juristisches	Herantasten	an	die	Wahrheit	entpuppte.	Der	
Prozess	dauerte	438	Verhandlungstage,	gehört	wurden	mehr	
als	600	Zeugen,	es	gab	rund	90	Nebenkläger.	Verhandelt	
wurden	die	zehn	Morde,	zwei	Bombenanschläge	und	15	
Raub	überfälle.	Am	11.	Juli	2018	wurde	das	Urteil	verkündet.	
Da	vom	Prozess	kein	offizielles	Protokoll	gefertigt	wurde,	
haben	Annette	Ramelsberger,	Tanjev	Schultz,	Rainer	Stadler	
und	Wiebke	Ramm	die	Verhandlung	für	die	Öffentlichkeit	
aufgezeichnet.	Im	Rahmen	der	Buch-Präsentation	werden	
ausgewählte	Verhandlungstage	verlesen.	Begrüßung	durch	
Eine	Veranstaltung	der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung,	
in	Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum.

16.11.2019	

Der	Teil	und	das	Ganze.	Das	NS-Dokumentationszentrum	
der	Stadt	Köln	als	multifunktionaler	Allrounder.	Vortrag	von	
Dr.	Werner	Jung	auf	der	58.	Arbeitstagung	des	südwest-
deutschen	Arbeitskreises	für	Stadtgeschichtsforschung		
zum	Thema	»Stadt	und	Erinnerungskultur«.	Ort:	Mannheim,	
Marchivum.	

11.11.2019	

Applausminute	gegen	Antisemitismus	bei	Sessionseröff-
nung	»11.	im	11.«	am	Tanzbrunnen	Köln.	Idee	und	Organi-
sation	ging	von	der	Karnevalsgesellschaft	die	Grosse	von	
1823	aus.	Eingeladen	waren	Vertreterinnen	und	Vertreter	der	
Synagogen-Gemeinde,	der	Jüdischen	liberalen	Gemeinde,	die	
Oberbürgermeisterin,	das	NS-Dokumentationszentrum	und	
die	Kölsche	Kippa	Köpp.	Vor	rund	11.000	Besucherinnen		
und	Besucher	erfolgten	von	der	Bühne	des	Tanzbrunnens	aus	
um	13	Uhr	kurze	Ansprachen	u.a.	der	Oberbürgermeisterin	
Henriette	Reker,	von	Dr.	Felix	Schotland,	Dr.	Werner	Jung	und	
Aaron	Knappstein.	

Einen	Infostand	hatten	Patrick	Fels,	Stefan	Hößl	und	Andrea	
Völcker	aufgebaut,	um	[m2]	vorzustellen.	Aus	diesem	Anlass	
waren	5.000	Exemplare	einer	Postkarte	gedruckt	worden,	
aber	nur	fünf	(!)	Postkarten	konnten	an	Interessierte	verteilt	
werden.

13.11.2019	

Fortbildung:	Die	Website	»Jugend	in	Deutschland	1918	–	
1945«	und	die	Möglichkeiten,	einen	lebendigen	Unterricht	zu	
gestalten.	Dr.	Martin	Rüther,	Historiker	und	verantwortlich	
für	die	Website,	gab	einen	Überblick	über	deren	Inhalte	und	
Anregungen	zu	ihrer	Nutzung.	Funda	Özfirat,	Lehrerin	für	
Gesellschaftslehre	an	einer	Kölner	Gesamtschule,	zeigte	an	
einem	Unterrichtsbeispiel,	wie	sie	das	Material	im	Unterricht	
für	eine	9./10.	Klasse	eingesetzt	hat.

14.11.2019	

Eröffnung	der	Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	Namen	
nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«.	Begrüßung	durch		
Dr.	Werner	Jung,	Grußworte	von	Bürgermeisterin	Elfi	Scho-	
Antwerpes	und	einer	Einführung	des	Kurators	Alwin	Meyer	in	
die	Ausstellung.	

und	einer	Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Kriegserfah-
rungen	1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	
Heimatfront«	Oliver	Meißner	sowie	einer	VIP-Führung	mit		
Dr.	Werner	Jung	stand	im	Mittelpunkt	das	Theaterstück	»Mit	
eigener	Stimme«	des	TKO	Theaters,	das	dreimal	am	Abend	in	
Ausschnitten	gezeigt	wurde.	Die	Musikergruppe	fojgl	spielte	
Klezmer	abseits	jeglicher	Klischees.	

04.11.2019	

Umgang	mit	rechten	und	rassistischen	Sprüchen	und	Paro-
len.	Fortbildung	mit	Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler	für	Mitarbei-
tende	des	Caritas-Projekts	»vielfalt.viel.wert«.	Ort:	Leverkusen,	
Clara-Fey-Haus.

05.11.2019	

Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	mit	Courage	NRW.	Regio-
naltagung.	Veranstaltet	von	Schule	ohne	Rassismus	–	Schule	
mit	Courage	NRW	in	Kooperation	mit	der	ibs	und	Integrati-
onsagentur	AWO	Mittelrhein.	Ort:	Köln,	Bürgerzentrum	Alte	
Feuerwache.

06.11.2019	

Politische	Bildungs-	und	Präventionsarbeit	gegen	Anti-
semitismus.	Vortrag	von	Stefan	Hößl	im	Rahmen	der	Veran-
staltung	›Prävention	und	politische	Handlungsmöglichkeiten	
gegen	Antisemitismus‹	für	die	Fraktion	GRÜNE	im	Landtag	
NRW.	Ort:	Düsseldorf,	Landtag.

06.11.2019	

Umgang	mit	diskriminierenden	Äußerungen.	Fortbildung	
mit	Felicia	Köttler	und	Julia	Klatt	für	den	AK	Interkulturelles	
Chorweiler.	Ort:	Köln,	Interkulturelles	Zentrum	Chorweiler.

07.11.2019	

Umgang	mit	rassistischen	Äußerungen	im	Kontext		
Soziale	Arbeit.	Fortbildung	mit	Ilja	Gold	und	Julia	Klatt	für	
Mitarbeitende	des	Neukirchner	Erziehungsvereins.	Ort:	Köln,	
Geschäftsstelle	Neukirchner	Erziehungsverein.

07.11.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer	
	Lernort.	Führung	und	Diskussion	für	die	Studienreferendarin-
nen	und	-referendare	des	Studienseminars	Daun.	Leitung:	
Barbara	Kirschbaum.

11.11.2019	

Pflege	im	Nationalsozialismus.	Workshop	in	Kooperation	
mit	der	Katholischen	Fachhochschule	Köln.	Leitung:	Markus	
Thulin	und	Barbara	Kirschbaum.
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filmischen	Erbes	dieser	Stadt	erstmals	in	digitaler	Fassung.	
Das	kostbare	Zeitdokument	zeigt	frühe	Bilder	der	Gedenk-
stätte	und	erlaubt	auch	eine	Wiederbegegnung	mit	der	
Stadt,	die	sichtbar	mit	der	Verdrängung	des	Vergangenen	
beschäftigt	ist.	Darüber	sprach	im	Anschluss	an	den	Film	
Irene	Schoor	mit	Dietrich	Schubert	(Buch	&	Regie),	Katharina	
Schubert	(Produktionsleitung)	sowie	dem	Tontechniker	
Michael	Loeken,	dem	Kameramann	Michael	Giefer	und	dem	
Komponisten	Wolfgang	Hamm.	Eine	Veranstaltung	von	Köln	
im	Film	e.V.	in	Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentations-
zentrum.

08.12.2019	

Stolperstein-Führung:	Die	Kinder	von	Auschwitz	mit		
Dr.	Katja	Lambert.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	
»Vergiss	deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«)

08.12.2019	

Bilz-Preis-Verleihung	2019	an	die	Gruppe	M.I.X.	Begrüßung	
durch	Dr.	Werner	Jung,	Rede	des	Stiftungsvorsitzenden		
Dr.	Fritz	Bilz,	Laudatio	Jürgen	Becker	und	Dankesworte	von	
Harald	Müller	von	M.I.X.

09.12.2019	

Geschichte	und	Aktualität	des	Rechtsterrorismus.	Vortrag	
von	Hans-Peter	Killguss	im	Rahmen	des	Ratschlags	»Neue	
Impulse	gegen	Rechts«	von	»Köln	Stellt	Sich	Quer«.

11./12.12.2019	

Antisemitismus	heute	–	was	hat	das	mit	mir	und	meinem	
Leben	zu	tun?	Zweitägiger	Workshop	mit	Patrick	Fels,	Sophie	
Brüss	(SABRA)	und	Martina	Friemelt	(SABRA)	in	Kooperation	
mit	dem	Landesbüro	der	Konrad-Adenauer-Stiftung	und	der	
Servicestelle	für	Antidiskriminierungsarbeit	Beratung	bei	
	Rassismus	und	Antisemitismus,	Düsseldorf	(SABRA)	für	eine	
Klasse	des	Berufskollegs	Südstadt,	Köln.	Ort:	NS-DOK	(11.12.)	
und	Köln,	Berufskolleg	Südstadt.

04.12.2019	

Unterzeichnung	des	Kooperationsvertrages	zwischen	dem	
Rhein-Erft-Kreis,	der	Gedenkstätte	Brauweiler,	der	NS-Do-
kumentation	Vogelsang	und	dem	NS-Dokumentationszen-
trum	der	Stadt	Köln.	Im	Rahmen	dieser	Kooperation	wurden	
allen	Schulen	und	Gruppen	von	Bildungseinrichtungen	im	
Rhein-Erft-Kreis	Fördermittel	zur	kostenlosen	Teilnahme		
an	Workshops	und	Führungen	der	drei	Bildungsorte	zur	Ver-
fügung	gestellt.	Ort:	Bergheim,	Rathaus.	

04.12.2019	

Antiziganismus.	Fortbildung	mit	Patrick	Fels	und	Julia	Haas	
(Mobile	Beratung	RB	Düsseldorf)	für	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter	des	Ambulanten	Sozialen	Dienstes	am	Landge-
richt	Krefeld	über	das	Zentrum	für	Interkulturelle	Kompetenz	
des	NRW-Justiz	ministeriums.	Ort:	Krefeld,	Landgericht.

05.12.2019	

»Nieder	mit	den	Deutschen«.	»A	bas	les	Boches«	(Nieder	mit	
den	Deutschen)	schrieb	ein	französischer	Häftling	an	die	
Wand	des	Gestapogefängnisses	im	EL-DE-Haus	in	Köln.	Erst	

Jahrzehnte	später	wurden	die	Inschriften	freigelegt	und	der	
ehemalige	Gestapokeller	1979	als	Gedenkstätte	eingeweiht.	
Der	Filmemacher	Dietrich	Schubert	nahm	dies	zum	Aus-
gangspunkt	für	einen	Spielfilm,	nachdem	er	zuvor	bereits	
einen	Dokumentarfilm	über	die	Edelweißpiraten	gedreht	
hatte:	Fritz,	die	Hauptfigur,	ist	ein	Überlebender	der	von	der	
Gestapo	verfolgten	Edelweißpiraten	aus	Ehrenfeld.	Er	wird	
durch	eine	Zeitungsnotiz	auf	die	Eröffnung	der	Gedenkstätte	
aufmerksam	und	reist	von	Rheydt	nach	Köln,	um	den	Keller	
wiederzusehen,	in	dem	er	gefoltert	wurde.	In	der	Besucher-
gruppe	entdeckt	er	einen	alten	Mann,	den	er	wiedererkennt:	
den	»Kellermeister«	der	Gestapo,	der	ihn	bei	Verhören	halbtot	
geprügelt	hat.	Der	Versuch,	diesen	Mann	aufzuspüren,	ihn	zu	
stellen	und	ihm	heimzuzahlen,	was	nicht	heimgezahlt	werden	
kann	–	diese	Suche	bestimmt	den	Rhythmus	des	Schwarz-
weißfilms	und	den	Fluss	seiner	Bilder.	Köln	im	Film	e.V.	prä-
sentierte	den	Film	im	Rahmen	seiner	Arbeit	zur	Sicherung	des	

28.11.2019	

Henry	Oster:	Ein	jüdischer	Junge	überlebt	Auschwitz.	
Erzähl-Abend	und	Lesung	mit	Dr.	Karola	Fings	und	Jörg	
	Fabrizius	(Schauspieler)	sowie	Barbara	Kirschbaum	(Modera-
tion).	Dr.	Karola	Fings	erzählte	im	Dialog	mit	Barbara	Kirsch-
baum	von	ihren	Begegnungen	mit	(Heinz)	Henry	Oster,	die	
sie	tief	berührt	und	beeindruckt	haben.	Ein	weiteres	Ergebnis	
der	Begegnung	ist	die	Autobiografie	»Rechts	zum	Leben,	
links	zum	Tod«,	aus	der	der	Kölner	Schauspieler	Jörg	Fabrizius	
einige	Passagen	las.	So	kam	Henry	Oster,	der	leider	kurz	nach	
Fertigstellung	des	Buches	am	17.	März	2019	verstarb,	in	die-
ser	Veranstaltung	auch	selbst	zu	Wort.	(Begleitprogramm	zur	
Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	
von	Auschwitz«)

28.11.2019	

Besuch	einer	Delegation	aus	Thessaloniki	zur	Vorbereitung	
der	Ausstellung	»Thessaloniki	–	Gespaltene	Erinnerungen	
1940-1950«.	Die	Delegation	bestand	aus	Thouli	Misirloglou	
-(Leiterin	Makedonisches	Museum	für	Zeitgenössische	Kunst	
Thessaloniki),	Panagiotis	Voulgaris	–	(Architekt/Designer,	
MMZK),	Lucy	Nachmia	(Jüdisches	Museum	Thessaloniki)	und	
Dr.	Peter	Panes	(Goethe-Institut	Thessaloniki).	Vorstellung	
der	Ausstellungsmöglichkeiten	durch	Dr.	Werner	Jung.		

29.11.2019	

Strategien	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus.	
Impuls	und	Moderation	eines	Dialogtisches	durch	Hans-Peter	
Killguss	im	Rahmen	der	Interkulturellen	Konferenz	Köln.		
Ort:	Köln,	Bürgerzentrum	Chorweiler.

03.12.2019	

Das	NS-Dokumentationszentrum	als	außerschulischer		
Lernort.	Führung	und	Diskussion	mit	Studienreferendarinnen	
und	Referendaren	des	Studienseminars	Neuss.		
Leitung	Barbara	Kirschbaum.

03.12.2019	

Empfehlungen	zum	Umgang	mit	der	Erinnerungskultur	im	
Stadtteil	Schmidt.	Input	von	Dr.	Karola	Fings	im	Rahmen	
einer	Sondersitzung	des	Ausschusses	für	Stadtentwicklung	
und	Tourismus	der	Stadt	Nideggen.	Ort:	Stadt	Nideggen,	
Begegnungsstätte	Im	Vogelsang.

Angesicht	der	Vernichtung	kamen	ebenso	zum	Ausdruck	wie	
die	europäische	Dimension	der	Verfolgung.	Bewusst	nutzte	
die	Inszenierung	die	Mehrsprachigkeit	von	»Voices	of	the	
Victims«,	wo	die	Quellen	in	der	Originalsprache,	aber	auch	
auf	Deutsch,	Romanes	und	Kroatisch	zugänglich	gemacht	
sind.	Regie,	Dramaturgie:	Nada	Kokotovic,	Kostüme:	Joanna	
Rybatcka,	Schauspiel:	Katharina	Waldau,	Zeljka	Basic,	Klaus	
Nicola	Holderbaum,	Nedjo	Osman,	Tanz:	Tuong	Phuong.

24.11.2019	

Gedenkfahrt	75	Jahre	Zerschlagung	des	Nationalkomitees	
Freies	Deutschland	(NKFD).	Vor	75	Jahren,	am	24.	Novem-
ber	1944,	stürmte	die	Gestapo	das	Haus	am	Sülzgürtel	8	in	
Köln	Klettenberg.	Dort	befand	sich	die	Zentrale	des	NKFD.	
Bei	der	Verhaftungsaktion	der	Gestapo	wurde	Willi	Tollmann	
bei	einem	Sprung	aus	dem	Fenster	schwer	verletzt.	Er	und	
fünf	weitere	Mitglieder	der	Leitung	darunter	Engelbert	Brin-
ker	und	Otto	Richter	wurden	bei	den	Verhören	zu	Tode	gefol-
tert	und	sind	auf	dem	Friedhof	der	Abtei	Brauweiler	begra-
ben.	Fünf	weitere	starben	in	der	Haft.	Im	Haus	Sülzgürtel	8	
führten	Ulrike	Bach	und	Dr.	Werner	Jung	in	das	Thema.	
Durch	die	Gedenkstätte	Brauweiler	führte	Josef	Wißkirchen.	
Eine	Veranstaltung	des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	Orte:	EL-DE-
Haus,	Süzgürtel	8,	Gedenkstätte	Abtei	Brauweiler	und	Fried-
hof	Brauweiler.

24.11.2019	

Vorführung	des	Films	»Im	Labyrinth	des	Schweigens«	im	
Rahmen	8.	Benefiz-Film-Event	des	Lions-Club	Köln-Ursula.	
Mit	einer	Einführung	»Die	Verfolgung	von	NS-Verbrechen	und	
die	Rolle	Fritz	Bauers«	von	Dr.	Thomas	Roth.	Der	Erlös	wurde	
unter	anderem	an	das	NS-Dokumentationszentrum	für	das	
»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«	gespendet.	Eine	Veran-
staltung	des	Fördervereins	des	Lions	Club	Köln-Ursula	e.V.,	in	
Kooperation	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum.	Ort:	Köln,	
Filmforum	NRW	im	Museum	Ludwig.	

24.11.2019	

Das	jüdische	Köln	–	Sichtbares	und	Verborgenes.	Rund-
gang	mit	Aaron	Knappstein	von	der	einstigen	Gestapostelle	
am	Appellhofplatz	zur	ehemaligen	Hauptsynagoge	in	der	
Glockengasse.	Die	Führung	folgte	den	Spuren	den	Spuren		
des	Judentums	in	Köln	bis	1933	und	der	dann	einsetzenden	
systematischen	Verfolgung.	(Begleitprogramm	zur	Sonder-
ausstellung	»Vergiss	deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	
Auschwitz«)

26.11.2019	

Köln	im	Nationalsozialismus	–	Führung	durch	das	EL-DE-
Haus	im	Rahmen	der	Auftaktveranstaltung	des	VHS-Kurses	
Dokumentarfotografie	»Auf	den	Spuren	von	Verfolgung	und	
Vernichtung«	mit	Barbara	Kirschbaum.
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15.12.2019	

Feier	zum	40jährigen	Bestehen	des	NS-Dokumentations-
zentrums	mit	einem	Tag	der	Offenen	Tür	und	einem	Fest-
akt.	Beim	Tag	der	Offenen	Tür	wurden	Führungen	durch	
Gedenkstätte,	Dauerausstellung	und	Sonderausstellung	
angeboten.	Einführende	Vorträge	informierten	über	die	
Arbeit	des	NS-DOK:	Wie	entsteht	das	Buch	zur	Geschichte	
der	Gestapo?	mit	Dr.	Thomas	Roth;	Projekt	Stolperstein	mit	
Birte	Klarzyk;	Vom	Jugendprojekt	zu	den	»Editionen	zur	
Geschichte«	mit	Dr.	Martin	Rüther;	Haus	für	Erinnern	und	
Demokratie	mit	Dr.	Werner	Jung;	Info-	und	Bildungsstelle	
gegen	Rechtsextremismus	mit	Hans-Peter	Killguss,	Patrick	
Fels	und	Dr.	Stefan	Hößl.	
Beim	Festakt	sprachen	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	
und	Dr.	Jung.	Musikalische	Beiträge	kamen	von	Rolly	und	
Stephan	Brings,	Klaus	dem	Geiger	und	dem	Markus	Rein-
hardt	Ensemble.	

16.12.2019	

Gespräch	mit	dem	Vorstand	der	Synagogen-Gemeinde	und	
dem	Vorstand	des	Vereins	EL-DE-Haus	und	Dr.	Werner	
Jung.	Von	Seiten	des	Vorstandes	der	Synagogen-Gemeinde	
nahmen	an	dem	Gespräch	Isabell	Farkas,	Bettina	Levy	und	
Dr.	Felix	Schotland	teil.	Ort:	Köln,	Synagoge	Roonstraße.	

18.12.2019	

Pädagogik	gegen	Antisemitismus.	Gastvortrag	von	Patrick	
Fels	und	Stefan	Hößl	für	[m2]	im	Rahmen	der	Vorlesung	
»Schule,	Jugend	und	Gesellschaft«	(Prof.	Dr.	Matthias	Proske).	
Ort:	Universität	zu	Köln,	Humanwissenschaftliche	Fakultät.

19.12.2019	

Besuch	einer	Seminargruppe	des	Instituts	für	Geschichte	
und	Ethik	der	Medizin	der	Universität	zu	Köln	unter	Lei-
tung	von	Prof.	Dr.	Dr.	Daniel	Schäfer.	Führung	durch	die	
Gedenkstätte,	zur	Geschichte	des	EL-DE-Hauses	sowie	zu	
medizingeschichtlichen	Themen	in	der	Dauerausstellung	mit	
Dr.	Thomas	Roth.

12.12.2019	

Besuch	einer	Gruppe	des	Arbeitnehmerzentrums	Königs-
winter	im	Rahmen	des	Seminars	»Film	im	Nationalsozialismus«	
im	EL-DE-Haus.	Führungen	(Dr.	Katja	Lambert,	Martin	Voll-
berg),	Gespräch	und	Diskussion	(Dr.	Thomas	Roth)	zum	Thema	
»Gestapo	im	NS-Staat	–	Terror	gegen	Andersdenkende«.

13.12.2019	

Rechtspopulistische	Angriffe	auf	Vielfalt	in	Kommunen.	
Workshop	von	Hans-Peter	Killguss	im	Rahmen	des	Diversity-	
Netzwerktreffens	Kommunen/Bundesländer.	Ort:	Köln,		
ev.	Familienzentrum.

13.12.2019	

Führung	durch	die	Sonderausstellung	»Vergiss	deinen	
Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«	mit	Dr.	Recha	
Allgaier.	(Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung	»Vergiss	
deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«)

13.12.2019	

Gespräch	über	die	weitere	Förderung	von	Gedenkstätten	
in	Nordrhein-Westfalen	zwischen	dem	Vorstand	des	AK	der	
NS-Gedenkstätten-	und	Erinnerungsorte	in	NRW,	darunter		
Dr.	Werner	Jung,	und	dem	Parlamentarischen	Staatssekretär	

Klaus	Kaiser,	der	Leiterin	der	Landeszentrale	Maria	Springen-
berg-Eich	und	dem	zuständigen	Referenten	für	die	Gedenk-
stättenarbeit	Dr.	Hans	Wupper-Tewes.	

	 STATISTIK	 57

2002

25.000 25.754

30.000

35.000

40.000

45.000

50.000

55.000

60.000

65.000

70.000

75.000

80.000

85.000

90.000

95.000

2003 2004 2005 2006 2007 2008 2009 2010 2011 2012 2013 2014 2015 2016 2017 2018 2019

Besucherinnen und Besucher 2002 – 2019

48.916

53.800

42.538

51.948

Besucherzahlen 2019 97.041

59.171

56.000

28.525

34.694

35.615

37.861

62.151

63.073

77.391

80.544

89.212

92.777

STATISTIK:	
BESUCHERINNEN	UND
BESUCHER
Die	Erfolgsserie	des	NS-Dokumentationszentrums	reißt	nicht	
ab.	Auch	2019	stieg	wieder	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	
Besucher	im	Vergleich	zum	Vorjahr.	Im	18.	Jahr	in	Folge	ver-
zeichnete	das	NS-Dokumentationszentrum	damit	einen	
neuen	Besucherrekord.	Mit	97.041	Besucherinnen	und	Besu-
chern	haben	im	Jahr	2019	4,59	Prozent	bzw.	4.264	Personen	
mehr	das	EL-DE-Haus	besucht	als	im	Vergleich	zum	Jahr	2018	
(92.777).	Im	Vergleich	zum	Jahr	2002	(25.754)	hat	sich	
2019	die	Zahl	der	Besucherinnen	und	Besucher	um	fast	als	
das	Vierfache	erhöht.	

Die	Gründe	für	diesen	anhaltenden	Erfolg	sind	vielfältig.	
Besucherinnen	und	Besucher	sind	vor	allem	an	Gedenkstätte	
und	Dauerausstellung	interessiert,	was	den	stetigen	Anstieg	
der	Besuchszahlen	erklärt.	Hinzu	kommt	ein	verstärktes	Inter-
esse	an	Sonderausstellungen,	die	Dank	der	im	Jahr	2012	fer-
tiggestellten	Erweiterung	in	neuen	Räumen	angemessen	prä-
sentiert	werden	können.	Die	große	Fülle	von	Veranstaltungen	
findet	ebenfalls	ein	interessiertes	Publikum.	Vor	allem	konnte	
in	den	letzten	Jahren	mit	der	Museums-	und	Gedenkstätten-
pädagogik	sowie	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechts-
extremismus	eine	umfangreiche	Aktivitäten	entfaltende	
Abteilung	für	Pädagogik	und	Vermittlung	aufgebaut	werden.	
Wichtig	ist	zudem	die	stark	gestiegene	Zahl	der	Führungen.	
Das	NS-DOK	stößt	seit	langen	Jahren	auch	auf	reges	Inter-
esse	bei	Touristen.	Es	ist	in	ausländischen	Reiseführern	oft	
gut	präsent	und	zudem	auf	dem	ReisePortal	Trip	Advisor	sehr	
gut	bewertet.	Die	Zahl	der	Einzelbesucherinnen	und	Einzel-
besucher	ist	ebenfalls	stark	gestiegen	und	sind	noch	Schul-
klassen	die	größte	Besuchergruppe.	Dies	zeigt	auch	der	deut-
liche	Anstieg	bei	der	Verleihung	der	Audio-Guides.	
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MUSEUMS-	UND	
GEDENKSTÄTTEN-
PÄDAGOGISCHE	
AKTIVITÄTEN

FÜHRUNGEN UND PÄDAGOGISCHE ANGEBOTE

Das	pädagogische	Angebot	des	NS-Dokumentationszent-
rums	hat	sich	in	den	letzten	Jahren	zunehmend	entwickelt	
und	ist	auf	ein	wachsendes	Interesse	gestoßen.	2019	wurden	
1.861	Führungen	und	290	Workshops	durchgeführt,	davon	
waren	77	öffentliche	Angebote.	Damit	wurden	insgesamt	
2.151	Angebote	von	Gruppen	über	den	Museumsdienst	
gebucht.	Zu	diesen	Führungen	und	Workshops	kamen	noch	
schätzungsweise	200	hinzu,	die	unmittelbar	über	das	NS-Do-
kumentationszentrum	angemeldet	und	durchgeführt	wurden,	
darunter	Angebote	im	Rahmen	von	Rhein-Kreuzfahrten.	Am	
häufigsten	nehmen	Schulklassen	die	Angebote	wahr:	Für	
1.356	Schulkassen	wurde	eine	Führung	gebucht,	davon	
waren	395	aus	Köln	und	961	von	außerhalb	Kölns.	Ähnlich	
sind	die	Zahlen	bei	den	Workshops:	Insgesamt	nahmen	273	
Schulklassen	an	Workshops	teil,	davon	waren	75	aus	Köln	
und	198	von	außerhalb	Köln.		

Insgesamt	nahmen	40.835	Personen	an	Führungen	und	
Workshops	teil.	Zusätzlich	besichtigten	368	Gruppen	mit		
ca.	7.650	Personen	das	Haus	auf	eigene	Faust	ohne	eine	
	Führung	oder	Workshop	anzumelden,	jedoch	zumeist	mit	
einer	selbst	organisierten	Führung.	Somit	entsprach	im	Jahr	
2019	der	Anteil	der	geführten	Personen	im	EL-DE-Haus		
42,31	Prozent	der	Besucherinnen	und	Besucher.		

��  Umstellung	des	Führungsrhythmus	auf	1,5	Stunden

Gespräche	mit	Schülerinnen	und	Schülern,	aber	auch	mit	
Lehrkräften	haben	deutlich	gezeigt,	dass	eine	Führungsdauer	
von	60	Minuten	als	zu	kurz	empfunden	wurde.	Die	Atmo-
sphäre	war	immer	bestimmt	von	Zeitdruck,	ein	Gespräch	mit	
den	Schülergruppen	war	nicht	möglich.	Deshalb	wurde	die	
Führungsdauer	nach	den	Sommerferien	auf	1,5	Stunden	ver-
längert.	Das	bietet	nun	auch	Raum	für	den	Einsatz	von	unter-
schiedlichen	Methoden,	die	den	Schülerinnen	und	Schülern	
ermöglichen,	Inhalte	der	Ausstellung	selbst	zu	entdecken.	So	
kann	die	Qualität	der	Vermittlung	deutlich	gesteigert	wer-
den.	Zwar	bedeutet	die	Umstellung,	dass	wir	pro	Tag	nicht	

mehr	so	viele	Gruppen	wie	bisher	unterbringen	können,	aber	
die	Zahlen	zeigen,	dass	dies	nicht	zu	einem	deutlichen	Ein-
bruch	der	Buchungen	geführt	hat.	Damit	ist	allerdings	mit	
einer	durchschnittlichen	Gruppengröße	von	19,4	Personen	
nun	das	Limit	von	20	Teilnehmenden	pro	Gruppe	fast	
erreicht.	

Hilfreich	bei	der	Vorbereitung	auf	die	Umstellung	der	Füh-
rungsdauer	war	ein	Treffen	der	Referentinnen	der	histori-
schen	Museen	in	Köln.	Dominik	Fasel,	Diversity-Beauftragter	
des	Museumsdienstes,	hatte	es	angeregt.	Dabei	wurde	
geprüft,	ob	Methoden	aus	der	Kunstvermittlung	auch	auf	die	
historischen	Museen	übertragbar	sind.	Es	zeigte	sich,	dass	es	
hier	durchaus	interessante	Möglichkeiten	gibt.	Assoziative	
Zugänge	können	helfen,	viele	Teilnehmende	der	Führungen	
mit	einzubeziehen	und	zu	Gesprächen	anzuregen.	

Ein	Fortbildungswochenende	unter	dem	Motto	»Neue	
Methoden	in	der	historisch-politischen	Bildung«	mit	den	
Freien	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	des	Museumsdiens-
tes,	die	die	Vermittlung	im	NS-Dokumentationszentrum	tra-
gen,	diente	zum	Kennenlernen	dieser	und	anderer	»spieleri-
scher«	und	assoziativer	Zugänge.	Nach	einer	Einführung	
durch	David	Gilles	testeten	die	Tagungsteilnehmenden	die	
Methoden	selbst	und	sammelten	so	wertvolle	Erfahrungen	
für	die	Umsetzung	in	den	pädagogischen	Alltag.	

KOOPERATIONEN

��  Kooperationsvertrag	mit	dem	Rhein-Erft-Kreis

Das	Beispiel	der	bestehenden	Kooperation	zwischen	dem	
NS-Dokumentationszentrum	und	dem	Erinnerungsort	Vogel-
sang	IP	war	für	den	Abteilungsleiter	für	kulturelle	Angelegen-
heiten,	Kreisarchiv	und	Obere	Denkmalbehörde	des	Kreises	
Rhein-Erft,	Engelbert	Schmitz,	so	inspirierend,	dass	er	dem	
Kreistag	vorschlug,	den	Schülerinnen	und	Schülern	des	Kreises	
Fahrten	zu	den	Bildungsorten	Vogelsang,	Brauweiler	und	dem	
NS-Dokumentationszentrum	zu	finanzieren.	Dieser	Vorschlag	
wurde	einstimmig	angenommen	und	der	entsprechende	
	Vertrag	am	4.	Dezember	2019	in	Bergheim	unterzeichnet.	

��  Zusammenarbeit	mit	der	Museumsschule

Mit	der	Museumsschule	waren	im	vergangenen	Jahr	19	Klas-
sen	der	Grund-,	Förder-,	Haupt-,	Realschulen	und	des	Gymna-
siums	im	NS-Dokumentationszentrum	unterwegs.	Eine	Ver-
anstaltung	fand	mit	einer	Gruppe	körperbehinderter	Schü	le-	
	rinnen	und	Schüler	statt,	die	in	Rollis	vom	Hof	her	die	
Gedenkstätte	erreichen	und	mit	dem	neuen	Aufzug	in	das	
Erdgeschoss	gelangen	konnte.

Neu	im	Repertoire	der	Museumsschule	war	eine	Unterrichts-
einheit	auf	der	Basis	von	Zeitzeugeninterviews	aus	der	»Erleb-
ten	Geschichte«.	Den	Schülerinnen	und	Schülern	wurden	kurze	

Interviews	zu	spezifischen	Themen	zur	Verfügung	gestellt,	
z.B.	die	Aussage	von	Heinrich	Nezer	über	die	antisemitische	
Verleumdung	der	Metzgerei	Katz-Rosenthal	durch	den	Boxer	
Jacob	Domgörgen.	Die	Schülerinnen	und	Schüler	konnten	
Nezers	Aussage	sowohl	in	Schriftform	lesen	als	auch	als	Hör-
text	auf	mobilen	Boomboxen	anhören.	So	konnten	sich	auch	
Schülerinnen	und	Schüler	mit	schwacher	Lesekompetenz	
auditiv	gezielt	Inhalte	erarbeiten.	

Jahr	2019	wurde	zum	ersten	Mal	eine	Führung	zu	der	ehema-
ligen	Wohngegend	von	Mucki	Koch	am	Rathenauplatz	ange-
boten.	Stationen	waren	die	Synagoge	in	der	Roonstraße,	die	
Adresse	Görresstraße	Nr.	15	–	der	Ort	von	Muckis	frühester	
Wohnung	–	und	ihre	ehemalige	Volksschule	in	der	Lochner-
straße.	Die	Begehung	war	ein	Zusatzangebot,	das	sich	an	die	
Erkundung	des	EL-DE-Hauses	anschloss,	wo	sich	die	Schüle-
rinnen	und	Schüler	mit	Muckis	Widerstandstätigkeit	beschäf-
tigt	hatten.	

Zusätzlich	haben	drei	Projektgruppen	von	Gymnasien	über	
Anne	Frank	gearbeitet,	die	2019	ihren	90.	Geburtstag	gefei-
ert	hätte.	Sie	wählten	einen	Satz	aus	Annes	Tagebuch	und	
schrieben	ihn	auf	ein	rechteckiges	Stück	Stoff.	Alle	Rechtecke	
gemeinsam	ergaben	die	Tischdecke.	Somit	entstand	eine	
Gemeinschaftsarbeit,	die	mehr	als	die	Summe	ihrer	Einzelteile	
war.	

��  Kooperation	mit	dem	Zentrum	für	LehrerInnenbildung	
der	Universität	zu	Köln

Im	Rahmen	des	Seminars	»Flucht	und	Vertreibung«	im	Som-
mersemester	2019	fand	eine	Sitzung	zum	Thema	»Flucht-
ursachen	während	der	NS-Zeit,	gezeigt	am	Beispiel	Kölns«	
statt.	Hieraus	entstand	bei	vier	Teilnehmenden	der	Wunsch,	
einen	Stadtrundgang	in	der	Kölner	Südstadt	für	Schülerinnen	
und	Schüler	zum	Thema	»Widerstand«	zu	konzipieren.	Unter-
stützt	von	Dr.	Ulrich	Eumann	und	Barbara	Kirschbaum	als	
Leiterin	der	Bildung	und	Vermittlung	am	NS-Dokumentations-	
zentrum	wurde	in	mehreren	Begehungen	die	Grundlage	für	
eine	derartige	Führung	erarbeitet.		

��  Schulpartnerschaften	

Weiterhin	bestehen	formal	bestätigt	sechs	Schulpartner-
schaften:	Erich-Kästner-Gymnasium	Köln,	Gymnasium	Schau-
rtestraße	Köln,	Montessori-Gymnasium	Köln,	St.	Micha-
el-Gymnasium	Bad	Münstereifel,	Gesamtschule	Bergheim,	
und	nicht	zuletzt	das	Gymnasium	Kerpen,	dessen	10	Klassen	
der	Jahrgangsstufe	9	das	NS-Dokumentationszentrum	eine	
Woche	lang	intensiv	nutzten.	

Schülerinnen	des	6.	und	7.	Schuljahres	des	Ursulinengymnasiums	
gestalteten	eine	Tischdecke,	um	Anne	Franks	Geburtstag	zu	feiern.	

Unterzeichnung	des	Kooperationsvertrages	mit	dem	Rhein-Erft-Kreis.	

Spielen	vor	historischer	Kulisse-	im	Freien	machte	es	den	Freien	
Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	noch	einmal	so	viel	Spaß.	

Dominik	Fasel,	Dr.	Kathrin	Jaschke	(Römisch-Germanisches	Museum)	
und	Barbara	Kirschbaum	testen	Methoden	aus	der	Kunstvermittlung.	
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leihen	gestiegen	(2018:	12.215	Ausleihen,	2017:	11.468	Aus-
leihen;	2007:	3.066	Ausleihen).	Dies	entspricht	einer	Steige-
rung	von	7,57	Prozent	im	Vergleich	zum	Vorjahr	und	um	mehr	
als	das	Vierfache	seit	Einführung	der	Audio-Guides	im	Jahr	
2007.	Dies	belegt	das	wachsende	Interesse	von	ausländi-
schen	Touristen	am	NS-DOK.

Dabei	waren	die	englischen	Führungen	mit	5.684	(2018:	
5.362)	Ausleihen	am	häufigsten	nachgefragt.	Einen	beson-
ders	starken	Anstieg	ist	seit	Jahren	bei	Besucherinnen	und	
Besuchern	aus	spanisch	sprechenden	Ländern	zu	verzeichnen.	
Auch	2019	stieg	die	Zahl	mit	4.102	Ausleihen	(2018:	3.928).	
Es	folgten	Deutsch	mit	1.594	(1.528),	Französisch	mit	675	
(511),	Niederländisch	mit	581	(422),	Russisch	mit	412	(386),	
Polnisch	mit	54	(55)	und	Hebräisch	mit	38	(23).	

Der	Audio-Guide	des	NS-Dokumentationszentrums	liegt	in	
acht	Sprachen	vor:	Deutsch,	Englisch,	Französisch,	Hebräisch,	
Niederländisch,	Polnisch,	Russisch	und	Spanisch.	Er	wird	seit	
2013	in	allen	acht	Sprachen	und	in	vollständiger	Länge	auf	
der	Internetseite	angeboten.	2019	konnte	die	Erweiterung	
des	Audio-Guides	abgeschlossen	werden.	Um	der	wachsen-
den	Zahl	von	nicht-deutschsprachigen	Touristen	ein	zusätz-
liches	Angebot	zu	bieten,	wurde	eine	zusätzliche	Vertiefungs-
ebene	ergänzt	und	Exponate,	Abbildungen	und	Dokumente	
erläutert.	Die	Besucherinnen	und	Besucher	erhalten	damit	
die	Möglichkeit,	sich	in	den	einzelnen	Ausstellungsräumen	
mit	zentralen	Dokumenten,	Fotografien	oder	Objekten	aus-
einanderzusetzen.	Der	Audio-Guide	verfügt	nun	über	eine	
Dauer	von	fünf	und	ein	Viertel	Stunden	in	allen	acht	
	Sprachen.	

2019	erfolgte	die	Neumontage	der	Nummern	in	der	Dauer-
ausstellung,	womit	die	Neufassung	genutzt	werden	konnte.	
Damit	verfügt	das	NS-DOK	über	ein	umfassendes	Informati-
onsangebot	in	nicht	weniger	als	sieben	nicht-deutschen	Spra-
chen.	Zudem	erhalten	auch	die	deutschsprachigen	Gäste	des	
Hauses	ein	weiteres	Angebot,	da	die	Texte	auch	auf	Deutsch	
produziert	wurden.	Auch	auf	der	Internetseite	wird	der	
Audio-Guide	in	der	erweiterten	Fassung	eingestellt.	Trotz	der	
umfassenden	Erweiterung	liegt	die	Gebühr	für	die	Ausleihe	
des	Audio-Guides	seit	seiner	Einführung	2007	bei	lediglich	
zwei	Euros.

ten	Mucki	Koch	vor,	und	Schülerinnen	und	Schüler	eines	
	Theaterworkshops	des	Theater	ImPuls	entwickelten	eine	
Szene	zum	Thema	unangepasste	Jugendliche.	Schülerinnen	
und	Schüler	des	Gymnasiums	Leichlingen	verarbeiteten	in	
einem	Gedicht	die	Ereignisse	am	Wenzelnberg,	wo	noch	kurz	
vor	Kriegsende	71	Menschen	von	den	Nationalsozialisten	
ermordet	wurden.	Die	Jugendlichen	der	Lise-Meitner-Gesamt-
schule	begaben	sich	auf	eine	Spurensuche	nach	den	Kölner	
Synagogen	und	stellten	ihre	Ergebnisse	vor.	Auf	eine	Spuren-
suche	begaben	sich	auch	die	Schülerinnen	und	Schüler	des	
Gymnasiums	Odenthal,	sie	erforschten	die	Geschichte	der	
Juden	in	Odenthal.	In	beiden	Blöcken	rief	eine	Vertreterin	der	
BezirksschülerInnen-Vertretung	dazu	auf,	sich	den	rassisti-
schen,	antisemitischen	und	homophoben	Tendenzen	in	der	
heutigen	Gesellschaft	entschieden	entgegenzustellen.	Inzwi-
schen	ist	es	schon	eine	gute	Tradition,	dass	zum	Abschluss	
der	Veranstaltung	angeleitet	durch	die	Teilnehmenden	des	
zentralen	Hebräisch-Kurses	gemeinsam	gesungen	wird.		

AUDIO-GUIDE IN ACHT SPRACHEN

Der	Audio-Guide	erfreut	sich	wachsender	Beliebtheit.	Die	
Anzahl	der	ausgegebenen	Geräte	ist	im	Jahr	2019	mit	
13.140	Ausleihen	im	Vergleich	zum	Jahr	2018	um	925	Aus-

Jugendlichen,	die	in	aller	Regel	im	EL-DE-Haus	präsentiert	
werden	(s.	den	Bericht	unter	Sonderausstellungen)	und	zum	
anderen	einem	Bühnenprogramm	von	und	mit	Schülerinnen	
und	Schülern	mit	szenischen	Lesungen,	Theater,	Gesang,	Tanz	
oder	Berichten	mit	PowerPoint-Präsentationen.	Das	Bühnen-
programm	findet	seit	einigen	Jahren	in	der	schönen	Aula	der	
Königin-Luise-Schule	statt.					

Auch	im	Jahr	2019	stellten	viele	Schülerinnen	und	Schüler	
aus	Köln	und	Umgebung	ihre	Projekte	vor,	die	im	Rahmen	
der	Auseinandersetzung	mit	der	NS-Zeit	und	auch	mit	heuti-
gen	Formen	von	Rassismus	und	Antisemitismus	entstanden	
sind.	

Das	Bühnenprogramm	fand	wieder	in	der	Königin-Luise-	
Schule	statt,	diesmal	jedoch	schon	am	25.	Januar,	da	der	27.	
auf	einen	Sonntag	fiel.	In	zwei	Blöcken	wurde	den	jeweils	ca.	
300	anwesenden	Gästen	ein	vielfältiges	Programm	geboten.	
Die	Königin-Luise-Schule	stellte	nicht	nur	die	Räumlichkeiten	
zur	Verfügung,	sondern	auch	das	hervorragende	Technik-Team.	
Zudem	übernahmen	jeweils	eine	Schülerin	und	ein	Schüler	
dieser	Schule	die	Moderation	der	Veranstaltung.	Die	Königin-	
Luise-Schule	beteiligte	sich	außerdem	mit	zwei	Beiträgen:	
einer	Diashow	über	die	Gedenkstättenfahrt	nach	Auschwitz	
und	der	Vorstellung	von	Personen,	für	die	auf	dem	Schulge-
lände	Stolpersteine	verlegt	worden	waren.	Auch	die	Schüle-
rinnen	und	Schüler	der	Käthe-Kollwitz-Schule	zeigten	eine	
Dokumentation	ihrer	Auschwitz-Fahrt,	die	Theater-AG	der-
selben	Schule	hatten	einen	Tanz	einstudiert.	Das	Thema	
	Edelweißpiraten	beschäftigte	zwei	Schulen:	die	Kinder	der	
Gemeinschaftsgrundschule	Alte	Wipperfürther	Straße	stell-

JUGEND- UND SCHÜLERGEDENKTAG

1996	rief	der	damalige	Bundespräsident	Roman	Herzog	den	
27.	Januar,	den	Tag	der	Befreiung	des	KZ	und	Vernichtungsla-
ger	Auschwitz-Birkenau,	zum	Holocaustgedenktag	aus,	an	
dem	an	die	Opfer	des	Nationalsozialismus	gedacht	werden	
sollte.	In	Köln	hat	sich	seit	1997	der	Gedanke	durchgesetzt,	
Schülerinnen	und	Schüler	bzw.	Jugendliche	den	Gedenktag	
selbst	gestalten	zu	lassen.	Diese	Idee	hat	sich	als	ein	Erfolgs-
modell	durchgesetzt.	Der	Jugend-	und	Schülergedenktag	
besteht	aus	zwei	Teilen:	zum	einen	einer	Ausstellung	mit	
künstlerischen	Arbeiten	von	Schülerinnen	und	Schülern	bzw.	

Die	Kinder	der	Gemeinschaftsgrundschule	Alte	Wipperfürther	Straße	stellten	Mucki	Koch	beim	Jugend-	und	Schülergedenktag	vor.

Der	Hebräisch-Kurs	beim	Jugend-	und	Schülergedenktag.

Haustechniker	Dietmar	
Orfgen	beim	Anbringen	der	
neuen	Nummern	für	den	
Audio-Guide.
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DIE ARBEIT DER IBS 

Für	die	ibs	war	2019	ein	Jahr	der	Weichenstellungen:	Die	
Fachstelle	»[m2]	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	
Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«	nahm	ihre	Arbeit	auf	
und	eine	weitere	Anlaufstelle	für	von	Antisemitismus	Betrof-
fene	sowie	für	Recherche	und	Dokumentation	von	antisemiti-
schen	Vorfällen	wurde	beschlossen	(siehe	dazu	weiter	unten).	
Damit	wird	das	Tätigkeitsfeld	der	Info-	und	Bildungsstelle	
enorm	erweitert.	Im	Team	der	ibs	konnte	eine	neue	Kollegin	
begrüßt	werden,	die	zukünftig	hauptverantwortlich	die	
Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	übernehmen	
wird.	Auch	im	die	Mobile	Beratung	ergänzenden	Projekt	
»Qualifizierung	und	Begleitung«	ist	eine	Verstärkung	zu	
erwarten.	Durch	den	personellen	Zuwachs	benötigt	die	ibs	
neue	Räumlichkeiten,	die	im	»Haus	für	Erinnern	und	Demo-
kratie«	geschaffen	werden	konnten.

��  Bedrohungen	von	Rechts	

Nach	dem	Mord	an	dem	Kasseler	Regierungspräsidenten	
Walter	Lübcke	im	Juni	2019	und	dem	Attentat	in	Halle	im	
Oktober,	bei	dem	der	Täter	in	eine	Synagoge	einzudringen	
versuchte	und	–	als	ihm	dies	nicht	gelang	–	Jana	L.	und	

Kevin	S.	erschoss,	wurde	2019	intensiv	über	Rechtsterroris-
mus	in	Deutschland	diskutiert.	Aus	Politik	und	Medien	gab	
es	Stimmen,	die	von	einer	»neuen	Qualität«	von	Gewalt	spra-
chen.	Dabei	sind	die	Menschen,	die	nicht	in	das	Weltbild	der	
extremen	Rechten	passen,	schon	seit	Jahrzehnten	der	Gefahr	
rechter,	rassistischer	und	antisemitischer	Angriffe	ausgesetzt.	
Davon	zeugen	die	NSU-Anschläge	in	der	Probsteigasse	und	
Keupstraße	in	Köln	sowie	das	Attentat	auf	Henriette	Reker	
2015.	Terroristische	Gewalt	ist	jedoch	nur	eine	Facette	der	
rechtsextremen	Bedrohung.	Juden	und	Jüdinnen,	Migrantin-
nen	und	Migranten	sowie	Engagierte	aus	Politik	und	Zivil-
gesellschaft	sind	ebenso	Einschüchterungsversuchen	und	ver-
balen	Übergriffen	ausgesetzt	–	auch	in	Köln:	Kurz	vor	der	
Gedenkveranstaltung	am	Jahrestag	des	NSU-Anschlags	in	
der	Keupstraße	im	Juni	2019	tauchten	im	Stadtteil	Mülheim	
Flugblätter	der	»Atomwaffendivision	Deutschland«	auf.	Darin	
wurde	Muslimen	und	Juden	in	Deutschland	gedroht	und	
diese	als	»legitimes	Ziel«	benannt.	An	Henriette	Reker	und	
anderen	Politikerinnen	und	Politiker	wurden	von	einem	
»Staatsstreichorchester«	Morddrohungen	verschickt,	die	
E-Mails	schlossen	mit	»Sieg	Heil«	und	»Heil	Hitler!«	Die	beiden	
Fälle	gehören	zu	den	insgesamt	3.632	Straftaten	mit	rechts-
extremem	Hintergrund	in	Nordrhein-Westfalen	im	Jahr	2019.	
Die	meisten	Delikte	wurden	in	Köln	gezählt	(243).	Die	
Anzahl	antisemitischer	Straftaten	ist	im	Vergleich	zum	Vor-
jahreszeitraum	leicht	gesunken	(2019:	310,	2018:	350),	die	
Straftaten	mit	muslimfeindlichem	Hintergrund	sind	etwas	
gestiegen	(2019:	174,	2018:	156).	

Dabei	lässt	sich	erfahrungsgemäß	sowohl	bei	den	Gewalt-	als	
auch	den	Propagandadelikten	eine	relativ	hohe	Dunkelziffer	
vermuten.	Auch	werden	viele	alltägliche	Mikroaggressionen	
und	Diskriminierungen	nicht	von	der	Statistik	erfasst.	Rechte	
Gewalt	geschieht	nicht	im	luftleeren	Raum,	sondern	wird	aus-
geübt	vor	dem	Hintergrund	politischer	Debatten	und	gesell-
schaftlicher	Verhältnisse.	Die	Täterinnen	und	Täter	fühlen	sich	
bestätigt	von	einem	politischen	Klima,	in	dem	sich	die	Gren-
zen	des	Sagbaren	online	wie	offline	immer	weiter	verschieben.	

Daher	ist	der	Ansatz	der	ibs	eine	Bildungsarbeit,	die	verschie-
dene	Elemente	miteinander	verbindet:	Sie	soll	erstens	für	ein	
Engagement	für	Demokratie	und	Vielfalt	motivieren,	zwei-
tens	zur	kritischen	Auseinandersetzung	mit	Rassismus,	Anti-
semitismus	und	weiteren	Diskriminierungsformen	jenseits	des	
rechten	Randes	befähigen	und	drittens	aber	auch	das	Wissen	
vermitteln,	das	für	die	Auseinandersetzung	mit	Rechtsextre-
mismus	nötig	ist.	Dafür	ist	die	Dokumentation	und	Analyse	
der	extrem	rechten	Erscheinungsformen	elementar.	Auch	im	
Jahr	2019	waren	in	der	Region	Aktivitäten	der	verschiedens-
ten	Spektren	zu	beobachten.

��  Zwischen	Europawahl	und	Straßenpräsenz

Im	neonazistischen	Milieu	ist	der	Kreisverband	Rhein-Erft	von	
»Die	Rechte«	(DR)	eine	der	aktivsten	Organisationen.	Zu	den	
wiederkehrenden	Aktionsformen	der	Kleinstpartei,	von	der		
es	zeitweise	auch	einen	»Stützpunkt	Köln«	gab,	gehören	Saal-
veranstaltungen,	Kundgebungen	und	das	Verteilen	von	Flug-
blättern.	»Die	Rechte«	trat	2019	das	erste	Mal	bei	der	Europa-
wahl	an	und	führte	mehrere	Kundgebungen,	u.a.	in	Köln-	
Meschenich,	durch.	Die	Wahlplakate	»Wir	hängen	nicht	nur	
Plakate!«	sowie	»Israel	ist	unser	Unglück!«	beschäftigten	ver-
schiedene	Gerichte	in	Deutschland.	Der	Verein	EL-DE-Haus	
e.V.	und	der	Kölner	Flüchtlingsrat	setzten	sich	offensiv	gegen	
die	antisemitische	Propaganda	ein,	das	Verfahren	wegen	
Volksverhetzung	wurde	in	Köln	jedoch	eingestellt.	

Wie	der	neonazistische	»Dritte	Weg«,	seit	März	2019	mit	
einem	»Stützpunkt	Rheinland«	(Leverkusen)	in	der	Region	ver-
treten,	fuhr	»Die	Rechte«	bei	der	Europawahl	bundesweit	ein	
Ergebnis	von	deutlich	unter	einem	Prozent	ein.	Die	NPD	Köln	
war	2019	wieder	ein	wenig	aktiver.	So	beteiligte	sie	sich	im	
März	an	der	»Schutzzonen-Kampagne«,	mit	der	gegen	»impor-
tierte	Kriminalität«	vorgegangen	werden	soll,	und	führte	im	
Rahmen	der	Europawahl	mehrere	Infostände,	beispielsweise	
in	Köln-Porz,	durch.

Die	neonazistische	Gruppe	»Köln	für	deutschen	Sozialismus«	
war	2019	vornehmlich	mit	Propaganda	im	Netz	aktiv.	Auch	

wenn	das	Internet	und	soziale	Netzwerke	sich	als	die	wich-
tigsten	Propagandamittel	darstellen	und	bedeutende	Inter-
aktionsräume	bieten,	war	die	extreme	Rechte	2019	ebenso	
auf	der	Straße	präsent.	Sei	es	mit	großflächigen	neonazisti-
schen	Schmierereien	wie	im	April	in	Kalk,	sei	es	über	Betei-
ligung	an	Aufmärschen	wie	in	Remagen.	Dort	gedenken	
	Neonazis	alljährlich	der	verstorbenen	deutschen	Kriegsgefan-
genen,	in	ihrer	Propaganda	dem	»organisierten	Massenmord	
an	einer	Million	›unschuldiger‹	Soldaten«.	In	diesem	Jahr	kam	
es	im	Anschluss	an	die	Veranstaltung	zu	Übergriffen	auf	
Gegendemonstrantinnen	und	-demonstranten	in	Bonn.	

An	rechtsstaatlichen	Maßnahmen	gegen	die	extreme	Rechte	
war	das	Jahr	2019	nicht	uninteressant.	Im	August	wurden	in	
Köln	drei	Betreiber	des	Forums	»Nationale	Revolution«	wegen	
Mitgliedschaft	in	einer	kriminellen	Vereinigung,	Volksverhet-
zung	und	dem	Verwenden	von	Kennzeichen	verfassungswidri-
ger	Organisationen	verurteilt.	Im	September	wurde	die	dritte	
Auflage	des	Prozesses	gegen	das	»Aktionsbüro	Mittelrhein«	
sang-	und	klanglos	eingestellt.	Den	Mitgliedern,	zu	denen	
auch	Kölner	Aktivisten	zählten,	waren	zahlreiche	Straftaten	
und	die	Bildung	einer	kriminellen	Vereinigung	vorgeworfen	
worden.	Im	August	wurde	ein	Einreiseverbot	gegen	einen	
Neonazi	erwirkt,	der	lange	Zeit	in	Köln	gelebt	hatte.	Er	hatte	
u.a.	das	Neonazi-Modelabel	»White	Rex«	gegründet	und	
Kampfsportevents	organisiert.	Auch	in	der	Kölner	Hool-Szene	
war	er	eine	große	Nummer.	

��  Fließende	Übergänge

Teile	dieses	Milieus	sammeln	sich	in	den	so	genannten	
Mischszenen,	in	dem	sich	»Wutbürgerinnen	bzw.	Wutbürger«	
oder	Verschwörungsideologen	mit	Neonazis,	Türstehern	und	
(Pseudo)hools	vermengen.	Zu	diesen	Szenen	gehört	in	Köln	
der	»Begleitschutz«,	der	nach	den	sexuellen	Übergriffen	in	
der	Kölner	Silvesternacht	2015/16	gegründet	worden	war.	
Aus	den	Reihen	dieser	Organisation	kommt	beispielsweise	
der	Kölner	»Böllerwerfer«,	der	im	September	beim	Heimspiel	
des	1.	FC	Köln	gegen	Mönchengladbach	17	Personen	verletzt	
hatte.	

Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	von	Vogelsang	IP	diskutieren	Handlungsmöglichkeiten	gegen	rechte	Sprüche.

Mit	Anti-Israel-Plakaten	demonstrieren	Neonazis	am	20.	April	2019	
in	Wuppertal.

Neonazis	marschieren	im	November	2019	in	Remagen.
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�� Ein	breites	Angebot

Denn	auch	im	Jahr	2019	war	die	ibs	schwerpunktmäßig	in	
den	Bereichen	tätig,	die	in	ihrem	Namen	angelegt	sind:	Der	
Information	und	Beratung	sowie	der	Bildungsarbeit.	Ein	
	kleiner	Ausschnitt	aus	den	Veranstaltungen	zeigt	die	vielen	
Facetten	der	Themen,	die	bei	der	ibs	angefragt	werden,	wie	
auch	die	Bandbreite	der	Kooperationspartnerinnen	und	-part-
nern:	So	ging	es	beispielsweise	bei	einem	Vortrag	für	das	
Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	um	Geschichte	und	Aktualität	
des	Rechtsterrorismus.	Im	NS-DOK	gab	es	in	Kooperation	mit	
der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung	eine	Veranstaltung	
zum	NSU.	Nach	dem	Lesen	von	Protokollen	ausgewählter	

	Prozess-Tage	durch	Schauspielerinnen	und	Schauspielern	dis-
kutierten	Annette	Ramelsberger,	Rainer	Stadler	(beide	Süd-
deutsche	Zeitung)	und	Meral	Sahin	(Interessengemeinschaft	
Keupstraße	e.V.)	zu	Fragen	der	juristischen	und	zivilgesell-
schaftlichen	Auseinandersetzung	mit	Rechtsextremismus	und	
Rassismus.	Bei	einer	anderen	Podiumsdiskussion	diskutierten	
Mitarbeiter	der	ibs	mit	Mitgliedern	des	nordrhein-westfäli-
schen	Landtags	zum	Thema	»Die	Empfehlungen	des	NSU	
PUA	NRW:	Wie	lange	braucht	guter	Wille?«	

Beim	Austausch	mit	dem	Facharbeitskreis	Jugend	Köln-	
Ossendorf/Bocklemünd/Bickendorf	ging	es	um	Aktivitäten	
der	extremen	Rechten	in	Köln,	beim	AK	Nord	spezifisch	um	
die	»Identitäre	Bewegung«.	Diese	Organisation	stand	auch	
bei	einer	Fortbildung	für	Lehrerinnen	und	Lehrern	in	Bonn	
oder	einem	Vortrag	im	Kulturausbesserungswerk	in	Lever-
kusen	im	Mittelpunkt.	In	solchen	Veranstaltungen	wird	von	
der	ibs	immer	auch	extrem	rechte	Hetze	im	Internet	oder	in	
den	sozialen	Netzwerken	angesprochen.	

Mit	dem	»Arbeitskreis	Interkulturelles	Chorweiler«	gab	es	
einen	Workshop	im	Kontext	ehrenamtlicher	Geflüchteten-
arbeit,	eine	ähnliche	Zielgruppe	wurde	mit	dem	Vortrag	
»Flüchtlingsfeindliche	Diffamierungen«	für	den	AK	Ehrenamt	

�� Völkischer	Nationalismus

Mit	der	»Alternative	für	Deutschland«	(AfD)	hat	sich	eine	Par-
tei	etabliert,	die	in	den	letzten	Jahren	immer	weiter	nach	
rechts	gerückt	ist.	Aus	den	Reihen	der	Politik	war	seit	2018	
immer	stärker	der	Ruf	nach	einer	Beobachtung	durch	den	
Verfassungsschutz	hörbar.	Anfang	2019	wurden	die	»Junge	
Alternative«	(JA)	sowie	die	Teilorganisation	»Der	Flügel«	
durch	den	Verfassungsschutz	zum	Verdachtsfall	erhoben.	In	
Nordrhein-Westfalen	trat	im	Juli	2019	ein	Großteil	des	Lan-
desvorstandes	der	AfD	zurück	und	warf	dem	»Flügel«	Unter-
wanderung	vor.	Damit	ist	die	nordrhein-westfälische	AfD	von	
völkisch-nationalistischen	Akteuren	geprägt,	die	vielfache	
Berührungspunkte	zum	manifesten	Rechtsextremismus	
haben.	Die	Auswirkungen	dieser	Entwicklungen	auf	die	loka-
len	Gliederungen	der	Partei,	beispielsweise	in	Köln,	bleiben	
offen.	Der	ehemalige	Co-Vorsitzende	Helmut	Seifen	sprach	
jedoch	von	»›Flügel‹-Anhängern,	die	die	AfD	in	Nordrhein-	
Westfalen	bis	in	die	Kreisverbände«	unterwanderten.	

Aufgrund	der	deutlichen	rassistischen	und	völkischen	Ten-
denzen	ruft	die	AfD	mit	ihren	Aktivitäten	immer	wieder	zivil-
gesellschaftlichen	Widerspruch	hervor.	Im	Jahr	2019	betraf	
dies	insbesondere	Veranstaltungen	in	öffentlichen	Räumen,	
beispielsweise	in	Form	so	genannter	»Bürgerdialoge«.	In	die-
sen	Konflikten	wurde	auch	die	Expertise	der	ibs	abgerufen,	
die	Menschen	in	der	Entwicklung	gewaltfreier	Strategien	und	
der	demokratischen	Auseinandersetzung	unterstützt.	Die	
AfD	blieb	bei	der	diesjährigen	Wahl	zum	Europäischen	Par-
lament	auch	im	Regierungsbezirk	Köln	unter	ihren	Erwartun-
gen	–	in	keinem	der	acht	Kreise	und	vier	kreisfreien	Städte	
konnte	sie	zehn	Prozent	der	Stimmen	oder	mehr	auf	sich	ver-
einen.	Auffällig	sind	die	Ergebnisse	der	drei	Großstädte	Köln,	
Bonn	und	Aachen,	wo	die	Zugewinne	der	AfD	bei	jeweils	
unter	einem	Prozentpunkt	liegen.	

Die	»Alternative	für	Deutschland«	spricht	die	Teile	der	Bevöl-
kerung	an,	die	das	Vertrauen	in	demokratische	Prozesse	und	
Institutionen	verloren	haben,	sich	vom	politischen	System	
nicht	repräsentiert	sehen	und	die	gleichzeitig	verschiedenen	
Ungleichwertigkeitsvorstellungen	zustimmen.	Dass	die	Ableh-
nung	von	bestimmten	gesellschaftlichen	Gruppen	wie	Musli-
men,	Sinti	und	Roma,	Asylsuchenden	und	Homosexuellen	
weit	verbreitet	ist,	zeigen	die	»Mitte-Studien«	der	Universitäten	
Leipzig	und	Bielefeld	alle	zwei	Jahre	aufs	Neue	und	bestätigt	
sich	auch	in	der	Beobachtung	der	ibs.	In	der	im	Mai	2019	
vorgestellten	Studie	»Verlorene	Mitte«	heißt	es	zusammen-
gefasst:	»Der	Großteil	der	Deutschen	befürwortet	die	Demo-
kratie,	begrüßt	die	Vielfalt	der	Gesellschaft	und	fordert	eine	
Stärkung	der	EU.	Doch	zugleich	äußert	ein	Drittel	auch	
nicht-liberale	Einstellungen	zur	Demokratie,	stellt	gleiche	
Rechte	für	alle	infrage«.	Die	Frage	des	Umgangs	damit	stand	
2019	(fast	wäre	zu	sagen:	erneut!)	im	Mittelpunkt	der	Arbeit	
der	ibs.	

In	das	Umfeld	der	IB	gehört	die	Gruppe	»Widerstand	steigt	
auf«,	die	2019	mit	zahlreichen	Kundgebungen	in	Köln	öffent-
lich	sichtbar	war.	Im	Mittelpunkt	stand	dabei	die	Kampagne	
»Freie	Medien«,	mit	der	die	»einseitig	gesteuerte	Meinungs-
bildung	der	Bevölkerung«	angeprangert	wird.	Bei	den	Info-
tischen	in	der	Kölner	Innenstadt	(bei	denen	beispielsweise	
über	angeblich	»Wahlmanipulationen«	informiert	wird)	sind	
regelmäßig	auch	islamfeindliche	Bloggerinnen	und	Blogger	
zugegen.	

Die	IB-Abspaltung	»Identitäre	Aktion«	agiert	vornehmlich	im	
Rhein-Sieg-Kreis	und	ist	weitestgehend	personenidentisch	
mit	dem	»Freundeskreis	Rhein-Sieg«.	Dabei	ist	besonders	der	

Neonazi	Frank	Kraemer	aktiv,	der	mit	seinen	Videos	und	
anderen	Medien	einen	weiten	Kreis	an	Rezipientinnen	und	
Rezipienten	erreicht	und	bundesweit	als	Aktivist	und	Redner	
unterwegs	ist.	In	Leipzig	trat	er	zusammen	mit	dem	schwar-
zen	Kölner	Lifestyler	Nana	Domena	auf	der	Buchmesse	auf,	
um	seine	neueste	Publikation	zu	promoten.	Mit	Domena	
betreibt	Krämer	das	Projekt	»Nationalismus	trifft	Multi-Kulti«,	
das	vorgibt,	ein	Diskussionsformat	zu	sein,	de	facto	aber	ein	
Forum	für	rechte	Propaganda	darstellt.	Im	November	2019	
führten	die	beiden	auch	eine	Veranstaltung	unter	dem	Titel	
»Mehr	Nationalstaat	oder	mehr	Europa?«	in	der	Kölner	Innen-
stadt	durch.	

Dies	sind	nur	einige	wenige	Beispiele	für	Aktivitäten	der	
	extremen	Rechten.	Eine	umfassendere	Auflistung	findet	sich	
in	den	(auch	2019	aktualisierten)	»Vor	Ort«-Berichten	auf	der	
Homepage	der	Mobilen	Beratung	Köln.	Während	im	Jahr	
2018	die	Stadt	Köln	als	symbolträchtiger	und	zentral	gelege-
ner	Ort	beliebt	für	extrem	rechte	Veranstaltungen	war,	schien	
dies	–	auch	wenn	die	Diskussionen	um	das	»Umweltsau«-	
Video	des	WDR	und	die	nachfolgenden	rechtsextremen	Akti-
onen	ab	Ende	des	Jahres	etwas	anderes	andeuten	–	für	das	
Gesamtjahr	2019	in	der	Form	nicht	mehr	feststellbar	zu	sein.	
Von	den	nach	eigenem	Monitoring	insgesamt	106	extrem	
rechten	Demonstrationen	und	Kundgebungen	in	NRW	(ohne	
Aktionen	der	AfD),	wurden	34	im	Regierungsbezirk	Köln	
durchgeführt,	davon	fielen	allein	23	auf	das	Stadtgebiet	Köln.

Während	der	Begleitschutz	2018	unter	dem	Namen	»Inter-
nationale	Kölsche	Mitte«	zu	zahlreichen	Veranstaltungen	in	
Köln	aufgerufen	hatte,	gab	es	2019	lediglich	eine	Mahn-
wache	für	einen	am	Frankfurter	Bahnhof	durch	einen	»Aus-
länder«	getöteten	Jungen	sowie	die	Mobilisierung	zu	einer	
Demonstration	in	Mönchengladbach.	Daran	nahmen	jedoch	
etwa	700	Personen	aus	NRW	teil,	was	das	Mobilisierungs-
potential	dieser	Strukturen	zeigt.	

Nach	dem	Ende	von	»pro	Köln«	(die	im	Rat	der	Stadt	Köln	mit	
zwei	Personen	fortan	als	»Rot-Weiß«	vertreten	sind)	hat	sich	
2019	auch	die	extrem	rechte	Kleinstpartei	»pro	NRW«	aufge-
löst.	Deren	verbliebene	Aktivistinnen	und	Aktivisten	treten	
unter	dem	Namen	»Aufbruch	Leverkusen«	auf.	Zusammen	mit	
Initiativen	wie	den	»Gelben	Westen«,	einem	Verein	aus	Hen-
nef,	werden	beispielsweise	Demonstrationen	gegen	Moschee-
bauten	in	Leverkusen	organisiert	(s.u.).

Im	nicht-parteiförmig	organisierten	Spektrum	machen	mehrere	
Gruppen	auf	sich	aufmerksam.	Die	»Identitäre	Bewegung«	(IB)	
war	2019	in	Köln	im	Vergleich	zum	Vorjahr	weniger	mit	medi-
alen	Inszenierungen	als	vielmehr	mit	»Basisarbeit«	vor	Ort	
präsent	(Verteilaktionen	von	Propagandamaterial	an	Neujahr	
rund	um	den	Kölner	Dom,	eine	Aktion	zum	Thema	Abtreibung	
in	der	Kölner	Innenstadt	im	März,	Anbringen	von	Aufklebern	
etc.)	Die	Aktivistinnen	und	Aktivisten	traten	in	der	Region	
auch	mit	Kundgebungen	der	Kampagne	»120	Dezibel«	in	
Erscheinung.	Der	Name	»120	Dezibel«	bezieht	sich	auf	die	
Lautstärke	eines	handelsüblichen	Taschenalarms.	Inhaltlich	
wird	sexualisierte	Gewalt	gegen	Frauen	und	Mädchen	mit	
dem	Thema	Migration	verknüpft	und	als	exklusives	Problem	
unter	Asylbewerbern	und	Migranten	bezeichnet.	Aus	»120	
Dezibel«	heraus	hat	sich	2019	das	»Heimatkollektiv	Lukreta«	
gegründet.	

Teilnehmende	der	»Begleitschutz«-Demonstration	im	August	2019	
in	Köln.

Für	die	wissenschaftliche	Recherche	hält	die	Bibliothek	des	NS-DOK	
auch	rechtsextreme	Originalmaterialien	bereit.	

Veranstaltung	zu	den	Protokollen	des	NSU-Prozesses	im	November	
2019	im	NS-DOK.	V.l.:	Meral	Sahin,	Rainer	Stadler,	Annette	Ra-
melsberger,	Wiebke	Puls,	Malte	Sundermann.	
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Tesfu,	der	eindrücklich	verschiedene	Formen	von	Rassismus	
darstellte,	auf	die	Verquickung	mit	anderen	Diskriminierungs-
formen	wie	Sexismus	und	Homo-	und	Transfeindlichkeit	ver-
wies	und	dabei	die	anwesenden	Schülerinnen	und	Schüler	
eng	mit	einbezog.	Im	Kommunalen	Integrationszentrum	Köln	
arbeitet	eine	Regionalbeauftragte,	die	die	Courage-Schulen	
bei	der	Arbeit	für	Demokratie,	gegen	Ausgrenzung,	Diskrimi-
nierung	und	Rassismus	berät	und	unterstützt.	Gemeinsam	
wurde	im	März	2019	im	NS-Dokumentationszentrum	ein	
	Praxistreffen	für	die	Kölner	SoR-Schulen	durchgeführt.

Seit	2015	besteht	in	Köln	die	über	den	Bund	geförderte	
»Partnerschaft	für	Demokratie«.	2019	wurden	sogar	drei	
»Partnerschaften«	in	Köln	(Nord-Ost,	Mitte	und	Süd)	initiiert.	
Über	dieses	von	der	Stadt	Köln	getragene	und	der	AWO	koor-
dinierte	Programm	werden	kleinere	Projekte	gegen	Rechts-
extremismus,	gruppenbezogene	Menschenfeindlichkeit	oder	
für	Willkommenskultur	gefördert.	Im	Begleitausschuss	ist	das	
NS-Dokumentationszentrum	durch	die	Museumpädagogik	
(Barbara	Kirschbaum)	und	die	ibs	(Hans-Peter	Killguss)	ver-
treten.	

Das	im	Jahr	2017	gestartete	kommunale	Förderprogramm	
»NRWeltoffen«,	dessen	Koordinierung	in	Köln	dem	NS-Doku-
mentationszentrum	obliegt,	hat	sich	bewährt.	2019	wurde	
die	im	Vorjahr	begonnene	Unterstützung	von	für	die	Stadtge-
sellschaft	wichtigen	Strukturen	wie	das	Antidiskriminierungs-
büro	von	Öffentlichkeit	gegen	Gewalt,	die	Antidiskriminie-
rungsberatung	der	Caritas	oder	das	»Forum	für	Willkommens-
kultur«	(Kölner	Freiwilligenagentur	und	Kölner	Flüchtlingsrat)	
fortgesetzt.	Gefördert	wurden	aber	auch	rassismuskritische	
Programme	der	Interkulturellen	Zentren	Köln	oder	Empower-
mentveranstaltungen	des	»Integrationshaus	Kalk«	oder	
»Pamoja	Afrika«.	Die	ibs	wird	in	der	Steuerung	des	Pro-
gramms	von	einem	»Netzwerk	der	Netzwerke«	beraten,	dem	
neben	städtischen	Akteuren	wie	dem	Jugendamt,	der	VHS	
oder	dem	Amt	für	Integration	und	Vielfalt	Partner	wie	der	
Integrationsrat	und	das	»Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	
Diskriminierung«	angehören.	Hervorzugheben	ist	dabei	die	
äußerst	kollegiale	und	ergebnisorientierte	Zusammenarbeit.	

mus/Neonazismus	an	der	Hochschule	Düsseldorf	oder	an	der	
Universität	zu	Köln,	bei	IDA	und	IDA-NRW,	der	Caritas,	der	
AWO	Mittelrhein,	der	»Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-	
Jüdische	Zusammenarbeit«	oder	andere	Akteurinnen	und	
Akteure,	die	gegen	Antisemitismus	aktiv	sind.	

Das	seit	2012	bestehende	»Landesnetzwerk	gegen	Rechts-
extremismus«,	in	dem	neben	der	Mobilen	Beratung	sowohl	
staatliche	Institutionen	als	auch	zivilgesellschaftliche	Organi-
sationen	vertreten	sind,	tagte	im	Laufe	des	Jahres	2019	drei	
Mal.	Auch	hier	bieten	die	stattfindenden	Treffen	Möglichkeit	
zum	Austausch	und	den	Raum,	unterschiedliche	Arbeitsberei-
che	kennenzulernen.	So	stellte	u.a.	»NinA	NRW«	ihre	Arbeit	
als	Beratung	für	Aussteigerinnen	und	Aussteiger	vor	und	gab	
einen	Einblick	in	die	Beratungs-	und	Unterstützungsstruktu-
ren	der	Einrichtung.

Die	ibs	engagiert	sich	im	»Kölner	Forum	gegen	Rassismus	
und	Diskriminierung«,	in	dem	zivilgesellschaftliche	und	
kirchliche	Organisationen	mit	der	Stadt	und	der	Polizei	
zusammenarbeiten.	Mit	dem	»Kölner	Forum«	wurde	im	März	
2019	wieder	der	jährliche	»Internationale	Tag	gegen	Rassis-
mus«	gestaltet.	2019	war	das	Thema	Rassismus	gegen	
schwarze	Menschen	einer	der	Schwerpunkte	bei	einer	gut	
besuchten	Veranstaltung	im	FORUM	Volkshochschule.

Eine	enge	Kooperation	besteht	auch	mit	»Schule	ohne	
	Rassismus	–	Schule	mit	Courage«	(SoR)	NRW,	die	sich	unter	
anderem	in	der	gemeinsamen	Gestaltung	des	jährlichen	Regi-
onaltreffens	im	November	zeigt.	2019	beschäftigten	sich	die	
Schülerinnen	und	Schüler	mit	Antisemitismus,	Homophobie	
oder	Hate	Speech.	Begeistern	konnte	der	Beitrag	von	Tarik	

thematisch	noch	breiter	angelegt.	Diese	wie	auch	viele	wei-
tere	Veranstaltungen,	zu	denen	die	ibs	eingeladen	wurde,	
sind	nicht	öffentlich,	sondern	als	interne	Fortbildungsveran-
staltungen	für	ein	Fachpublikum	konzipiert.	

Die	ibs	versucht	dabei	auch	immer	wieder,	über	den	Teller-
rand	hinauszublicken.	So	drehte	sich	eine	Fortbildung	für	
Lehrerinnen	und	Lehrer	um	den	Umgang	mit	Rechtsextremis-
mus	und	türkischem	Ultra-Nationalismus	an	Schulen.	Das	
Thema	spielte	auch	bei	der	Fachtagung	»Brücken	bauen«	der	
Partnerschaften	für	Demokratie,	an	der	die	ibs	beteiligt	war,	
eine	Rolle.	

Auch	2019	widmete	sich	die	ibs	der	Frage,	wie	eine	Bildungs-
arbeit	für	eine	lebendige	Demokratie	aussehen	kann.	Dazu	
zählt	die	Mitarbeit	bei	den	Arbeiten	zum	Haus	für	Erinnern	
und	Demokratie,	aber	auch	Veranstaltungen	wie	»Haltung	
zeigen	in	der	Erziehungshilfe?!	Demokratielernen	mit	diskri-
minierungskritischen	Perspektiven«	im	Rahmen	des	Fach-
forums	der	»Arbeitsgemeinschaft	katholischer	Einrichtungen	
und	Dienste«	im	Bistum	Aachen.	Dass	es	dabei	durchaus	
	kontrovers	zugehen	kann,	zeigte	sich	u.a.	bei	der	Diskussion	
mit	ehrenamtlich	Engagierten	katholischer	Einrichtungen	
unter	dem	Titel	»Ist	unsere	Demokratie	in	Gefahr?«	Die	Teil-
nehmerinnen	und	Teilnehmern	erzielten	dabei	keine	Einigkeit	
–	weder	in	der	Frage,	inwiefern	Demokratie	bedroht	ist,	noch	
dazu,	was	Demokratie	überhaupt	ist.	Ziel	der	Veranstaltungen	
der	ibs	ist	es	jedoch	keineswegs,	einen	Konsens	herzustellen.	
Vielmehr	geht	es	darum,	kritische	Diskussionen	zu	ermög-
lichen	und	Reflexionsprozesse	(auch	um	die	eigene	Positio-
niertheit)	auszulösen.	

�� Netzwerkerinnen	und	Netzwerker

Seit	Gründung	der	ibs	im	Jahr	2008	hat	sich	ein	breites	Netz-
werk	unterschiedlicher	Personen	aus	Initiativen,	Bildungs-
trägern,	Wohlfahrtsverbänden	und	weiteren	Organisationen	
entwickelt.	Zu	einem	wichtigen	Partner	zählt	dabei	der	Verein	
EL-DE-Haus	e.V.,	der	seit	seiner	Gründung	im	Jahr	1988	
gegen	Rechtsextremismus	Stellung	bezieht.	

Die	ibs	begleitet	Bündnisse	wie	»Köln	stellt	sich	quer«,	oder	
»Köln	gegen	Rechts«	und	steht	auch	stadtteilorientierten	
Bündnissen	wie	»Kein	Veedel	für	Rassismus«	zur	Seite	–	2019	
beispielsweise	im	Rahmen	der	Lesung	»Das	Netzwerk	der	
Neuen	Rechten«	oder	bei	einer	Infoveranstaltung	in	Porz.	Zu	
den	Themen	Rechtsextremismus,	Rassismus	und	Diskriminie-
rung	oder	auch	zu	Fragen	über	Vermittlungsformen	tauscht	
sich	die	ibs	mit	Menschen	aus,	die	professionell	zum	Thema	
arbeiten.	Hierzu	zählen	die	Mobilen	Beratungen	gegen	
Rechtsextremismus	in	Nordrhein-Westfalen,	die	Antidiskrimi-
nierungsberatungen	in	Köln	oder	die	Opferberatung	Rhein-
land,	mit	der	2019	auch	fallbezogen	zusammengearbeitet	
wurde.	Außerdem	die	Kolleginnen	und	Kollegen	städtischer	
Dienststellen,	im	Forschungsschwerpunkt	Rechtsextremis-

Köln	adressiert.	Die	Frage,	wie	Parteien	sich	mit	rechtspopu-
listischer	Hetze	auseinandersetzen	können,	stand	im	Zentrum	
von	Fortbildungen	wie	»Umgang	mit	Rechtspopulismus«	für	
Bündnis	90/	Die	Grünen	oder	»Wie	Rechtspopulismus	unsere	
Gesellschaft	verändert	und	was	wir	dagegen	tun	können«	für	
die	SPD.	Mit	städtischen	Angestellten	aus	der	gesamten	Bun-
desrepublik	wurde	im	Rahmen	des	Diversity-Netzwerktreffens	
über	»Rechtspopulistische	Angriffe	auf	Vielfalt	in	Kommunen«	
debattiert.	

In	den	Diskussionen	mit	Sozialarbeiterinnen	und	Sozialarbei-
tern	der	Stadt	Köln	und	des	Bürgerschaftshauses	Bocklemünd/	
Mengenich	e.V.	drehte	es	sich	um	die	Entwicklung	von	Strate-
gien	gegen	rassistische	Äußerungen	von	Jugendlichen	vor	
Ort.	Solche	eintägigen	Workshops,	in	denen	es	um	den	Um-
gang	mit	rechten	Sprüchen	und	Parolen	geht,	wurden	vor	
allem	im	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	umgesetzt,	
entsprechende	Fortbildungen	im	Bereich	Antisemitismus	von	
der	Fachstelle	[m2]	(s.u.).

Die	Inhalte	wie	Formate	in	der	pädagogischen	Arbeit	der	ibs	
sind	vielfältig.	Während	es	beispielsweise	in	einer	Fortbildung	
für	das	DRK	Köln	um	»Gender,	Sexismus,	Feminismus«	ging,	be	-	
handelte	ein	Vortrag	im	Rahmen	einer	Tagung	des	»Bildungs-
forums	gegen	Antiziganismus«	den	»Antiziganismus	und	die	
extreme	Rechte	in	der	BRD«.	Eine	Qualifizierungsmaßnahme	
zum	Antiziganismus	für	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	
Ambulanten	Sozialen	Dienstes	am	Land	gericht	Krefeld	war	

Teilnehmerinnen	eines	ibs-Workshops	
diskutieren	über	Handlungsmöglich-
keiten	gegen	Rechtspopulismus.

Hans-Peter	Killguss	referiert	auf	einer	Tagung	des	Bildungsforums	
gegen	Antiziganismus	im	Oktober	2019	in	Berlin.

Internationaler	Tag	gegen	Rassismus	im	FORUM	Volkshochschule.	

Tarik	Tesfu	wird	von	einer	Schülerin	beim	
Regionaltreffen	von	SoR	NRW	im	Novem-
ber	in	Köln	interviewt.	
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um	diese	mit	ihren	Wahrnehmungen	und	Erfahrungen	zu	
Wort	kommen	zu	lassen.	Dabei	standen	aber	nicht	aus-
schließlich	Erlebnisse	mit	Antisemitismus	im	Fokus;	vielmehr	
ging	es	auch	um	ihre	persönlichen	Verortungen	als	Teil	der	
deutschen	Gesellschaft.	Diese	Interviews	werden	in	der	Bil-
dungsarbeit	von	[m2]	eine	zentrale	Rolle	spielen.	Die	Zusam-
menarbeit	und	der	Austausch	mit	jüdischen	Akteurinnen	und	
Akteuren	in	ihrer	Vielfalt	in	Köln	ist	zentraler	Bestandteil	der	
Arbeit	von	[m2].

Neben	der	Bildungsarbeit	ist	aber	auch	die	Netzwerkarbeit	
ein	wichtiger	Bestandteil	der	Arbeit	von	[m2].	Hierzu	fanden	
2019	bereits	erste	Treffen	mit	wichtigen	Akteurinnen	und	
Akteuren	aus	Stadt	und	Land	statt.

[M2] MITEINANDER MITTENDRIN. FÜR DEMOKRATIE –  
GEGEN ANTISEMITISMUS UND RASSISMUS

Im	Jahr	2018	war	es	gelungen,	den	Rat	davon	zu	überzeugen,	
beim	NS-Dokumentationszentrum	eine	Stelle	für	Bildungs-
angebote	gegen	Antisemitismus	zu	schaffen.	2019	konnte	
diese	Stelle	in	Form	von	zwei	halben	Stellen	besetzt	werden.	
Die	neue	Fachstelle	ist	bei	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	(ibs)	angesiedelt.	Der	Politikwissenschaft-
ler	Patrick	Fels	und	der	Erziehungswissenschaftler	Dr.	Stefan	
Hößl	teilen	sich	die	unbefristete	Stelle	und	haben	im	Sommer	
2019	ihre	Arbeit	im	EL-DE-Haus	aufgenommen.	Am	19.	No-
vember	2019	wurde	der	neue	Arbeitsschwerpunkt	der	Presse	
vorgestellt	und	hat	bereits	eine	rege	Aufmerksamkeit	gefunden.

Seit	Anfang	2019	wurde	ein	Konzept	in	dem	neuen	Themen-
feld	Antisemitismus	entwickelt,	und	die	neue	Fachstelle	
erhielt	den	Namen:	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demo-
kratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus«.	[m2]	ent-
wickelt	Bildungsformate,	vornehmlich	für	Jugendliche,	junge	
Erwachsene	sowie	Multiplikatorinnen	und	Multiplikatoren.	
Dazu	zählen	der	dreistündige	Mitmach-Workshop,	der	vier-
stündige	XL-Workshop	und	das	Bildungsformat	»Entkomme	
der	Verschwörung!«	zu	Verschwörungstheorien.	Ziel	ist	es,	
unterschiedliche	Facetten	von	Antisemitismus	in	den	Blick	zu	
nehmen,	aber	auch	Handlungsmöglichkeiten	für	den	Alltag	
zu	entwickeln	und	Menschen	in	der	Auseinandersetzung	mit	
Antisemitismus	stark	zu	machen.	Besonders	wichtig	ist	[m2]	
dabei,	jüdische	Perspektiven	immer	miteinzubeziehen.	So	
werden	zum	Beispiel	Ausschnitte	aus	Interviews	und	anderen	
Selbstzeugnissen	von	Kölner	Jüdinnen	und	Juden	einbezogen,	

Und	nicht	zuletzt	werden	die	Workshops	im	Geschichtslabor	
angeboten.	Die	im	Jahr	2018	erfolgte	Überarbeitung	hat	sich	
als	erfolgreich	erwiesen.	So	können	nun	fünf	Gruppen	parallel	
zu	Rassismus	und	Antisemitismus	arbeiten.	Sie	setzen	sich	
dabei	mit	dem	NSU-Anschlag	in	der	Kölner	Keupstraße,	mit	
antimuslimischen	Rassismus,	der	Diskriminierung	von	Schwar-
zen	Menschen	sowie	den	Biographien	einer	Geflüchteten	und	
einer	Jüdin	auseinander.	In	allen	Geschichten	verbleiben	die	
Menschen	jedoch	nicht	in	einer	Opferrolle,	sondern	erzählen	
ebenso	von	ihren	Selbstermächtigungs-	und	Widerstands-
strategien.	Die	Arbeit	im	Geschichtslabor	wurde	für	Schul-
klassen	auch	dahingehend	verbessert,	dass	die	Teilnehmenden	
nicht	auf	eine	Textproduktion	orientiert	werden,	sondern	zur	
Arbeit	mit	anderen	Methoden	(z.B.	unter	dem	Einsatz	von	
»Emojis«)	motiviert	werden.	Über	den	Museumsdienst	wurde	
das	ibs-Angebot	im	Geschichtslabor	50	Mal	gebucht	(größere	
Gruppen	werden	geteilt,	sodass	zwei	parallellaufende	Veran-
staltungen	und	daher	genau	63	Workshops	anfielen).	

Die	Arbeit	der	Info-	und	Bildungsstelle	wurde	15	Mal	vor-
gestellt,	beispielsweise	im	Rahmen	des	Fachtags	»Einstiegs-
prozesse	in	den	Rechtsextremismus	und	Islamismus:	Gemein-
samkeiten	–	Unterschiede	–	Gegenmodelle«	der	Landeszent-
rale	für	politische	Bildung,	auf	dem	Kölner	Menschenrechts-
festival	oder	beim	Besuch	der	»Strong	Cities	Countering	
Violent	Extremism	Together«	(USA).	

Die	ibs	beteiligte	sich	2019	an	drei	Tagungen,	darunter	eine	
Tagung	der	Mobilen	Beratung	und	zwei	Regionaltagungen	
von	»Schule	Ohne	Rassismus«.	Hinzu	kommen	jeweils	zwei	
Seminare	an	der	Universität	zu	Köln	und	der	Hochschule	
Niederrhein	sowie	zwei	weitere	Formate	wie	beispielsweise	
die	Beteiligung	am	»Internationalen	Tag	gegen	Rassismus«	
im	März.	Insgesamt	führte	die	ibs	somit	255	Veranstaltun-
gen	zum	Thema	Rechtsextremismus	und	Rassismus	durch	
oder	war	direkt	an	diesen	beteiligt.

�� Daten,	Zahlen,	Fakten

Verantwortlich	für	die	Aktivitäten	zeichnen	Hans-Peter	Kill-
guss	als	Leiter	der	ibs,	Julia	Klatt	im	Projekt	»Mobile	Bera-
tung	gegen	Rechtsextremismus	im	Regierungsbezirk	Köln«,	
Felicia	Köttler	und	Ilja	Gold	im	Projekt	»Qualifizierung	und	
Begleitung«	sowie	in	der	Fachstelle	»[m2]	miteinander	mitten-
drin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassis-
mus«	Dr.	Stefan	Hößl	und	Patrick	Fels	(der	mit	einem	geringe-
ren	Stundensatz	noch	der	Mobilen	Beratung	erhalten	bleibt).	

Im	Jahr	2019	hielten	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	
der	ibs	32	Vorträge	beziehungsweise	gaben	Inputs	bei	Podi-
umsdiskussionen	oder	organisierten	Abendveranstaltungen.	
Darüber	hinaus	wurden	67	Seminare	und	Fortbildungen	
durchgeführt,	was	eine	große	Steigerung	gegenüber	2018	
darstellt	und	u.a.	an	einer	nachvollziehbareren	Zählweise	
liegt.	Dieser	Tatsache	geschuldet	ist	auch,	dass	die	Zahl	der	
Workshops	mit	insgesamt	69	dagegen	etwas	geringer	als	
2018	ausfällt.	Zu	den	Workshops	gerechnet	werden	zum	
einen	standardisierte	dreistündige	Angebote	für	Schülerinnen	
und	Schüler	(und	zu	einem	geringen	Teil	auch	für	Freiwillige	
im	Rahmen	von	FSJ	oder	BFD)	zum	Thema	Rechtsextremis-
mus	oder	zum	Thema	Rassismus	und	Diskriminierung.	Die	
Workshops	werden	für	Schulen	in	Köln	kostenfrei	angeboten	
und	über	das	Landesprogramm	»NRWeltoffen«	finanziert.	Sie	
werden	koordiniert	von	der	ibs,	aber	von	freien	Mitarbeiterin-
nen	und	Mitarbeitern	durchgeführt.	Diese	tauschen	sich	in	
regelmäßigen	Abständen	im	Rahmen	von	Reflexionstreffen	
über	Inhalte,	Methoden,	Erfolge	und	Schwierigkeiten	aus.	Im	
Jahr	2019	fand	zudem	ein	Qualifizierungswochenende	statt.	

Zum	anderen	gibt	es	die	Workshops	im	Rahmen	des	Koopera-
tionsprojektes	»Zwei	Orte,	1	Thema«	mit	dem	NS-Dokumen-
tationszentrum	und	der	»Akademie	Vogelsang	IP«,	bei	dem	
Schüler*innen	die	zwei	historischen	Orte	besuchen	und	sich	
dabei	auch	mit	aktuellen	Phänomenen	beschäftigen.	

Die	ibs	stellt	sich	beim	40-jährigen	Jubiläum	des	NS-DOK	im	
Dezember	2019	vor.	V.l.:	Nambowa	Mugalu	(Moderation),		
Dr.	Stefan	Hößl,	Patrick	Fels,	Hans-Peter	Killguss,	Julia	Klatt.

Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	der	»Strong	Cities	Countering	
Violent	Extremism	Together«	aus	den	USA	besuchen	Köln	und	
informieren	sich	über	die	Arbeit	des	NS-DOK.

[m2]	in	der	ibs.	V.l.:	Dr.	Stefan	Hößl,	Hans-Peter	Killguss,	Patrick	Fels.

Postkarte	mit	Logo	von	[m2].
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MOBILE BERATUNG GEGEN RECHTSEXTREMISMUS  
IM REGIERUNGSBEZIRK KÖLN

Das	Jahr	2019	war	für	die	Mobile	Beratung	das	Jahr,	das	eine	
Rekordzahl	an	Beratungsfällen	mit	sich	brachte.	Die	Vielzahl	
an	Anfragen,	Beratungen,	Fortbildungen	und	Qualifizierun-
gen	konnten	von	dem	Team	kaum	noch	bewältigt	werden.	
Aus	diesem	Grund	war	es	schließlich	notwendig,	das	Team	
der	Mobilen	Beratung	personell	zu	verstärken.	

Der	Trend	nach	gesteigerten	Anfragen	aus	2018	hat	sich	
2019	fortgesetzt.	In	diesem	Jahr	war	die	Mobile	Beratung	
insgesamt	in	73	längerfristige	Beratungsfälle	involviert.	Da-
von	entfielen	37	auf	die	Mobile	Beratung	(28	neue	Anfragen	
und	neun	Fälle,	die	bereits	2018	begonnen	hatten).	Damit	ist	
die	Fallzahl	für	die	Mobile	Beratung	ein	drittes	Jahr	in	Folge	
gestiegen	(2018:	30,	2017:	28,	2016:	22).	Stetig	ansteigend	
sind	die	Fälle,	die	im	Rahmen	des	Projekts	»Qualifizierung	
und	Begleitung«	betreut	werden.	Hier	sind	für	das	Jahr	2019	
insgesamt	36	Fälle	(25	neue	und	11	Fälle	aus	2018)	zu	ver-
zeichnen.	Dies	bedeutet	eine	Steigerung	um	rund	21	Prozent	
im	Vergleich	zum	Vorjahr.

Neben	den	Bereichen	Mobile	Beratung	und	»Qualifizierung	
und	Begleitung«	konnten	rund	47	Kurzberatungen	geführt	
werden.	Als	Kurzberatung	verstehen	wir	solche,	die	in	der	
Regel	aus	einem	einzelnen	Kontakt	bestehen,	durch	den	das	
Beratungsziel	bereits	erreicht	ist.	Häufig	beinhalten	diese	
Anfragen	eine	Informationsweitergabe	oder	Lageeinschät-
zung	extrem	rechten	Erscheinungsformen.

Beratungsanfragen	kamen	2019	von	Schulen,	Wohlfahrtsver-
bänden,	Hochschulen,	Kommunen,	Einrichtungen	der	Sozia-
len	Arbeit,	(Sport-)Vereine,	zivilgesellschaftlichen	Bündnissen	
und	Initiativen	sowie	von	Einzelpersonen,	die	den	Wunsch	
haben,	sich	zu	engagieren	oder	auch	konkrete	individuelle	
Nachfragen	und	Bedarfe	äußern.

2019	lagen	die	Schwerpunkte	für	die	Mobile	Beratung	auf	
folgenden	Themen:
❙  Bedrohungen	und	Anfeindungen	in	sozialen	Netzwerken
❙  Auseinandersetzung	mit	rechtsextremen	Haltungen		

und	Äußerungen	an	Hochschulen	oder	im	Arbeits-	oder	
Ausbildungskontext

❙  Anfeindungen	von	Personen,	die	sich	gegen	Rechts-
extremismus,	Rassismus	und	Diskriminierung	engagieren

❙  Rechtsextreme	Bildsprache	als	Teil	von	Kommunikation	in	
Klassenchats	von	Schülerinnen	und	Schülern

❙  Vorfälle	mit	extrem	rechtem	oder	rassistischen	Hintergrund	
an	Schulen	

❙  Familienmitglieder,	die	in	die	rechte	Szene	abzurutschen	
drohen

ging.	In	Kerpen	informierte	Patrick	Fels	eine	interessierte	
Öffentlichkeit	über	Antisemitismus	in	der	extremen	Rechten.	
Die	Neonazi-Kleinstpartei	»Die	Rechte«	protestierte	gleich-
zeitig	vor	dem	Veranstaltungsort	und	hielt	eine	Kundgebung	
ab,	wovon	sich	die	Besucherinnen	und	Besucher	aber	nicht	
abschrecken	ließen.	

Auf	Einladung	der	Landtagsfraktion	der	Grünen	referierte	
Stefan	Hößl	im	nordrhein-westfälischen	Landtag	in	Düssel-
dorf	zu	dem	Thema	»Politische	Bildungs-	und	Präventions-
arbeit	gegen	Antisemitismus«.	Beide	Mitarbeiter	hielten	vor	
angehenden	Lehrkräften	im	Rahmen	der	Vorlesung	»Schule,	
Jugend	und	Gesellschaft«	einen	Gastvortrag	zum	Thema	
»Pädagogik	gegen	Antisemitismus«	an	der	Humanwissen-
schaftlichen	Fakultät	der	Universität	zu	Köln.	Dieser	soll	
	fester	Bestandteil	der	Vorlesung	in	den	kommenden	Semes-
tern	werden.

Darüber	hinaus	nahmen	Patrick	Fels	und	Stefan	Hößl	an	
	verschiedenen	Tagungen	und	Veranstaltungen	teil.	So	zum	
Beispiel	an	den	Tagungen	»Antisemitismus	–	alter	Hass	in	
neuen	Formen«	des	Innenministeriums	NRW	und	der	Jüdi-
schen	Gemeinde	Düsseldorf	und	»Was	tun	gegen	Antisemitis-
mus?	Befunde	und	Empfehlungen	für	die	schulische	Praxis«	
von	SABRA	und	den	Bildungspartnern	NRW.

dass	es	noch	Ende	November	2019	gelungen	ist,	dieses	
Angebot	zum	Themenfeld	Antisemitismus	durch	eine	weitere	
Stelle	zu	ergänzen	und	zu	vertiefen.	Diese	besteht	zum	einen	
Teil	aus	einer	»Anlauf-	und	Beratungsstelle	für	von	Antisemi-
tismus	Betroffene«,	zum	anderen	Teil	aus	einer	Stelle	»Recher-
che	und	Dokumentation	antisemitischer	Übergriffe	und	Vor-
fälle«.	Dazu	zählen	auch	antisemitische	Vorfälle,	die	keine	
Straftaten	darstellen.	Ziel	ist	es,	zur	Entwicklung	eines	Instru-
mentariums	beizutragen,	dass	lokaler	Teil	eines	bundesein-
heitlichen	Meldesystems	ist.	

Die	Stadt	Köln	zeigt	mit	ihrem	umfassenden	Engagement,	
dass	sie	den	Kampf	gegen	Antisemitismus	ernst	nimmt.	

Auch	wenn	die	ersten	Monate	im	Zeichen	der	Konzipierung	
und	Planung	von	neuen	Bildungsformaten	zum	Thema	Anti-
semitismus	standen,	wurden	2019	bereits	einige	erste	Work-
shops,	Fortbildungen	und	Vorträge	durchgeführt.	Dazu	zählt	
eine	vier	Termine	umfassende	Reihe	»Antisemitismus«	für	
eine	Religionsklasse	der	Synagogen-Gemeinde	Köln.	Neben	
Diskussionen	um	Vielfalt	und	Ausgrenzung	standen	hier	
besonders	eigene	Erfahrungen	der	Jugendlichen	mit	Anti-
semitismus	und	Handlungsmöglichkeiten	dagegen	im	Vorder-
grund.	Für	die	Konrad-Adenauer-Stiftung	wurde	gemeinsam	
mit	der	»Servicestelle	für	Antidiskriminierungsarbeit	Beratung	
bei	Rassismus	und	Antisemitismus«	(SABRA)	aus	Düsseldorf	
ein	zweitägiges	Seminar	für	Schulen	unter	dem	Titel	»Anti-
semitismus	heute	–	was	hat	das	mit	mir	und	meinem	Leben	
zu	tun?«	entwickelt.	Das	Format	ist	für	Schulen	in	ganz	NRW	
buchbar	und	erlebte	im	Dezember	2019	in	Zusammenarbeit	
mit	einem	Berufskolleg	aus	Köln	seine	Premiere.	Die	»Stiftung	
Deutsche	Wirtschaft«	veranstaltete	im	Oktober	ein	mehr-
tägiges	Seminar	für	Stipendiatinnen	und	Stipendiaten	ihrer	
Studierendenförderung	über	Antisemitismus	in	der	deutschen	
Gegenwart.	[m2]	führte	mit	ihnen	einen	Workshop	zu	Hand-
lungsstrategien	gegen	Antisemitismus	durch.	

Vorträge	hielten	die	Mitarbeiter	von	[m2]	u.a.	für	den	Stamm-
tisch	des	Kölner	Bezirksverbands	Innenstadt	der	FDP,	wo	es	
um	die	unterschiedlichen	Dimensionen	von	Antisemitismus	

Die	pädagogischen	Angebote	von	[m2]	sind	auf	Dauer	ange-
legt	und	für	alle	kostenfrei.	Damit	zeigt	Köln:	Das	Engage-
ment	für	Demokratie	und	gegen	Antisemitismus	ist	kein	
	zeitlich	begrenztes	Projekt,	sondern	eine	gesellschaftliche	
Daueraufgabe.	Gegen	Antisemitismus	braucht	es	Haltung.	
Damit	eine	klare	Haltung	entwickelt	werden	kann,	braucht	es	
Bildung	–	und	zwar	kontinuierlich.	Genau	hier	setzt	[m2]	mit	
dem	Schwerpunkt	»Antisemitismus«	an	und	erweitert	die	
langjährige	Bildungsarbeit	des	NS-Dokumentationszentrums.	
Nachhaltige	Bildungs-	und	Präventionsarbeit	stehen	als	das	
einzig	sinn-	und	wirkungsvolle	Mittel	dabei	im	Zentrum	der	
Bemühungen.	Mit	der	Fachstelle	»[m2]	miteinander	mitten-
drin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassis-
mus«	als	Teil	der	ibs	reagierte	die	Stadt	Köln	auf	aktuelle	
gesellschaftliche	Herausforderungen:	Im	Jahr	2019	wies	laut	
einer	Studie	des	Jüdischen	Weltkongresses	jeder	vierte	Deut-
sche	antisemitische	Denkmuster	auf.	Daher	ist	es	erfreulich,	

Flyer	von	[m2].

Workshop	bei	der	Stiftung	Deutsche	Wirtschaft	zum	Thema	
Antisemitismus	mit	Patrick	Fels.

Patrick	Fels	referiert	über	Antisemitismus	in	der	extremen	Rechten	
in	Kerpen.

Dr.	Stefan	Hößl	referiert	im	Landtag	zum	Thema	»Politische	
	Bildungs-	und	Präventionsarbeit	gegen	Antisemitismus«	im	
NRW-Landtag.
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Am	20.	September	2019	richtete	die	Mobile	Beratung	NRW	
in	gemeinsamer	Arbeit	eine	Workshoptagung	zum	Thema:	
»Rassismus?	Hier	doch	nicht?!	Dagegen!	…	und	dann?!«		für	
Engagierte	und	Interessierte	zum	Erfahrungs-	und	Ideen-
austausch	aus.	Ziel	der	Veranstaltung	war	es,	Rassismus	als	
gesamtgesellschaftliches	Phänomen	wahrzunehmen	und	die-
sen	mit	seinen	verschiedenen	Dimensionen	zu	benennen,	um	
außerdem	Raum	und	Möglichkeit	schaffen,	sich	explizit	mit	
den	eigenen	Strukturen	und	Vorgehensweisen	kritisch	aus-
einanderzusetzen.	Unter	den	Teilnehmenden	waren	unter-
schiedliche	Akteurinnen	und	Akteuren	aus	Initiativen,	zivil-
gesellschaftlichen	Organisationen	und	Verbänden,	Bildungs-
einrichtungen.	Neben	Austausch	und	spannenden	Diskussio-
nen	zeigte	sich	auch,	dass	das	Thema	eine	besondere	
Herausforderung	bedeutet	und	nicht	frei	von	Fallstricken	ist.	
Eine	beständige	Selbstreflexion	ist	unverzichtbar.	Alle	Teams	
der	Mobilen	Beratung	nahmen	2018	und	2019	an	drei	Super-
visionsterminen	teil,	in	denen	es	die	Möglichkeit	zur	intensiven	
Reflexion	der	Arbeit	gab.	

�� Beratung	und	Austausch

Zu	den	Anfragen,	die	von	Einzelpersonen	gestellt	wurden,	
waren	2019	mehrere	dabei,	die	den	Umgang	mit	Familienmit-
gliedern	betrafen,	die	bereits	Teil	einer	rechten	Szene	waren	
oder	sich	auf	dem	Weg	befanden,	in	diese	abzurutschen.	
Dazu	gehörten	die	»Identitäre	Bewegung«,	die	»Reichsbürger«-	
Szene	und	völkische	Siedler.	Die	Unterstützung	der	Mobilen	
Beratung	bestand	in	diesen	Fällen	in	der	Regel	darin,	zu	klä-
ren,	wie	tief	sich	die	Person	in	den	entsprechenden	Kreisen	
befand	und	in	wieweit	eine	Distanzierung	realistisch	er-
scheint.	Den	Beratungssuchenden	wurde	–	in	Zusammen-
arbeit	mit	der	Aussteigerberatung	NinA	NRW	–	empfohlen,	
eine	klare	inhaltliche	Abgrenzung	zu	den	Ideen	der	jeweiligen	
Szenen	einzunehmen,	aber	auch	abhängig	von	der	Aus-
prägung	der	jeweiligen	Ideologie	nach	Möglichkeit,	den	Kon-
takt	zu	der	Person	nicht	gänzlich	abreißen	zu	lassen.	Hier	
zeigten	sich	aber	auch	Grenzen	der	Mobilen	Beratung,	da	die	
berufliche	Ausrichtung,	keine	professionelle	Familienberatung	
beinhaltet.	

Die	Mobile	Beratung	im	Regierungsbezirk	Köln	ist	auf	Landes-		
und	Bundesebene	in	Netzwerke	eingebunden.	Mehrmals	im	
Jahr	treffen	sich	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	der	
Mobilen	Beratung	aus	allen	fünf	Regierungsbezirken	in	NRW	
zum	Fachaustausch	und	Diskussion	über	aktuelle	Herausfor-
derungen.	Zudem	bietet	sich	die	Möglichkeit	kollegialer	Fall-
beratungen.	

In	der	Gemeinde	Niederzier	im	Kreis	Düren	tauchten	ab	
Anfang	2019	vermehrt	rechte	Schmierereien	und	Sticker	auf.	

Von	einer	organisierten	Szene	vor	Ort	war	bis	dahin	nichts	
bekannt.	Eine	schnelle	und	entschlossene	Reaktion	der	Stadt-
verwaltung	mit	Unterstützung	des	Bürgermeisters	sorgte	
dafür,	dass	das	Problem	nach	kurzer	Zeit	eingedämmt	werden	
konnte.	Die	Sticker	und	Schmierereien	wurden	zügig	auch	auf	
Privatinitiativen	hin	entfernt.	Dieses	Vorgehen	wurde	u.a.	
mittels	einer	öffentlichen	Abendveranstaltung	in	der	örtli-
chen	Gesamtschule,	zu	der	der	Bürgermeister	einlud,	den	
Bewohnerinnen	und	Bewohnern	der	Gemeinde	transparent	
gemacht.	Die	Mobile	Beratung	unterstützte	die	Gemeinde	in	
Planung	und	Durchführung	der	Veranstaltung	und	stellte	den	
Referenten.	Eng	arbeitete	die	Mobile	Beratung	in	diesem	Fall	
mit	der	lokalen	»NRWeltoffen«-Stelle	zusammen.

In	der	Stadt	Hürth	(Rhein-Erft-Kreis)	bildete	sich	Anfang	
2019	als	Reaktion	auf	die	Gründung	eines	Ortsverbandes	der	
AfD	das	Bündnis	»Wir	sind	Hürther«,	das	seitdem	mit	vielfälti-
gen	Aktionen	gegen	gesellschaftliche	Ausgrenzung	und	für	
mehr	Respekt	gegenüber	Menschen	auftritt.	Einer	der	Initia-
toren	des	Bündnisses,	der	Musiker	Sven	Welter	von	der	Band	
Paveier,	suchte	früh	den	Kontakt	zur	MB.	Gemeinsam	wurden	
Workshops	für	die	örtlichen	Schulen	organisiert	bzw.	geplant.	
Zudem	unterstützte	die	Mobile	Beratung	den	Aktionstag	
»Fest	für	Europa«	anlässlich	der	Wahlen	zum	Europäischen	
Parlament	im	Mai	2019	mit	einem	Infostand.	

Die	meisten	Beratungsfälle	stammten	im	Jahr	2019	mit	
13	Fällen	aus	dem	Kölner	Stadtgebiet.	Die	anderen	Fälle	ver-
teilen	sich	gleichmäßig	auf	den	Regierungsbezirk	Köln	mit	
seinen	Landkreisen,	Städten	und	Gemeinden.	Dabei	ist	
anders	als	in	den	Vorjahren	keine	weitere	Schwerpunktregion	
erkennbar.	2019	waren	die	Mitarbeiterinnen	und	der	Mobilen	
Beratung	in	fast	allen	Kreisen	und	Städten	vertreten.	Obwohl	
es	im	Regierungsbezirk	Köln	»Hochburgen«	der	rechten	Szene	
gibt,	spiegelt	sich	dies	in	den	Beratungsanfragen	nicht	wieder.	
Die	meisten	Anfragen	haben	keinen	direkten	Bezug	zu	loka-
len	Szenen.	In	der	Regel	handelt	es	sich	um	Vorfälle	in	kon-
kreten	Sozialräumen.	Ausnahme	ist	der	Rhein-Erft-Kreis,		
wo	Beratungsanfragen	wie	in	den	Vorjahren	in	direktem	
Zusammenhang	mit	dem	dort	sehr	aktiven	Kreisverband	von	
»Die	Rechte«	standen.	Gegen	deren	Agitation	setzen	sich	
inzwischen	verstärkt	zivilgesellschaftliche	Gruppen	zur	Wehr.

�� Schmierereien	und	NS-Bildsprache	

Bereits	2018	kam	eine	hohe	Anzahl	von	Beratungsanfragen	
von	weiterführenden	Schulen	und	Berufskollegs,	dieser	Trend	
hat	sich	2019	nochmal	verschärft.	Knapp	ein	Drittel	aller	
Anfragen	kamen	von	Schulen,	darunter	sowohl	Primarstufen	
als	auch	Sekundarstufen	I	und	II.	Die	am	häufigsten	wieder-
kehrenden	Probleme	waren	extrem	rechte	Inhalte	in	
	Klassenchats.	Neben	rassistischen	Beleidigungen	einzelner	
Schülerinnen	und	Schülern	werden	darüber	sogenannten	
»Hitlerbildchen«	gepostet.	Darunter	sind	digitale	Bilder	sowie	
Sticker-Sets	in	Messengerprogrammen	(What’s	App,	Telegram,		
Signal	etc.)	zu	verstehen,	die	zur	vereinfachten	Kommunika-
tion	genutzt	werden.	Die	Bildchen	bedienen	eine	extrem	
rechte	Bildsprache,	die	ganz	massiv	aus	diskriminierenden	
und	den	Nationalsozialismus	verherrlichenden	oder	verharm-
losenden	Inhalten	besteht.	So	gibt	es	ganze	Stickersets,	in	
denen	das	Konterfei	Adolf	Hitlers	für	verschiedene	Emotionen	
steht,	z.	B.	einen	lachenden	Adolf	Hitler.	Auch	»klassische«	
verbotene	Symbole	mit	NS-Bezug	wie	das	Hakenkreuz	oder	
Insignien	rund	um	die	SS	sind	verfügbar	und	werden	durch	
Kinder	und	Jugendliche	genutzt.	Vieles	wird	von	Senderinnen	
und	Sendern	bzw.	Empfängerinnen	und	Empfängern	als	
Humor	verstanden	oder	als	unbedachte	Handlung	abgetan.	
In	der	Beratungsarbeit	geht	es	darum,	die	Schwierigkeiten	
dieser	Art	von	Humor	zu	thematisieren	und	insbesondere	auf	
die	betroffenen	Adressatinnen	und	Adressaten	dieser	Bilder	
hinzuweisen	und	Perspektiven	dieser	zu	benennen.	Auf	den	
ersten	Blick	stehen	im	Zusammenhang	mit	der	Nutzung	
besagter	Bildchen	Schülerinnen	und	Schüler	im	Fokus.	Das	
Anliegen	der	Mobilen	Beratung	ist	es	jedoch,	auf	allen	
	schulischen	Ebenen	für	die	Inhalte	der	Bildformate	zu	sensi-
bilisieren.	Das	bedeutet,	dass	Schülerinnen	und	Schüler,	das	
Kollegium,	die	Schulleitung	und	auch	die	Eltern	in	die	lang-
fristige	Auseinandersetzung	mit	den	Vorkommnissen	mit	ein-
bezogen	werden	müssen.	

Rechte	Schmierereien	in	Niederzier.	

V.l.n.r.	Patrick	Fels,	Sven	Welter	(Paveier)	und	Johanna	Gesthuysen	beim	
Aktionstag	in	Hürth	am	12.	Mai	2019.

Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	der	Mobilen	Beratung	NRW	anlässlich	eines	Austauschtreffens	im	NS-Dokumentationszentrum.	

Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	der	Mobilen	Beratung	bei	den	
Qualifizierungstagen.	
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Im	Bereich	der	Multiplikatorinnen	und	Multiplikatoren	an	
Schulen	gab	es	verschiedene	Veranstaltungen	zum	Umgang	
mit	Rassismus	und	Rechtsextremismus,	beispielsweise	mit	
dem	Berufskolleg	Erkelenz	(als	Fortführung	einer	im	Jahr	
2018	begonnenen	Reihe)	oder	dem	Ville	Gymnasium	
Erftstadt.	An	Schulen	bestehen	ebenfalls	häufig	Bedarfe	an	
Fortbildungen	zum	Umgang	mit	diskriminierenden	Äußerun-
gen.	Eine	Strategie	ist	es	daher,	über	die	Ausbildung	für	Leh-
rerinnen	und	Lehrer	zu	gehen.	Entsprechende	Veranstaltun-
gen	wurden	beispielsweise	mit	dem	Zentrum	für	
schulpraktische	Lehrerausbildung	Köln	und	dem	Willi-Eich-
ler-Bildungswerk	umgesetzt,	sowie	für	die	Universität	zu	Köln	
in	Form	eines	Seminares	und	einer	Veranstaltung	in	der	dorti-
gen	»Lernwerkstatt«.

Zu	den	weiteren	Beratungsnehmenden	und	Kooperations-
partnerinnen	und	-partnern	gehörten	2019	die	JVA	Aachen,	
die	Engagement	Global	gGmbH	in	Bonn	und	Reha	&	Beruf	
gGmbh	in	Köln.	Auch	konnte	die	Zusammenarbeit	mit	ver-
schiedenen	Hochschulen	und	Bildungseinrichtungen	fortge-
führt	werden,	wie	beispielsweise	mit	der	Universität	zu	Köln,	
der	Hochschule	Niederrhein,	den	Volkshochschulen	in	
Aachen	und	in	Köln	sowie	neu	mit	der	Fachhochschule	für	
Rechtspflege	in	Bad	Münstereifel.

und	sozialarbeiterisch	Tätige	des	gesamten	Kreises	geöffnet.	
Im	Jahr	2019	fand	die	Reihe	in	Kerpen	statt.	

Weitere	Veranstaltungen	und	Beratungen	im	Bereich	Soziale	
Arbeit	gab	es	mit	dem	Regionalverbund	Köln	des	Neukirch-
ner	Erziehungsvereines,	der	AWO	Bonn/Rhein-Sieg,	dem	Sozi-
aldienst	katholischer	Frauen	Köln	und	den	Beratungsstellen	
der	Caritas	Bonn.	Ein	NRW-weites	Feld	von	Teilnehmerinnen	
und	Teilnehmern	konnte	die	ibs	bei	einer	Veranstaltung	mit	
der	Arbeitsgemeinschaft	Kinder-	und	Jugendschutz	Nord-
rhein-Westfalen	e.V.	ansprechen	und	über	Haltung	und	Stra-
tegien	für	das	pädagogische	Handeln	im	Kontext	Rechtspo-
pulismus	diskutieren.

Zu	den	Beratungsnehmenden	gehörten	zudem	Akteurinnen	
und	Akteure	aus	dem	Bereich	der	Kirchen	(2019	war	dies	die	
Evangelische	Flüchtlingshilfe	Bad	Godesberg)	oder	zivilgesell-
schaftliche	Initiativen	wie	Hab8cht	in	Kerpen.	Mit	letzterer	
wurde	ein	intensiver	und	für	beide	Seiten	sehr	produktiver	
Beratungsprozess	begonnen,	zu	dem	Fortbildungen	zu	Inhal-
ten	wie	Rechtsextremismus	und	Antisemitismus	oder	zu	ext-
rem	rechten	Akteurinnen	und	Akteuren	vor	Ort	gehörten;	
aber	auch	anwendungsorientierte	Seminare	zu	»Gesprächs-
strategien«	oder	zum	Thema	»Sicherheit«.

tensiv	die	Möglichkeiten	im	Rahmen	von	Beratungsprozessen	
im	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	sein	können:	Neben	
den	insgesamt	sieben	Fortbildungen	wurde	eine	gemeinsame	
Broschüre	mit	dem	Titel	»Von	geschlossenen	Schubladen	zu	
offenen	Perspektiven.	Methoden	zur	kritischen	Auseinander-
setzung	mit	Diskriminierung	für	den	Kontext	Freiwilligen-
dienste«	entwickelt	und	veröffentlicht.	Zudem	wurden	ein	
diskriminierungskritisches	Leitbild	erarbeitet	sowie	Ansprech-
personen	für	Antidiskriminierungsarbeit	implementiert,	die	
weiterhin	durch	die	ibs	begleitet	und	beraten	werden.	Auch	
wurde	eine	verpflichtende	Seminareinheit	zum	Thema	Diskri-
minierung	für	alle	Freiwilligen	eingeführt	und	darüber	hinaus	
weitere	Workshops	bspw.	mit	Leitungen	und	Anleiterinnen	
und	Anleiter	der	DRK-Einsatzstellen	durchgeführt.	

Auch	bei	einer	neuen	Kooperation	mit	dem	Malteser	Hilfs-
dienst	e.V.	standen	die	Freiwilligendienste	im	Mittelpunkt.	Mit	
der	zuständigen	Abteilung	der	Malteser	Deutschland	wurden	
in	Beratungsgesprächen	und	in	Begleitung	von	Teamsitzun-
gen	Strategien	zur	Auseinandersetzung	mit	Rassismus	und	
Diskriminierung	entwickelt.	Dies	führte	neben	anderen	Maß-
nahmen	auch	zu	einer	Fortbildung	mit	dem	bundesweiten	
»Großteam«,	die	im	Jahr	2020	fortgesetzt	werden	soll.

Wie	bei	anderen	Wohlfahrtsverbänden,	ging	es	bei	der	Bera-
tung	des	Arbeiter-Samariter-Bundes	um	langfristige	Bera-
tungs-	und	Kooperationsbeziehungen.	Für	den	ASB	Köln	und	
NRW	wurden	diverse	Veranstaltungen	zu	Rechtsextremismus	
und	Homo-	und	Transfeindlichkeit,	Reaktionsmöglichkeiten	
von	Organisationen	auf	rechte	Agitation	im	Internet	oder	
Strategien	im	Umgang	mit	Rechtspopulismus	durchgeführt.	
In	Seminaren	wurden	die	Geschäftsführungen,	die	Hauptamt-
lichen	(z.B.	die	für	die	Freiwilligendienste	Zuständigen)	wie	
auch	die	in	Arbeitskreisen	zusammengeschlossenen	Ehren-
amtlichen	adressiert.

Im	Bereich	der	Kommunen	ging	die	2016	begonnene	Fortbil-
dungsreihe,	damals	mit	der	Sport-,	Kultur-	und	Jugendförde-
rung	der	Stadt	Bergheim,	in	die	vierte	Runde.	Seit	2018	wird	
sie	von	der	im	Rhein-Erft-Kreis	ansässigen	Fachstelle	für	das	
Programm	»NRWeltoffen«	organisiert	und	ist	für	pädagogisch	

�� Qualifizierung	und	Begleitung

Wie	bereits	in	den	Jahren	zuvor,	wurde	in	Ergänzung	zur	
Mobilen	Beratung	auch	im	Jahr	2019	das	vom	Land	NRW	
geförderte	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung	von	Insti-
tutionen,	Organisationen	und	Einrichtungen	für	Demokratie	
und	gegen	Rechtsextremismus	und	Rassismus«	fortgesetzt.	
Neben	der	»klassischen«	anlassbezogenen	Arbeit	der	Mobilen	
Beratung	gelang	es	erneut,	längerfristige	Qualifizierungsan-
gebote	und	Begleitungsprozesse	zu	realisieren,	neue	Koope-
rationen	zu	initiieren	und	die	bestehende	Zusammenarbeit	
mit	vielen	Organisationen	fortzuführen	und	zu	intensivieren.

Die	hohe	Nachfrage	und	der	anhaltende	Bedarf	nach	einer	
Auseinandersetzung	mit	Rassismus	und	entsprechenden	
Äußerungen	im	Arbeitsalltag	rissen	auch	im	Jahr	2019	nicht	
ab.	Dies	zeigte	sich	erneut	besonders	deutlich	in	pädagogi-
schen	und	sozialarbeiterischen	Kontexten.	Aber	auch	Fragen	
nach	der	eigenen	Positionierung	als	Organisation	und	der	dis-
kriminierungskritische	Blick	auf	die	eigenen	Strukturen	bzw.	
das	eigene	Handeln	waren	Bestandteil	von	Qualifizierungs-
veranstaltungen	und	Begleitungsprozessen.	Auch	im	Jahr	
2019	zählten	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	von	Trägern	
der	freien	Wohlfahrtspflege	mit	zehn	von	insgesamt	31	Fällen	
zur	größten	Zielgruppe.	

Ausgehend	von	einer	2018	begonnenen	Kooperation	mit	
dem	Diözesan-Caritasverband	für	das	Erzbistum	Köln	e.V.	
wurden	für	die	Caritas	Leverkusen	sowie	das	Caritas-Projekt	
»vielfalt.viel.wert«	(in	das	sechs	Ortsverbände	im	Erzbistum	
Köln	involviert	sind)	Fortbildungen	zur	Auseinandersetzung	
mit	Rassismus	und	Diskriminierung	sowie	zum	Umgang	mit	
rechten	Parolen	durchgeführt.

Die	Zusammenarbeit	mit	der	Abteilung	Freiwilligendienste	
des	Deutschen	Roten	Kreuz	Köln,	die	ebenfalls	2018	begon-
nen	und	2019	fortgesetzt	wurde,	zeigt	wie	vielfältig	und	in-

Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	DRK	diskutieren	bei	einem	Workshop	im	NS-DOK.

Workshops	der	ibs:	Bedarfe	der	Teilnehmenden	werden		
aufgenommen.

Workshopreihe	in	Kerpen.
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PUBLIKATIONEN	

DRK	Kreisverband	Köln	und	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	(Hg.):	Von	geschlossenen	Schubladen	zu	
offenen	Perspektiven.	Methoden	zur	kritischen	Auseinander-
setzung	mit	Diskriminierung	für	den	Kontext	Freiwilligen-
dienste,	Köln	2019

Karola	Fings:	Hinrichtung	von	Wehrmachtsoldaten	in	
Bachem,	in:	Jahrbuch	des	Frechener	Geschichtsvereins	e.V.,	
Band	15,	2019,	S.	129–136

Ilja	Gold	und	Heiko	Klare:	Ein	folgenschweres	Missverständ-
nis.	Warum	politische	Bildungs-	und	Beratungsarbeit	in	der	
Demokratie	nicht	»neutral«	sein	kann,	in:	Bundesverband	
Mobile	Beratung	(Hg.):	Auf	zu	neuen	Ufern.	Warum	Mobile	
Beratung	und	Politische	Bildung	mehr	sein	müssen	als	
	Extremismusprävention,	Dresden	2019,	S.	42–47

Ilja	Gold	und	Felicia	Köttler:	Hand	in	Hand.	Wie	die	Mobile	
Beratung	in	Köln	auch	politische	Bildungsarbeit	betreibt:	
Erfahrungen	und	zentrale	Aspekte,	in:	Bundesverband	Mobile	
Beratung	(Hg.):	Auf	zu	neuen	Ufern.	Warum	Mobile	Beratung	
und	Politische	Bildung	mehr	sein	müssen	als	Extremismus-
prävention.	Dresden	2019,	S.	48–54.

Stefan	E.	Hößl:	Diskriminierung	und	Radikalisierung:	Zwei	
Seiten	einer	Medaille?	in:	Infodienst	Radikalisierungspräven-
tion	der	Bundeszentrale	für	politische	Bildung.	Online	unter:	
http://www.bpb.de/politik/extremismus/radikalisierungs-
praevention/295672/diskriminierung-und-radikalisierung-	
zwei-seiten-einer-medaille.

Jahresbericht	2018,	hg.	vom	NS-Dokumentationszentrum	der	
Stadt	Köln,	Redaktion:	Werner	Jung,	Köln	2019

Werner	Jung:	Rezension	von:	Winfried	Süß	/	Malte	Thießen	
(Hg.):	Städte	im	Nationalsozialismus.	Urbane	Räume	und	
soziale	Ordnungen	(=Beiträge	zur	Geschichte	des	National-
sozialismus	33),	Göttingen	2017,	in:	VSWG	(Vierteljahrschrift	
für	Sozial-	und	Wirtschaftsgeschichte	106	(2019,	S.	119–120)	

Hans-Peter	Killguss,		
Marcus	Meier,	Sebastian	
Werner	(Hg.):	Bildungs-
arbeit	gegen	Antisemitis-
mus.	Grundlagen,	
	Methoden	&	Übungen,	
Frankfurt/Main	2019

Barbara	Kirschbaum:	Auch	die	NS-Geschichte	gehört	zur	
Regionalgeschichte,	in:	Bärbel	Kuhn/Matthias	Weipert	(Hg.):	
Region	und	außerschulische	Lernorte,	Siegen	2019,	S.	71–80

Barbara	Kirschbaum:	Das	EL-DE-Haus	in	Köln	als	außerschu-
lischer	Lernort	für	Kinder,	in:	»Außerschulische	Lernorte	von	
Kindern	–	Reflexionen	–	Konzeptionen	–	Perspektiven«	
	Siegen	2019,	S.	37–51

Thomas	Roth:	»Grenzüberschreitungen.	Das	Rheinland	und	
Westeuropa«.	Tagungsbericht	zum	Kolloquium	des	NS-Doku-
mentationszentrums	der	Stadt	Köln	am	28.	Juni	2019,	in:	
H-Soz-u-Kult,	01.08.2019,	URL:	<https://www.hsozkult.de/
conferencereport/id/tagungsberichte-8390>

Thomas	Roth:	Kölnerinnen	und	Kölner	vor	dem	Volksgerichts-
hof.	Vortrag	im	Begleitprogramm	zur	Sonderausstellung		
»Der	Volksgerichtshof	1934–1945	–	Terror	durch	›Recht‹«,		
9.	Mai	2019,	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln,	
URL:	http://www.museenkoeln.de/Downloads/nsd/Roth-	
Vortrag-Koelnerinnen-Koelner-Volksgerichtshof.pdf.

PUBLIKATIONEN VON MITARBEITERINNEN UND 
MITARBEITERN AUSSERHALB IHRER DIENSTLICHEN 
TÄTIGKEIT

Karola	Fings:	»Zurück.	Psychoanalytiker	Maendle	(Nervöse	
Störungen)«,	in:	Luzifer-Amor.	Zeitschrift	für	die	Geschichte	
der	Psychoanalyse,	32	(2019),	Heft	63,	S.	168–175	(zus.	mit	
Ilia	Borovikov)

Karola	Fings:	A	Culture	of	Remembrance,	Memorials,	and	
Museum	in	the	Hürtgenwald	Region,	in:	Jörg	Echternkamp,	
Stephan	Jaeger	(Ed.):	Views	of	Violence.	Representing	the	
Second	World	War	in	German	and	European	Museums	and	
Memorials,	New	York/Oxford	2019,	p.	151–173

Karola	Fings:	Voices	of	the	Victims.	Eine	andere	Perspektive	
auf	den	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	Europas,		
in:	GedenkstättenRundbrief,	Nr.	194,	6/2019,	S.	31–35

Karola	Fings:	Der	Völkermord	an	den	Sinti	und	Roma	im	
Deutschen	Reich.	Lokale	Initiative	und	nationalsozialistische	
Rassenpolitik,	in:	Einsicht.	Bulletin	des	Fritz	Bauer	Instituts,	
Ausgabe	20,	11.	Jg,	November	2019,	S.	6–15

Stefan	E.	Hößl:	Antisemitismus	unter	›muslimischen	Jugend-
lichen‹.	Empirische	Perspektiven	auf	Antisemitismus	im	
Zusammenhang	mit	Religiösem	im	Denken	und	Wahrnehmen	
Jugendlicher,	Wiesbaden	2019	(zugl.	Dissertation)

Martin	Rüther:	Der	Fall	Wolfgang	Engelhardt.	Untersuchung,	
Einordnung	und	Bewertung;	in:	Hans-Werner	Frohn	(Hg.):	
Zum	Umgang	mit	der	NS-Vergangenheit	im	Naturschutz.	
	Entnazifizierungsverfahren	führender	deutscher	Natur-
schützer	und	der	Fall	Wolfgang	Engelhardt,	München	2019,		
S.	137–227

BIBLIOTHEK

Titelseite	des	Buches.
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BIBLIOTHEK	
Höhepunkt	des	Jahres	2019	war	in	der	Bibliothek	die	Feier	
des	30jährigen	Bestehens	am	19.	Mai	2019,	am	Tag	des	
Museumsfestes.	

Die	Bibliothek	wurde	4.	April	1989	im	EL-DE-Haus	eröffnet	
und	hat	sich	seitdem	zu	einer	renommierten	Spezialbibliothek	
in	Köln	mit	ca.	25.000	Bänden	entwickelt.	

BIBLIOTHEKSBESTAND

Der	Bibliotheksbestand	ist	im	Jahr	2019	um	860	Einheiten	
gewachsen	(gekauft:	176,	geschenkt	oder	ertauscht:	684).	

Unter	den	Schenkungen	befanden	sich	außer	den	im	Schrift-
entausch	erhaltenen	Büchern	(42	Publikationen)	auch	Beleg-
exemplare	(18	Publikationen)	und	einige	größere	Schenkungen:		
von	Dr.	Martin	Stankowski:	24	Bände
von	Bertram	Slany:	51	Bände
von	Dr.	Martin	Rüther:	30	Bände
von	Inge	Brockhagen:	64	Bände
von	Cilli	Pilgrim:	41	Bände
von	Andreas	Bergheim:	48	Bände

Der	Bestand	ist	um	3,54	Prozent	im	Vergleich	zum	Vorjahr	
gewachsen	(Steigerung	um	131,9	Prozent	im	Vergleich	zu	
2002,	also	mehr	als	eine	Verdoppelung	seit	diesem	Datum)	
und	die	Bibliothek	umfasst	nun	25.182	Bände.

Alle	im	Jahr	2019	inventarisierten	Bücher	und	Zeitschriften	
wurden	in	der	Datenbank	»Bibliothek«	erfasst,	die	bis	Ende	
2019	damit	50.141	Einträge	enthielt,	darunter	17.490	Zei-
tungsausschnitte.

ONLINE-KATALOG UND BIBLIOTHEKS-
BENUTZERINNEN UND -BENUTZER

Vierteljährlich	wurde	der	Online-Katalog	der	Bibliothek	auf	
der	Homepage	des	NS-Dokumentationszentrums	aktualisiert,	
dessen	durchschnittliche	Zugriffszahlen	sich	nochmals	deut-
lich	auf	542	Nutzer	im	Monat	erhöht	haben.	Im	Rekordmonat	
Oktober	arbeiteten	1.255	Besucher	mit	dem	Katalog,	insge-
samt	haben	6.507	Personen	im	Online-Katalog	recherchiert.

Der	Gemeinsame	Internet-Katalog	der	Gedenkstättenbiblio-
theken,	in	dem	unsere	Bestände	auch	nachgewiesen	sind,	
wurde	halbjährlich	aktualisiert.	Dieser	Katalog	hatte	2019	
ungefähr	16.000	Besucherinnen	und	Besucher	im	Monat.

Insgesamt	wurden	685	Bibliotheksbenutzerinnen	und	
-benutzer,	die	von	den	Mitarbeiterinnen	beraten	wurden,	
gezählt,	also	deutlich	mehr	als	im	Jahr	zuvor	(580).	Rekord-
monat	war	hier	der	Januar	mit	78	Besuchern.	Genutzt	wurde	
die	Bibliothek	hauptsächlich	von	Schülerinnen	und	Schülern	
und	Studierenden	aus	Köln,	die	Fach-,	Seminar-	und	Bachelor-
arbeiten	anfertigen	mussten,	es	gab	aber	auch	Besucher	aus	
dem	Ausland,	die	zu	ihren	Themen	forschten	und	natürlich	
Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger,	die	sich	für	die	Geschichte	
ihres	Viertels,	eines	Vereins	oder	ihrer	Familie	interessierten.	

Speziell	für	Schülerinnen	und	Schüler	wurde	anlässlich	des	
Bibliotheksjubiläums	eine	Videoanleitung	zum	Thema	»Fach-
arbeiten«	erstellt.	In	einem	kleinen	Film	wird	erläutert,	wie	
man	die	Bibliothek	zur	Vorbereitung	und	Verfassung	von	
Facharbeiten	nutzen	kann;	der	Film	ist	auf	der	Homepage	des	
NS-DOK	zu	finden.

Der	bereits	im	vergangenen	Jahr	begonnene	Bibliotheksflyer	
wurde	im	Februar	2019	fertiggestellt	und	gedruckt.	Er	wurde	
in	anderen	Bibliotheken	zur	Auslage	verteilt	sowie	an	interes-
sierte	Besucher	abgegeben.

Auch	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	NS-DOK	nutz-
ten	rege	die	Bestände	der	Bibliothek.	Darüber	hinaus	besorg-
ten	die	Bibliothekarinnen	zahlreiche	hier	nicht	vorhandene	
Bücher	und	Aufsätze	aus	der	Universitäts-	und	Stadtbiblio-
thek,	der	Diözesanbibliothek,	der	Wirtschaftsbibliothek	sowie	
über	die	Fernleihe	der	Universitäts-	und	Stadtbibliothek.

KOOPERATIONEN

Ein	wichtiges	Ziel	der	Bibliothek	ist	die	Beteiligung	am	Ver-
bund	Kölnbib,	einem	Zusammenschluss	Kölner	Bibliotheken,	
der	über	eine	gemeinsame	Oberfläche	die	gleichzeitige	Suche	
nach	Literatur	in	allen	beteiligten	Bibliothekskatalogen	
ermöglicht.

Dazu	wurden	wichtige	Vorarbeiten	getätigt.	Ein	Bibliotheks-
sigel	war	bereits	vorhanden;	um	an	Kölnbib	teilzunehmen,	
muss	der	Umweg	über	den	hbz-fix-Index	genommen	werden.	
Daher	wurde	beim	Ministerium	die	Zulassung	der	Bibliothek	
zum	Leihverkehr	beantragt	und	diese	von	dort	auch	erteilt.	
Der	Export	der	Daten	ans	Hochschulbibliothekszentrum	NRW	
wurde	testweise	durchgeführt	und	an	der	Optimierung	des	
Prozesses	gearbeitet.

FEIER ZUM 30JÄHRIGEN BESTEHEN DER BIBLIOTHEK

Am	19.	Mai	2019	wurde	das	30jährige	Bestehen	der	Biblio-
thek	gefeiert.	Im	Programm	waren	eine	Führung	durch	die	
Bibliothek,	eine	kleine	Ausstellung	zur	Bibliotheksgeschichte	
und	eine	Buchausstellung	in	der	Vitrine	und	im	Lesesaal.	
Gezeigt	wurden	z.B.	das	älteste	und	das	teuerste	Buch	der	
Bibliothek,	aber	auch	das	mit	den	meisten	Seiten	und	das	
erste	erworbene	Buch.	Die	interessierten	Besucherinnen	und	
Besucher	konnten	in	Originalbänden	des	»Westdeutschen	
Beobachters«	blättern	und	in	alten	Zeitschriften.	

2002	 116	 275	 391	 10.859

2003	 78	 310	 388	 11.247

2004	 123	 914	 1037	 12.284

2005	 45	 411	 456	 12.740

2006	 177	 584	 761	 13.501

2007	 350	 382	 732	 14.233

2008	 274	 366	 640	 14.873

2009	 124	 667	 791	 15.664

2010	 159	 643	 802	 16.466

2011	 267	 625	 892	 17.358

2012	 174	 892	 1066	 18.424

2013	 77	 935	 1012	 19.436

2014	 173	 782	 955	 20.391

2015	 176	 1051	 1127	 21.518

2016	 170	 885	 1055	 22.573

2017	 175	 718	 893	 23.466

2018	 127	 729	 856	 24.322

2019	 176	 684	 860	 25.182

Jahr Biblio-
thekszu-
wachs,	
gekauft	

Biblio-
thekszu-
wachs	ins-
gesamt	

Bestand	am	
Jahresende

Bibliotheks-
zuwachs,		
geschenkt	
oder	
ertauscht	

Bibliotheksflyer.

Die	Bibliothekarin	Astrid	
Sürth	bei	ihrer	Führung	

durch	die	Bibliothek.
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PERSONALIEN

Rotraud	Jaschke	arbeitet	seit	2008	mittwochs	ehrenamtlich	
in	der	Bibliothek.	

Sie	arbeitete	an	der	Transkription	von	Tagebüchern	und	
	Briefen	von	Gisbert	und	Karlheinz	Kranz,	von	Liesel	Straus-
feld	und	der	Familie	Kreutzer,	am	Tagebuch	Herzig	und	
	korrigierte	und	ergänzte	die	Briefe	der	Familie	Schmitz.	

Stefanie	Gaspar	absolvierte	vom	8.	bis	24.	Mai	2019	an		
drei	Tagen	in	der	Woche	ein	Praktikum	in	der	Bibliothek.	

Chiara	Quade	erhielt	einen	Einblick	in	die	Arbeit	der		
Bibliothek	im	Rahmen	einer	Berufsfelderkundung	am		
4.	Juli	2019.

deren	Bibliothek	und	Archiv.	Am	Nachmittag	konnten	die	
Teilnehmenden	entweder	das	sonst	nicht	zugängliche	ehe-
malige	SS-Gelände	des	KZ	Dachau	(heute	Bereitschafts-
polizei	Dachau)	besichtigen	oder	das	NS-Dokumentations-
zentrum	München.

Carl-Eric	Linsler	berichtete	über	den	Sammler	Arthur	Langer-
man	und	seine	Sammlung	antisemitischer	Bilder,	die	seit	
	kurzem	im	Zentrum	für	Antisemitismusforschung	in	Berlin	
beheimatet	ist.	Herr	Dr.	Klaus	Lankheit	stellte	die	Datenbank	
»Die	Verfolgung	von	NS-Verbrechen	durch	deutsche	Justiz-
behörden	seit	1945«	vor,	die	am	Institut	für	Zeitgeschichte	
entstanden	ist.	Dr.	Daniel	Schlögl	referierte	über	den	Fach-
informationsdienst	Geschichte	und	die	Deutsche	Historische	
Bibliographie.	

In	der	AGGB-Runde	wurde	beschlossen,	einen	neuen		
AGGB-Flyer	zu	erarbeiten.	

AUSSTELLUNGSVITRINE

Seit	November	2018	bis	zum	Februar	2019	wurden	zwei	Son-
derausstellungen	gezeigt,	daher	war	die	Vitrine	mit	Literatur	
zu	beiden	Themen	bestückt,	einmal	zum	Thema	Evangelische	
Kirche	und	zum	anderen	zum	Thema	Novemberpogrom.

Danach	waren	von	März	bis	Mai	2019	Bücher	zum	Thema	
»Volksgerichtshof«	zu	sehen,	von	Juni	bis	August	Materialien	
zu	Albert	Speer.

Passend	zur	Wiederaufnahme	der	Ausstellung	»Kriegserfah-
rungen	1939	–	1945:	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	
Heimatfront«	wurden	vom	September	bis	November	Bücher	
zum	Thema	»Zweiter	Weltkrieg«	ausgestellt;	Mitte	November	
wurde	die	Vitrine	mit	Materialien	zur	Sonderausstellung	»Kin-
der	von	Auschwitz«	bestückt.

MITGLIEDSCHAFT IN DER ARBEITSGEMEINSCHAFT 
DER GEDENKSTÄTTENBIBLIOTHEKEN

Das	34.	Treffen	der	Arbeitsgemeinschaft	der	Gedenkstätten-
bibliotheken	fand	vom	27.	bis	29.	März	2019	im	Institut	für	
Zeitgeschichte	in	München	und	in	der	KZ-Gedenkstätte	
Dachau	statt,	29	Teilnehmer	aus	zahlreichen	Einrichtungen	
in	Berlin,	Wien,	München	usw.	sowie	unsere	Bibliothekarin	
Astrid	Sürth	nahmen	daran	teil.

Zunächst	wurde	das	Institut	für	Zeitgeschichte	mit	seiner	
	Bibliothek	und	seinem	Archiv	vorgestellt	und	besichtigt.			
Am	zweiten	Tagungstag	trafen	sich	die	Teilnehmenden	in	
Dachau.	Es	gab	eine	Führung	über	das	Gelände	und	durch	
die	Dauerausstellung	der	KZ-Gedenkstätte	Dachau	sowie	

Zu	diesem	Anlass	wurde	auch	der	neue	Film	mit	der	Video-
anleitung	zur	Erstellung	von	Facharbeiten	vorgestellt.	Auf	
einem	Bücherflohmarkt	wurden	zugunsten	des	Vereins	EL-DE-
Haus	Dubletten	und	andere	nicht	benötigte	Bücher	verkauft.

Ausstellungsvitrine	zu	30	Jahren	Bibliothek.

Bibliothek	mit	den	Zeitungsbänden	des	»Westdeutschen	Beobachters«.	

Kuchen	und	Blumen	zum	Jubiläum.
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INVENTARISIERUNG UND VERZEICHNUNG

2019	wurden	2.467	neue	Datensätze	in	der	Sammlungs-
datenbank	angelegt:	In	333	Datensätzen	wurden	Neuzu-
gänge	inventarisiert;	verzeichnet	wurden	1.675	Fotografien,	
22	Fotoalben,	233	Dokumente,	150	Mappen	Schriftgut,		
32	AV-Medien	und	8	Objekte.	5.364	Datensätze	wurden	
überarbeitet	oder	korrigiert.	Die	Arbeiten	an	einer	Bestände-
übersicht	wurden	fortgeführt.	Ziel	ist	es,	Bestandsbeschrei-
bungen	sowie	Findbücher	auf	der	Internetseite	des	NS-DOK	
zu	ver	öffentlichen	und	sie	über	archivische	Verbundportale	
im	Internet	recherchierbar	zu	machen.	Zu	den	verzeichneten	
Beständen	gehörten	unter	anderem	Schriftgut	der	Kölnischen	
Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	und	
Nachlässe	von	Fernande	Goldberg-Markes,	Peter	Joseph	
	Paffenholz,	Ilse	Neugebauer	und	Dr.	Richard	Maximilian	
Cahen	sowie	Teilnachlässe	und	Sammlungen	von	Dora	Levin-
ger,		Susanne	Javicoli,	Lieselotte	Orchan,	Gerd	Friedt,	Familie		
Dr.	Lasar	Dünner	und	Photo	Brenner.	Der	größte	Teil	dieser	
Materialien	befindet	sich	schon	seit	einigen	Jahren	im	Archiv	
des	NS-Dokumentationszentrums.

Umfangreichere	Neuzugänge	werden	in	der	Regel	zunächst	
nur	grob	gesichtet	und	inventarisiert,	für	ihre	zeitnahe	Ver-
zeichnung	fehlen	die	personellen	Ressourcen.	Verzeichnet	
wird,	wonach	Nutzerinnen	und	Nutzer	fragen	und	was	für	
Projekte	des	Hauses	benötigt	wird.	Dank	der	zahlreichen	Neu-
zugänge	entsteht	die	paradoxe	Situation,	dass	trotz	der	
intensiven	Arbeit	im	Bereich	der	Dokumentation	der	Ver-
zeichnungsrückstand	kontinuierlich	wächst.	Trotzdem	sind	
wir	froh	über	alle	Neuzugänge,	die	in	unser	Archiv	gegeben	
werden,	bedeutet	es	doch,	dass	das	Kulturgut	erhalten	bleibt	
und	der	Öffentlichkeit	zugänglich	gemacht	werden	kann.

�� Findbuch	zum	Nachlass	von	Fernande	Goldberg-Markes

Der	Nachlass	der	katholischen	Rechtsanwältin	Fernande	
Goldberg-Markes	ist	für	eine	ganze	Reihe	von	Fragestellungen	
interessant	und	aussagekräftig.	2009	kam	der	Bestand	ins	
NS-DOK,	nun	liegt	ein	Findbuch	vor.	Frau	Goldberg-Markes	
wurde	1905	in	Lüttich	geboren.	Im	Dezember	1918	siedelte	
die	katholische	Familie	von	Belgien	nach	Köln	über,	wo	Fer-
nande	Markes	unter	anderem	die	Kaiserin-Augusta-Schule	
und	die	Höhere	Handelsschule	besuchte.	Nach	dem	Abitur	in	
Bonn	studierte	sie	von	1926	bis	1929	Jura	an	der	Universität	
zu	Köln	und	war	von	1930	bis	zu	ihrem	Examen	1933	als	
Referendarin	am	OLG	Köln.	Von	1925/26	bis	zu	deren	Auf-
lösung	war	sie	Mitglied	in	der	Deutschen	Demokratischen	
Partei.	Im	Februar	1934	wurde	sie	zur	Rechtsanwaltschaft	
beim	Oberlandesgericht	Köln	zugelassen.	1937	lernte	sie	den	

jüdischen	Arzt	Dr.	Max	Goldberg	kennen,	für	den	sie	auch	als	
Rechtsanwältin	tätig	wurde.	Mit	ihm	verband	sie	eine	persön-
liche	Beziehung,	auf	Grund	der	Nürnberger	Gesetze	war	eine	
Heirat	jedoch	nicht	möglich.	Wegen	dieser	Verbindung	wurde	
sie	im	Oktober	1940	nach	einem	Ehrengerichtsverfahren	
unter	dem	Vorwurf	der	»Rassenschande«	aus	der	Rechts-
anwaltskammer	und	dem	NS-Rechtswahrerbund	ausgeschlos-
sen	und	konnte	nicht	mehr	als	Rechtsanwältin	arbeiten.	Nach	
der	Zerstörung	ihrer	Wohnung	im	Luftangriff	vom	9.	Juli	
1943	zog	sie	nach	Bergisch	Gladbach,	wo	sie	von	1941	bis	
1946	als	Aushilfe	bei	einem	Steuerberater	und	als	Buchsach-
verständige	arbeitete,	bis	sie	1946	wieder	als	Rechtanwältin	
zugelassen	wurde.	1950	beantragte	sie	die	Legitimierung	
ihrer	Ehe	mit	Dr.	Max	Goldberg,	die	Eheschließung	wurde	mit	
Wirkung	vom	12.	September	1938	anerkannt.	1988	starb	
Fernande	Goldberg-Markes	in	Bergisch	Gladbach.	Ihr	Nach-
lass	enthält	persönliche	Dokumente,	private	Korrespondenz,	
Zeugnisse	ihrer	beruflichen	Tätigkeit	und	der	NS-Verfolgung,	
Unterlagen	aus	Wiedergutmachungsverfahren	und	einen	
Stempel.	Außerdem	hat	sie	Unterlagen	aus	den	Nachlässen	
von	Dr.	Max	Goldberg	(1898-1944)	und	des	Schriftstellers	
Karl	Fuchs	(1897-1945)	aufbewahrt. Dr.	Max	Goldberg	wurde	1898	als	Sohn	des	Arztes	Dr.	Bert-

hold	Goldberg	und	seiner	Frau	Olga	geb.	Marx	in	Köln	geboren.	
1916	legte	er	am	Friedrich-Wilhelm-Gymnasium	das	Notabitur	
ab,	trat	einem	Infanterie-Regiment	bei	und	kämpfte	an	der	
Front.	Nach	der	Entlassung	aus	dem	Heeresdienst	1919	stu-
dierte	er	Medizin,	1924	öffnete	er	eine	Praxis	am	Eigelstein	54.	
1934	wurde	ihm	die	Kassenzulassung,	1938	die	Approbation	
entzogen.	Im	Oktober	1938	wurde	er	nach	einer	Denunziation	
unter	dem	Vorwurf	der	»Rassenschande«	für	zwei	Wochen	in	
Untersuchungshaft	genommen,	im	November	für	einige	Tage	
in	Brauweiler	inhaftiert,	jedoch	wieder	frei	gelassen.	Von		
ca.	1939	bis	1942	übte	er	gerichtlich	bestellte	Pfleg-	und	
Vormundschaften	für	kranke	und	gebrechliche	Personen	aus,	
die	in	der	Heil-	und	Pflegeanstalt	Bendorf-Sayn	untergebracht	
waren.	Im	Juli	1942	wurde	er	mit	seiner	Mutter	Olga	Gold-
berg	in	das	Ghetto	Theresienstadt	deportiert,	im	September	
1944	in	das	Vernichtungslager	Auschwitz	verbracht,	wo	sich	
seine	Spur	verliert.	Auf	Antrag	von	Fernande	Markes	wurde	er	
zum	8.5.1945	für	tot	erklärt.	Die	persönlichen	Dokumente,	
berufliche	Korrespondenzen,	amtliche	Dokumente	und	Post-
karten	aus	dem	Ghetto,	die	dank	Fernande	Goldberg-Markes	
erhalten	geblieben	sind,	machen	den	mehrjährigen	Prozess	
nachvollziehbar,	in	dem	seine	berufliche	und	physische	Exis-
tenz	vernichtet	wurde.

Von	Karl	Fuchs	sind	in	diesem	Bestand	vor	allem	Manuskripte	
zu	Theaterstücken	und	Gedichten	überliefert.	Karl	Fuchs	
wurde	1869	in	Schortau,	Kreis	Querfurt,	geboren.	Er	war	
unter	anderem	in	Solingen	und	Köln	als	Schriftsteller	und	
Dichter	tätig,	sein	Sagenspiel	»Jan	und	Griet«	wurde	1923	in	
Köln	uraufgeführt.	Während	der	NS-Zeit	konnte	Karl	Fuchs	
nach	Angaben	von	Fernande	Markes	aus	politischen	Gründen	
nicht	mehr	veröffentlichen.	Karl	Fuchs	wurde	von	Frau	Gold-
berg-Markes	und	ihrer	Mutter	bis	zu	seinem	Tod	im	März	
1945	in	Bergisch	Gladbach	versorgt.	Dafür	setzte	er	sie	als	
seine	Erben	ein.

Der	Bestand	enthält	Dokumente	aus	dem	Zeitraum	1895-1979	
und	hat	einen	Umfang	von	0,6	lfm	(=	»laufende	Meter«).

ARCHIVNUTZUNG

Auch	im	Jahr	2019	erhielt	die	Dokumentation	viele	Material-	
und	Informationsanfragen	aus	verschiedensten	Nutzer-
gruppen.	Es	kamen	Anfragen	von	Buch-	und	Presseverlagen,	
Schülerinnen	und	Schülern	sowie	Lehrerinnen	und	Lehrern,	
Gedenkstätten,	Journalistinnen	und	Journalisten,	Forschungs-
einrichtungen,	Vereinen,	Heimatforscherinnen	und	-forschern,	
Angehörigen	von	NS-Opfern	und	Privatpersonen.	Vielfach	
haben	die	Nutzerinnen	und	Nutzer	Materialien	in	den	Publi-
kationen	und	verschiedenen	Internetportalen	des	NS-DOK	
entdeckt	und	gezielt	angefragt.	Aber	auch	allgemeine	Anfra-
gen	zu	Beständen	des	NS-DOK,	Personen	oder	Institutionen	
wurden	bearbeitet.	Anhaltend	viele	Anfragen	gab	es	nach	
Fotos	der	Edelweißpiraten	bzw.	der	unangepassten	Jugend.

Das	NS-DOK	unterstützte	u.	a.	die	Sonderausstellungen	
»Köln	an	der	Seine:	Der	Pavillon	der	Stadt	Köln	auf	der	Pariser	
Weltausstellung	1937«	des	Kölnischen	Stadtmuseums	und	
»Glaube	und	Politik.	Konrad	Adenauer	und	die	Abtei	Maria	
Laach«	an	angegebenem	Ort	mit	Bildmaterial	und	einer	Leih-
gabe.	Auch	an	die	Dauerausstellung	des	»Haus	der	Wann-
see-Konferenz«	in	Berlin	wurden	Bilder	geliefert.	Wie	im	vor-
herigen	Jahr	wurde	die	Gedenkveranstaltung	»Erinnern	–	eine	
Brücke	in	die	Zukunft«	zum	Jahrestag	der	Auschwitz-Befrei-
ung	am	27.	Januar	2019	in	der	Antoniterkirche	unterstützt.	
Zahlreiche	Bücher	und	vor	allem	Schulbücher	wurden	mit	
Material	aus	dem	NS-DOK	veröffentlicht.

DIGITALISIERUNG VON FOTOGRAFIEN UND 
 DOKUMENTEN

Im	Jahr	2019	wurden	wieder	tausende	Fotos	und	Dokumente	
sowohl	für	die	direkte	Nutzung	als	auch	für	das	digitale	
Archiv	eingescannt.	Dabei	handelte	es	sich	oftmals	um	Leih-
gaben,	welche	nur	für	kurze	Zeit	zur	Verfügung	standen	und	
deshalb	bevorzugt	digitalisiert	werden	mussten.	Teilweise	war	
auch	sofortiges	Handeln	nötig,	da	das	Material	von	angekün-
digten	und	unangekündigten	Gästen	des	NS-DOK	nur	für	die	
Dauer	ihres	Besuches	zur	Verfügung	stand.	Hier	einige	Bei-
spiele	des	digitalisierten	Materials:

� Sechs	Aktenordner	mit	Originalbriefen	des	Kölner	Arztes	
Dr.	Wolfgang	Michels	aus	der	Zeit	des	Zweiten	Weltkrieges	
und	darüber	hinaus.	Diese	Briefe	befanden	sich	bereits	zum	
dritten	Mal	im	NS-DOK,	da	eine	vollständige	Reproduktion	
aus	technischen	und	Kapazitätsgründen	in	der	Vergangen-
heit	nicht	möglich	war.	Die	Geschichte	der	Familie	ist	darge-
stellt	im	Buch	von	Martin	Rüther:	Köln	im	Zweiten	Weltkrieg,	
S.	893	ff.	(2.163	Scans).

Eine	Seite	aus	dem	Reisepass	von	Fernande	Markes,	ausgestellt	in	
Köln	am	27.11.1936.

Dr.	Max	Goldberg,	Köln,	erste	Hälfte	1930er	Jahre.	
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Auch	für	die	Beantwortung	von	Anfragen	
und	für	Recherchen	im	Vorfeld	der	Stol-
persteinverlegungen	wurden	vorhandene	
Quellen	ausgewertet	und	neue	beschafft.	
Ausgewertet	wurden	vor	allem	eigene	
Sammlungsbestände	und	Korresponden-
zen	mit	Zeitzeuginnen	und	Zeitzeugen,	
Nachfahren	von	Verfolgten	und	Forsche-
rinnen	und	Forschern,	und	veröffentlichte	
und	unveröffentlichte	Quellen	aus	einer	
Vielzahl	von	externen	Archiven.	Beson-
dere	Bedeutung	haben	nach	wie	vor	
BADV-Akten	und	Dokumente	aus	dem	
ITS	in	Bad	Arolsen.	Parallel	dazu	werden	

die	Daten	mit	Online-Datenbanken	wie	der	des	Bundes-
archivs,	des	Instituts	Theresienstädter	Initiative,	des	Mémo-
rial	de	la	Shoah	in	Paris,	von	Yad	Vashem	und	anderer	Insti-
tutionen	abgeglichen.	Daraus	ergibt	sich	eine	kontinuierliche	
Verbesserung	der	Datenqualität.	Personenidentitäten	wurden	
geklärt,	mehrfach	angelegte	Datensätze	den	richtigen	Perso-
nen	zugeordnet	und	Dubletten	bereinigt,	Unstimmigkeiten	
und	widersprüchliche	Angaben	an	den	Quellen	überprüft	und	
neu	bewertet.	493	Personendatensätze	wurden	neu	ange-
legt.	Durch	die	Gewinnung	neuer	Informationen	konnten	
auch	2019	wieder	zahlreiche	Schicksale	geklärt	und	Nach-
fahren	von	Verfolgten	über	das	Schicksal	ihrer	Familien-
angehörigen	informiert	werden.

KÖLNER STADTVERORDNETE UND RATSHERREN

Das	Projekt	Kölner	Stadtverordnete	und	Ratsherren	ist	eines	
der	ältesten	Projekte	des	NS-Dokumentationszentrums.	Un-
mittelbar	zu	Beginn	seiner	Tätigkeit	im	NS-Dokumentations-
zentrum,	das	seinerzeit	Teil	des	Historischen	Archivs	der	
Stadt	Köln	war,	wurde	Dr.	Werner	Jung	im	Juli	1986	mit	der	
Erstellung	eines	Lexikons	zu	den	Stadtverordneten	in	der	
	Weimarer	Republik	und	den	Ratsherren	in	der	NS-Zeit	beauf-
tragt.	Die	Arbeit	an	dem	Projekt	zu	den	413	betreffenden	
Personen	wird	seit	einigen	Jahren	fortgeführt.	Der	Dokumen-
tar	Georg	Smirnov	wertet	die	»Sammlung	Arndt«	aus,	die	sich	
im	Rheinisch-Westfälischen	Wirtschaftsarchiv	(RWWA)	befin-
det.	Der	Historiker	Klemens	Arndt	hat	in	den	1980er	Jahren	
biografische	Informationen	zu	Kölner	Stadtverordneten	der	
Jahre	1871	bis	1933	gesammelt	und	diese	1992	dem	RWWA	
zur	Verfügung	gestellt.	Die	in	insgesamt	16	Aktenordnern	
archivierte	biografische	Materialsammlung	besteht	aus	Zei-
tungs-	und	Zeitschriftenartikeln	sowie	Auszügen	aus	Publika-
tionen,	Festschriften	und	Verbandsmitteilungen.	Auch	Korres-
pondenz	mit	Angehörigen	und	eine	Vielzahl	an	bislang	
unbekannter	grauer	Literatur	sind	Teil	der	Sammlung,	die	un-
verzichtbare	biografische	Informationen	zu	den	Kölner	Stadt-
verordneten	liefert.	Die	Angaben	in	der	»Sammlung	Arndt«	
werden	mit	den	bislang	ermittelten	und	in	der	entsprechen-
den	Datenbank	des	NS-Dokumentationszentrums	verzeichne-

ÜBERARBEITUNG DES GEDENKBUCHS  
FÜR DIE JÜDISCHEN OPFER

Die	Arbeiten	zur	Aktualisierung	des	Gedenkbuchs	wurden	
fortgeführt.	Viel	Zeit	und	Sorgfalt	wurde	für	die	Prüfung	
widersprüchlicher	Angaben	zu	Schicksalen	aufgewandt.	Oft-
mals	bedarf	es	einigen	Spürsinns	zu	ermitteln,	ob	es	sich	bei	
Widersprüchen	um	fehlerhafte	Angaben	in	den	Quellen	han-
delt	oder	ob	Informationen	sich	auf	verschiedene	Personen	
beziehen.	Die	kritische	Sichtung	vorhandener	und	das	Auf-
spüren	neuer	Quellen,	das	Zusammentragen	und	Bewerten	
aller	Indizien	erinnern	zuweilen	an	Detektivarbeit.	

Einen	weiteren	Schwerpunkt	der	Arbeit	stellte	die	formale	
Überarbeitung	von	Datensätzen	nach	den	Erfassungsricht-
linien	dar.	Dies	ist	die	Voraussetzung	für	die	Veröffentlichung	
der	Datensätze	im	Internetgedenkbuch.	Inhaltliche	Schwer-
punkte	wurden	bei	der	Bearbeitung	der	Daten	zur	Deporta-
tion	von	Köln	nach	Riga	im	Dezember	1941,	der	Abschiebung	
nach	Zbąszyń	/	Bentschen	im	Oktober	1938	und	zu	den	Ver-
schleppungen	in	das	KZ	Dachau	gesetzt.

Vor	einigen	Jahren	haben	Gabriele	Schmitt	und	Heike	Zbick	
im	Rahmen	ihrer	Forschungen	über	Opfer	der	Krankenmorde	
aus	Köln	(die	sog.	»Euthanasie«)	eine	Access-Datenbank	erar-
beitet,	die	sie	nach	Abschluss	ihres	Forschungsprojekts	dem	
NS-DOK	zur	Verfügung	stellten.	Die	Inhalte	dieser	Datenbank	
importierte	Lena	Pickartz	unter	Anleitung	von	Nina	Matus-
zewski	in	eine	Faust-Datenbank.	Über	Referenzfelder	ist	der	
Teil	der	Daten,	der	Schicksale	jüdischer	Opfer	abbildet,	mit	
der	Faust-Datenbank	»Jüdische	Bevölkerung«	verknüpft,	so	
dass	diese	Daten	nun	leichter	ausgewertet	werden	können.

Um	Personenidentitäten	und	widersprüchliche	Angaben	zu	
Geburtsdaten	und	Namensformen	zu	klären,	stellte	Aaron	
Knappstein	im	Berichtsjahr	259	neue	Anfragen	nach	Perso-
nenstandsurkunden	und	arbeitete	eingegangene	Antworten	
in	die	Datenbank	ein.	Insgesamt	gingen	zu	den	seit	2014	
gestellten	4.075	Anfragen	3.059	Antworten	ein.	Somit	wur-
den	75,1	%	der	Anfragen	abgeschlossen.

Familie	Fillenbaum	im	März	2019	von	Angehörigen	aus	Israel	
mitgebracht.	Die	Steine	wurden	an	der	Adresse	Große	Neu-
gasse	38	verlegt	(121	Scans).

� Kölner	Ansichtskarten,	welche	zum	Großteil	von	Aaron	
Knappstein	im	Auftrag	des	NS-DOK	aus	dem	Internet	ange-
kauft	wurden.	Die	Karten	wurden	von	der	Auszubildenden	
Lena	Pickartz	digitalisiert,	verzeichnet	und	in	die	Postkarten-
sammlung	aufgenommen	(116	Scans).

ERFASSUNG UND AUSWERTUNG VON QUELLEN  
AUS ANDEREN ARCHIVEN

Das	im	Jahr	2018	begonnene	Projekt	zur	Auswertung	der	
Akten	der	Oberfinanzdirektion	Köln	im	Landesarchiv	Nord-
rhein-Westfalen	ist	abgeschlossen.	Insgesamt	fertigte	Chris-
tiane	Hoss	Exzerpte	zu	903	Akten	dieses	Bestands	mit	der	
Signatur	BR	1411	an,	der	wertvolle	Hinweise	bezüglich	der	
Enteignung	und	Verfolgung	jüdischer	Kölnerinnen	und	Kölner	
enthält.	Lena	Pickartz	und	Dr.	Hartmut	Schellhoss	erfassten	
die	von	Christiane	Hoss	angefertigten	Exzerpte	in	FAUST	und	
machten	sie	durch	die	Vergabe	von	Schlagwörtern	zu	Perso-
nen,	Körperschaften,	Straßen,	Orten	und	Themen	recherchier-
bar.

2019	wurden	in	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	1.392	
Datensätze	über	ausgewertete	Akten	und	Bestände	aus	
anderen	Archiven	neu	angelegt.	Die	folgende	Auflistung	der	
konsultierten	Archive	lässt	erahnen,	wie	weit	das	Spektrum	
der	bearbeiteten	Quellen	und	Fragestellungen	ist:	Archiv		
der	Arbeiterjugendbewegung,	Archiv	des	Landeswohlfahrts-
verbands	Hessen,	Archiv	des	Rhein-Sieg-Kreises,	Archiwum	
Państwowe	w	Łodzi,	Belgisches	Staatsarchiv,	Bibliothek	für	
Bildungsgeschichtliche	Forschung	des	Deutschen	Instituts	für	
Internationale	Pädagogische	Forschung,	Bundesarchiv	Berlin,	
Schularchiv	des	Deutzer	Gymnasiums	Schaurtestraße,	Evan-
gelisches	Gemeindearchiv	Köln,	Archiv	der	Gedenkstätte	
Brandenburg	an	der	Havel,	Historisches	Archiv	des	Erzbistums	
Köln,	Institut	für	Stadtgeschichte	Gelsenkirchen,	ITS	Bad	
Arolsen	(jetzt:	Arolsen	Archives),	Landesarchiv	Nordrhein-	
Westfalen,	Landeshauptarchiv	Koblenz,	Leo	Baeck	Institute	
New	York,	National	Archives	and	Records	Administration	
Washington	D.	C.,	National	Archives	London,	Rheinisch-West-
fälisches	Wirtschaftsarchiv,	Schweizerisches	Bundesarchiv,	
Stadtarchive	Brandenburg	an	der	Havel,	Essen,	Hürth,	
	Koblenz,	Köln,	Münster,	Solingen,	United	States	Holocaust	
Memorial	Museum	Archives,	Universitätsarchive	Erlangen-	
Nürnberg,	Köln,	München,	Würzburg,	Unternehmensarchiv	
Goetze	AG,	Wiener	Library,	YIVO	Institute	for	Jewish	
	Research,	Zentralarchiv	zur	Erforschung	der	Geschichte	der	
Juden	in	Deutschland.

� Fotos	und	Dokumente	von	Richard	Stern	und	seiner	Familie.	
Teilweise	besitzt	das	NS-DOK	bereits	Reproduktionen	des	
Materials,	zukünftig	kann	nun	jedoch	auf	die	Scans	der	Origi-
nale	zurückgegriffen	werden,	was	die	Qualität	der	Abbildun-
gen	deutlich	verbessert.	Das	Material	wurde	freundlicher-
weise	von	Jack	W.	Romberg,	Großneffe	von	Richard	Stern,	zur	
Verfügung	gestellt.	Zu	seinem	Besuch	im	NS-DOK	siehe	auch	
S.	105	(59	Scans).

� Fotoalbum	und	Einzelfotos	zu	jüdischen	Familien	aus	Köln,	
darunter	die	Familien	Horn	und	Fillenbaum.	Das	Material	
wurde	anlässlich	einer	Stolpersteinverlegung	im	Andenken	an	

Richard	Stern	in	der	Uniform	der	US-Army,	undatiert.	

Die	Familie	Fillenbaum,	von	links	Philipp,	seine	Frau	Klara	geb.	
Horn	und	die	Eltern	Isak	und	Hinda.	Alle	Personen	wurden	Opfer	
des	Nationalsozialismus.	

Ausschnitt	aus	der	127	Seiten	umfassenden	Liste	»Refugees	in	
Zbaszyn,	Poland,	1938-1939«	des	American	Jewish	Joint	Distribution	
Committee.	
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DOKUMENTATION ZWANGSARBEIT

�� Neue	Dokumente	zur	»Kölner	Werkzeugmaschinenfabrik	
von	Wilhelm	Quester«

Die	»Kölner	Werkzeugmaschinenfabrik	von	Wilhelm	Quester«	
in	Köln-Sülz	ist	eine	der	Firmen,	zu	denen	das	NS-Dokumen-
tationszentrum	die	meisten	Dokumente	besitzt.	Das	1854	
gegründete	Unternehmen	war	während	der	NS-Zeit	führend	
in	der	Herstellung	von	Maschinen	für	die	Tabakverarbeitung	
und	Zigarettenerzeugung.	Das	Unternehmen	war	internatio-
nal	ausgerichtet	und	unterhielt	in	den	1930er	Jahren	Ver-
tretungen	sowohl	in	West-	und	Osteuropa	als	auch	in	Aus-
tralien,	Südamerika,	Nord-	und	Südafrika	sowie	in	Asien.	
Während	des	Zweiten	Weltkriegs	beschäftigte	der	Betrieb	
ausländische	Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter,	die	
in	einem	Barackenlager	auf	dem	Werksgelände	in	Köln-Sülz	
untergebracht	waren.	Laut	überlieferter	Lohnlisten	arbeiteten	
rund	130	Zwangsbeschäftigte	und	Kriegsgefangene	für	den	
traditionsreichen	Familienbetrieb,	dessen	Erfolg	und	Bedeu-
tung	nicht	zuletzt	dem	Einsatz	billiger	ausländischer	Arbeits-
kräfte	zu	verdanken	war.	Diese	wurden	auch	zur	Trümmer-
räumung	und	der	Behebung	von	Bombenschäden	auf	dem	
Werksareal	eingesetzt.	Die	in	diesem	Zusammenhang	ent-
standenen	Lohnkosten	forderte	Quester	vom	Kriegsschäden-
amt	zurück,	wie	aus	entsprechenden	Unterlagen	hervorgeht.

Die	im	NS-Dokumentationszentrum	aufbewahrten	Dokumente	
gewähren	darüber	hinaus	einen	Einblick	in	das	Privatleben	
der	Unternehmerfamilie	und	legen	mehrere	Generationen	
umfassende	verwandtschaftliche	Verflechtungen	mit	anderen	
Kölner	Familien	offen.	Zu	diesen	Unterlagen	kam	nun	ein	
weiteres	Konvolut	an	Dokumenten	hinzu,	zu	denen	ein	
	Führungszeugnis,	eine	Musterungsbescheinigung,	eine	Ver-
lobungsanzeige	und	andere	Zeugnisse	aus	den	Lebensläufen	
verschiedener	Familienmitglieder	gehören.	Bemerkenswert		
in	diesem	Konvolut	ist	ein	Anamnesefragebogen	des	Kur-
sanatoriums	Bad	Neuenahr,	den	der	damalige	Geschäftsführer	
Karl	Quester	bei	seinem	dortigen	Kuraufenthalt	im	Septem-
ber	1936	ausgefüllt	hatte.	Darin	legte	er	ausführlich	seine	
körperliche	Verfassung,	seine	eigene	Krankheitsgeschichte	
sowie	die	Krankheitsverläufe	innerhalb	seiner	Familie	offen.	
Man	erfährt	nicht	nur,	dass	er	fünf	Zigarren	am	Tag	rauchte,	
sondern	auch,	dass	in	seiner	Familie	Lungenleiden,	Tuberku-
lose	und	Zuckerkrankheit	vorherrschend	waren.	Auch	Karl	
Questers	Ehefrau	Wilhelmine	Quester,	die	ihn	zur	Kur	beglei-
tete,	hat	den	Anamnesefragebogen	ausgefüllt.	Ihr	Gesund-
heitszustand	war	deutlich	besser	als	der	ihres	Ehemannes,	
dem	der	Kuraufenthalt	nur	kurzfristig	die	Linderung	seiner	
Leiden	verschaffte.	Nachdem	Karl	Quester	1938	starb,	über-
nahm	Wilhelmine	Quester	zusammen	mit	der	Schwägerin	
Klara	Quester	als	persönlich	haftende	Gesellschafterin	vor-
übergehend	den	Betrieb	der	Werkzeugmaschinenfabrik.

schen	Zwangsbeschäftigten	bei	Felten	&	Guilleaume,	einem	
der	Kölner	Betriebe	mit	der	größten	Anzahl	an	Zwangsarbei-
terinnen	und	Zwangsarbeitern.	Er	war	eine	der	zentralen	
Figuren	der	NS-Wirtschafts-	und	Rüstungspolitik	in	Köln	und	
damit	mitverantwortlich	für	das	Unrecht,	das	nicht	nur	aus-
ländischen	Zwangsbeschäftigten	während	des	Zweiten	Welt-
kriegs	angetan	wurde.

Viele	andere	Frauen	und	Männer,	die	der	Kölner	Stadtverord-
netenversammlung	bzw.	dem	Kölner	Rat	angehörten,	haben	
das	politische,	wirtschaftliche,	soziale	und	kulturelle	Leben	
Kölns	in	der	Zeitspanne	zwischen	1919	und	1945	geprägt.	
Dies	geschah	nicht	ausschließlich	in	den	Sitzungssälen	des	
Rathauses.	Viele	der	Stadtverordneten	waren	in	politischen	
Vereinigungen,	in	Berufsverbänden	und	Gewerkschaften	
organisiert,	sie	waren	Abgeordnete	in	anderen	Parlamenten	
außerhalb	Kölns,	Mitglieder	in	Aufsichtsräten	von	Unterneh-
men	und	Teilhabende	von	Genossenschaften.	Sie	alle	waren	
Teil	eines	engmaschigen	Netzwerks,	das	das	gesellschaftliche	
Leben	Kölns	durchdrang.	Zahlreiche	von	ihnen	webten	auch	
nach	Feierabend	an	ihren	persönlichen	Netzwerken	weiter,		
so	in	Kirchenvorständen,	in	Kleingartenkolonien	sowie	in	
Gesangs-,	Turn-	und	Schützenvereinen.	

Eine	weitere	kleinteilige	Recherche	betraf	die	Benennung	von	
Straßen	nach	ehemaligen	Stadtverordneten	und	Ratsherren.	
Sind	Straßenbenennungen	doch	die	sichtbarsten	Zeichen		
für	historische	Entwicklungen	und	Brüche	in	der	Geschichte	
einer	Stadt.	In	Köln	sind	41	Straßen	nach	Stadtverordneten	
und	Ratsherren	aus	der	Zeit	zwischen	1919	und	1945	
benannt.	Die	früheste	Straßenbenennung	für	diesen	Perso-
nenkreis	erfolgte	nach	Friedrich	Bollig	(Bolligstraße	in	
Köln-Worringen),	der	Vorsitzender	des	Rheinischen	Bauern-
vereins	und	Stadtverordneter	von	1908	bis	zu	seinem	Tod	
1930	war.	Die	Straßenbenennung	wurde	noch	zu	Lebzeiten	
Bolligs	vorgenommen,	eine	Besonderheit,	die	für	den	gesam-
ten	Personenkreis	nur	ein	einziges	Mal	wiederholt	wurde,	
1946	zu	Ehren	von	Johannes	Albers	(Johannes-Albers-Straße	
in	Köln-Heimersdorf).	Der	gläubige	Katholik	Albers	gehörte	
zu	denjenigen	Kölner	Stadtverordneten,	die	in	der	Nach-
kriegszeit	bedeutende	Landes-	und	Bundespolitiker	wurden.	
Albers	war	Mitgründer	und	Kreisvorsitzender	der	Kölner	CDU	
und	von	1946	bis	1950	Mitglied	des	Landtags	NRW	sowie	
von	1949	bis	1957	Mitglied	des	Deutschen	Bundestags.

Auch	Mitglieder	und	Ratsherren	der	NSDAP	wurden	in	Köln	
mit	Straßenbenennungen	geehrt.	Trotz	späterer	Umbenen-
nungen	finden	sich	noch	einige	Spuren	an	diese	Zeit	im	Köl-
ner	Stadtbild.	So	im	Falle	des	Psychiaters	und	Nervenarztes	
Walter	Poppelreuter,	der	von	1919	bis	1921	für	die	SPD	in	der	
Kölner	Stadtverordnetenversammlung	saß	und	1931	als	ers-
ter	Bonner	Hochschulprofessor	Mitglied	der	NSDAP	wurde.	Er	
hielt	eine	Vorlesungsreihe	über	Hitler	als	»politischen	Psycho-
logen«	und	war	1933	mitverantwortlich	für	die	Vertreibung	
des	1909	vom	Judentum	zum	Protestantismus	konvertierten	
Leiters	der	Bonner	Provinzial-Kinderanstalt	Otto	Löwenstein,	
dessen	Posten	Poppelreuter	daraufhin	kommissarisch	über-
nahm	und	sein	eigenes	Institut	in	den	Räumlichkeiten	der	
Kinderanstalt	einrichtete.	Die	Erinnerung	an	ihn	im	Kölner	
Straßenbild	wurde	nicht	getilgt,	sondern	überschrieben.	Die	
1957	nach	ihm	benannte	Poppelreuter-Straße	in	Köln-Ost-
heim	wurde	am	25.	April	2013	in	Josef-Poppelreuter-Straße	
umbenannt,	um	nun	an	Josef	Poppelreuter	(1867-1919),	den	
ersten	Direktor	der	römischen	Abteilung	des	Wallraf-	Richartz-
Museums	in	Köln	zu	erinnern.

Der	wohl	einzige	NSDAP-Ratsherr,	nach	dem	seit	1968	bis	
heute	eine	Straße	in	Köln	benannt	ist,	hieß	Friedrich	Lehmann	
(Fritz-Lehmann-Straße	in	Köln-Mülheim).	Der	Vorstandsvorsit-
zende	der	Felten	&	Guilleaume	Carlswerk	AG	wurde	1937	
nicht	nur	Vizepräsident	der	Außenhandelsstelle	für	das	Rhein-
land	als	Nachfolger	von	Georg	Zapf,	sondern	auch	NSDAP-	
Ratsherr	als	Nachfolger	des	1938	wegen	Homosexualität	
	verhafteten	und	aus	allen	Ämtern	entlassenen	Kurt	Bartels.	
Lehmann	stieg	in	der	Folge	zum	Vizepräsidenten	der	Gau-
wirtschaftskammer	Köln-Aachen	auf	und	wurde	1957	zum	
Ehrenmitglied	der	Vollversammlung	der	IHK	Köln	gewählt.	
Lehmann	war	verantwortlich	für	den	Einsatz	von	ausländi-

ten	Informationen	zu	Kölner	Stadtverordneten	und	Rats-
herren	sukzessive	abgeglichen	und	auf	ihre	Richtigkeit	sowie	
Relevanz	überprüft.	Alle	in	der	Datenbank	bislang	nicht	vor-
handenen	Informationen	werden	strukturiert	und	ergänzt.	
Die	Angaben	in	der	Datenbank	werden	so	aufbereitet,	dass	
sie	als	biografisches	Lexikon	über	die	Kölner	Stadtverordneten	
und	Ratsherren	der	Jahre	1919	bis	1945	erscheinen	können.

Zusätzlich	dazu	recherchiert	der	Dokumentar	für	den	Bereich	
Bildarchiv	Ibrahim	Basalamah	nach	geeigneten	Fotografien	
für	die	Bebilderung	des	Lexikons.	Die	Bibliothekarin	Annika	
Mühling	stellt	zu	jeder	der	413	Personen	ein	Literaturver-
zeichnis	zusammen.	Aaron	Knappstein,	freier	Mitarbeiter	im	
Bereich	jüdische	Geschichte	und	Fachmann	für	die	Ermittlung	
von	Personenstandsurkunden,	recherchiert	für	alle	Stadtver-
ordneten	und	Ratsherren,	bei	denen	die	biografischen	Anga-
ben	unklar	oder	widersprüchlich	sind,	Geburts-,	Heirats-	und	
Sterbeurkunden.	Die	bereits	über	300	ermittelten	Urkunden	
konkretisieren	nicht	nur	die	Lebensorte,	Lebensdaten	und	die	
korrekten	Schreibweisen	der	Namen	der	Betreffenden,	son-
dern	auch	die	Namen,	Lebensdaten	und	biografischen	Hinter-
gründe	von	deren	Ehepartnerinnen	und	-partnern,	Eltern	und	
anderen	Angehörigen.	

So	konnte	manche	seit	Jahren	überlieferte	Falschinformation	
korrigiert	werden,	wie	das	Beispiel	von	Peter	Winkelnkemper	
zeigt.	Der	Kölner	Oberbürgermeister	von	1941	bis	1944	starb	
nicht	etwa	am	21.	Juni	1944	in	Köln,	wie	in	einigen	Quellen	
nachzulesen	ist,	sondern	am	20.	Juni	1944	im	Eifel-Örtchen	
Schmidt,	heute	ein	Stadtteil	von	Nideggen	im	Kreis	Düren,	
wie	die	amtliche	Sterbeurkunde	des	örtlichen	Standesamtes	
belegt.	Winkelnkempers	Leichnam	wurde	umgehend	nach	
Köln	überführt	und	bereits	am	Tag	nach	seinem	Tod	im	
Senatssaal	der	Kölner	Universität	aufgebahrt.	Dort	fand	die	
offizielle	Trauerfeier	statt,	bevor	Winkelnkemper	am	24.	Juni	
1944	auf	dem	Kölner	Melaten-Friedhof	beigesetzt	wurde.	
Sogar	der	Grabstein,	der	sich	mittlerweile	im	Bestand	des	
NS-Dokumentationszentrums	befindet	(siehe	Sammlungs-
zugänge),	führt	als	Todestag	den	21.	Juni	1944	auf.	

Die	amtliche	Sterbeurkunde	
des	Kölner	Oberbürgermeisters	
Peter	Winkelnkemper.

Der	NSDAP-Ratsherr	Friedrich	Lehmann.
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berg	arbeitete,	nachzeichnet.	Die	Autorin	veröffentlichte	
	einen	Podcast	zum	Buch.	In	einer	Folge	des	Podcasts	erzählte	
sie	ausführlich	über	die	Geschichte	des	EL-DE-Hauses	und	
ihre	Recherchebesuche	im	NS-Dokumentationszentrum.	Als	
Dank	überließ	sie	der	NS-DOK-Bibliothek	ein	Exemplar	ihres	
Romans	mit	persönlicher	Widmung	und	vermittelte	Kontakte	
zu	Zeitzeuginnen,	die	sie	im	Laufe	der	Arbeit	an	ihrem	Buch	
kennengelernt	hatte.	Wie	so	oft,	brachten	auch	in	diesem	
Fall	die	Bearbeitung	der	Anfrage	und	die	Unterstützung	bei	
den	Recherchen	dem	NS-Dokumentationszentrum	neue	wert-
volle	Informationen	und	nützliche	Kontakte	für	die	weitere	
historische	Forschung.

Außerdem	recherchierte	der	ehemalige	Leiter	des	Sieben-
gebirgsmuseums	in	Königswinter	über	Zwangsbeschäftigte	
bei	der	»Aero-Stahl-Fluggerätebau	GmbH«	und	stellte	seiner-
seits	dem	NS-DOK	bislang	nicht	bekannte	Informationen	zur	
Verfügung.	Der	Enkel	eines	ehemaligen	niederländischen	
Zwangsarbeiters	wurde	bei	der	Suche	nach	Informationen	
zum	genauen	Standort	des	Lagers	in	Köln-Wahn	unterstützt,	
in	dem	sein	Großvater	während	des	Krieges	untergebracht	
war.	Ein	Berliner	Historiker	fragte	für	ein	Forschungsprojekt	
im	Auftrag	eines	italienischen	Opferverbands	nach	Informa-
tionen	zu	italienischen	Zwangsbeschäftigten	und	Militär-
internierten	an.	Eine	großangelegte	Recherche	für	eine	Chro-
nik	zum	100jährigen	Jubiläum	von	Köln-Gremberghoven	
betraf	die	Geschichte	des	»Krankensammellagers	am	Grem-
berger	Wäldchen«	sowie	die	Thematik	der	Zwangsarbeit	auf	
dem	Gremberghovener	Güterbahnhof.	Dank	der	sukzessiven	
Auswertung	und	systematischen	Verzeichnung	der	umfang-
reichen	Bestände	des	NS-Dokumentationszentrums	konnten	
diese	und	viele	andere	Anfragen	mehr	ausführlich	bearbeitet	
und	die	Anfragenden	umfassend	bei	ihren	Rechercheprojek-
ten	betreut	werden.

�� Nutzung	der	Bestände	zur	Geschichte	der		
NS-Zwangsarbeit	in	Köln

Die	dokumentarische	Erschließung	und	Verzeichnung	des	
internen	Material-	und	Datenbestands	sowie	von	städtischen	
Quellen	als	auch	die	Recherche	und	Übernahme	thematisch	
relevanter	Bestände	und	Informationen	von	Archiven,	Institu-
tionen	und	Privatpersonen	sowie	deren	Integration	in	die	
Bestände	des	NS-Dokumentationszentrums	haben	das	Ziel,	
die	Informationen	zur	Geschichte	der	NS-Zwangsarbeit	in	
Köln	langfristig	nutzbar	zu	machen.	Dass	die	Geschichte	der	
NS-Zwangsarbeit	in	Köln	nach	wie	vor	breites	Forschungs-
interesse	erfährt,	beweisen	die	vielfältigen	Anfragen	zu	wis-
senschaftlichen,	stadtplanerischen,	journalistischen,	literari-
schen,	pädagogischen	und	familiengeschichtlichen	Projekten,	
die	das	NS-DOK	regelmäßig	erreichen.

So	recherchierte	die	WDR-Journalistin	und	Autorin	Annette	
Wieners	in	den	Beständen	des	NS-Dokumentationszentrums	
zur	Köln-Höhenberger	Firma	»Kurt	Postel	Spezialfabrik	für	
Metallpräzisionsguß«.	Das	Unternehmen	hatte	im	September	
1942	von	der	Stadt	Köln	ein	280	Quadratmeter	großes	
Grundstück,	das	an	das	Werksareal	in	der	Höhenberger	
Straße	24-26	grenzte,	gemietet,	um	dort	eine	Baracke	für	
Ostarbeiterinnen	zu	errichten.	Bereits	im	November	1942	war	
die	Baracke	fertig	und	mit	rund	30	ukrainischen	Zwangs-
arbeiterinnen	belegt.	Zwei	der	Zwangsarbeiterinnen	hatten	
sich	Ende	der	1990er	Jahre	in	Briefen	an	die	Stadt	Köln	ge-
wandt	und	über	ihre	Arbeits-	und	Lebensbedingungen	bei	
der	»Postel-Spritzguss«	berichtet.	Die	Informationen	zur	Fabrik	
in	Köln-Höhenberg	verwendete	Annette	Wieners	in	ihrem	
kürzlich	erschienenen	Roman	»Das	Mädchen	aus	der	Seve-
rinstraße«,	der	die	Lebensgeschichte	ihrer	Großmutter	und	
ihres	Großvaters,	der	in	der	besagten	Fabrik	in	Köln-Höhen-

Auch	ein	»Ostarbeiterlager«	befand	sich	auf	dem	Areal.	Im	
September	1942	wurde	in	unmittelbarer	Nähe	des	Messe-
turms	das	Außenlager	des	Konzentrationslagers	Buchenwald	
eingerichtet.	In	der	Nähe	des	Tanzbrunnens	gab	es	ein	
	»Polizeihilfsgefängnis«	und	ein	»Arbeitserziehungslager«	für	
Häftlinge	der	Polizei	sowie	der	Gestapo.	Mehrere	tausend	
Menschen	durchliefen	in	den	Kriegsjahren	diesen	Lager-
komplex,	nicht	wenige	ließen	hier	ihr	Leben.

Obwohl	die	Geschichte	des	Kölner	Messelagers	bereits	gut	
aufgearbeitet	und	wissenschaftlich	erforscht	ist,	tauchen	ver-
einzelt	bislang	unbekannte	Zeugnisse	auf.	Der	Enkel	eines	
aus	Oberschlesien	stammenden	Zöllners,	der	seit	Beginn	des	
Ersten	Weltkriegs	in	Köln	lebte	und	1939	als	Dolmetscher		
im	Kölner	Messelager	tätig	war,	fand	bei	der	Wohnungsauf-
lösung	seines	verstorbenen	Vaters	einen	Holzschnitt,	auf	dem	
der	Kölner	Messeturm	abgebildet	ist.	Der	Messeturm	ist	mit	
der	Aufschrift	»IVA	Köln	1940«	versehen,	einer	Ankündigung	
der	für	1940	geplanten,	dann	kriegsbedingt	abgesagten	
»Internationalen	Verkehrsausstellung«.	Auf	der	Rückseite	des	
Holzschnitts	ist	vermerkt:	»Köln	6	XI	1939	/	Gefangenen-
lager	/	5223	Theodor	Lagutin«.	Der	Holzschnitt	ist	offenbar	
das	Werk	eines	der	ersten	polnischen	Kriegsgefangenen,	die	
im	Herbst	1939	in	Köln	ankamen	und	damit	das	bislang	ein-
zige	Artefakt,	das	von	dieser	Häftlingsgruppe	überliefert	ist.	
Der	Enkel	des	Dolmetschers,	über	dessen	weiteres	Leben	
	leider	wenig	bekannt	ist,	übergab	dem	NS-Dokumentations-
zentrum	den	Holzschnitt	als	Dauerleihgabe.

1954	feierte	das	Unternehmen	sein	100-jähriges	Bestehen	
und	gab	zu	diesem	Anlass	eine	Mappe	mit	Kunstdrucken	her-
aus.	Sie	beinhaltet	mehrere	Reproduktionen	von	Gemälden	
aus	der	Sammlung	des	Wallraf-Richartz-Museums	in	Köln	und	
aus	den	Bayerischen	Staatsgemäldesammlungen	in	München.	
Die	Kunstdrucke	zeigen	berühmte	Darstellungen	rauchender	
Personen	sowie	Orte	des	Tabakkonsums.	Als	besondere	Bei-
gabe	und	einziger	unternehmenshistorischer	Beitrag	befindet	
sich	darunter	K.	Mosers	Darstellung	des	Unternehmenssitzes	
um	1858	im	ehemaligen	Hardefusthaus	am	Kölner	Elogius-
platz.	Die	Unternehmensleitung,	zu	dessen	erweitertem	Vor-
stand	auch	der	ehemalige	Stadtverordnete	Heinrich	Quester	
gehörte,	hat	es	leider	versäumt,	zu	diesem	Jubiläum	eine	
Unternehmenschronik	zu	verfassen.	So	blieb	auch	die		
NS-Geschichte	der	»Kölner	Werkzeugmaschinenfabrik	von	
Wilhelm	Quester«	weiterhin	unaufgearbeitet.

�� Der	Holzschnitt	eines	polnischen	Kriegsgefangenen		
aus	dem	Kölner	Messelager

Das	Messelager	war	ein	zentraler	Ort	der	Repression	im	
	Kölner	Stadtgebiet.	Auf	dem	weitläufigen	Gelände	der	Kölner	
Messe	entstand	während	der	NS-Zeit	ein	Lagerkomplex	für	
unterschiedliche	Häftlingsgruppen.	Im	Herbst	1939	wurden	
hier	die	ersten	polnischen	Kriegsgefangenen,	die	Köln	er-
reichten,	untergebracht.	Seit	Mai	1940	diente	das	Messelager	
als	»Sammellager«	für	die	zu	deportierenden	Sinti	und	Roma.	
Seit	Oktober	1941	wurde	von	hier	aus	die	jüdische	Bevölke-
rung	Kölns	und	des	Rheinlands	in	Konzentrationslager	depor-
tiert.	Die	Deutsche	Arbeitsfront	unterhielt	in	den	Gebäuden	
der	Messe	ein	Lager	für	ausländische	Zwangsbeschäftigte.	

K.	Mosers	Darstellung	des	Unternehmenssitzes	von	Quester	am	
Kölner	Elogiusplatz	um	1858.

Der	Holzschnitt	des	polnischen	Kriegsgefangenen	Theodor	Lagutin	
aus	dem	Kölner	Messelager.	

Die	Firma	»Postel-Spritzguss«	in	Köln-Höhenberg.	
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dem	leicht	veränderten	Titel	»Philibert	und	Fifi.	Karikaturen			
&	Zeichnungen	eines	französischen	Zwangsarbeiters«	ent-
wickelt,	die	in	Braunschweig,	Linz	und	Berlin	zu	sehen	war.	
Die	originalen	Zeichnungen,	Fotografien	und	Dokumente	
waren	zunächst	eine	befristete	Leihgabe	und	sollten	nach	der	
Ausstellung	zurückgegeben	werden.	Von	dem	Engagement	
des	NS-DOK	und	seiner	Mitstreiter	Christian	Welke	und	Hein-
rich	Comes	war	Anne	Charrin	so	angetan,	dass	sie	sämtliche	
Kunstwerke	und	Unterlagen	über	seine	Zeit	als	französischer	
Zwangsarbeiter	dem	NS-DOK	als	Schenkung	überließ.	Mit	der	
Schenkung	wurden	dem	NS-DOK	zeitlich	und	räumlich	unbe-
schränkt	die	ausschließlichen	Nutzungsrechte	für	alle	zum	
Zeitpunkt	des	Vertragsabschlusses	bekannten	und	unbekann-
ten	Nutzungsarten	übertragen.

Nach	dem	Ende	der	Ausstellungspräsentation	im	Dokumen-
tationszentrum	NS-Zwangsarbeit	in	Berlin-Schönweide	
	wurden	die	gerahmten	Zeichnungen	und	die	in	Vitrinen	ge-
zeigten	Fotografien,	Dokumente	und	Bücher	nebst	Begleit-
materialien	an	das	NS-DOK	zurückgesandt,	wo	Vorkehrungen	
für	ihre	dauerhafte	Lagerung	zu	treffen	waren.	Auch	die	wäh-
rend	der	Ausstellungsproduktion	zu	verschiedenen	Anlässen	
und	in	unterschiedlichen	Qualitäten	entstandenen	Digitali-
sate	waren	zu	sichten,	nach	Entstehungszweck	und	Produ-
zent	einzuordnen,	mit	vorhandenen	Datenbankeinträgen	
	abzugleichen	und	gegebenenfalls	neu	zu	verzeichnen.	Nicht	
zu	allen	ausgestellten	Zeichnungen	gibt	es	ein	Original,	von	
manchen	Zeichnungen	wurden	Faksimiles	aus	einer	Ver-
öffentlichung	aus	dem	Jahr	1945	präsentiert,	sie	waren	bei	
der	Verzeichnung	folglich	anders	zu	behandeln.	Die	Zeich-
nungen	wurden	zur	Entrahmung,	Demontierung	und	archiv-
gerechten	Verpackung	an	einen	Papierrestaurator	gegeben,	
da	die	Art	der	Montage	und	die	für	die	Rahmung	verwende-
ten	Materialien	nicht	für	eine	dauerhafte	Archivierung	geeig-
net	waren.

SAMMLUNGSZUGÄNGE

Auch	2019	ist	die	Sammlung	durch	Schenkungen,	Dauerleih-
gaben,	Ankäufe	und	nicht	zuletzt	durch	die	Bereitstellung	
von	Fotografien	und	Dokumenten	durch	private	Leihgeberin-
nen	und	Leihgeber	für	die	Anfertigung	von	Reproduktionen	
stetig	weitergewachsen.	Manches	wurde	bei	der	Emigration	
mitgenommen	und	fand	über	die	Nachkommen,	die	nach	
Spuren	ihrer	Vorfahren	suchen,	wieder	den	Weg	zurück	nach	
Köln.	Anderes	stammt	aus	Nachlässen	von	Eltern,	Verwand-
ten	oder	Nachbarn,	aus	Dachboden-	und	Sperrmüllfunden.	

Unter	den	vielen	Neuzugängen	ragen	folgende	besonders	
hervor:

�� Schenkung	der	Karikaturen	und	Zeichnungen	von	
	Philbert	Charrin

Die	Witwe	des	Künstlers	Philibert	Charrin,	Anne	Charrin,	
überließ	dem	NS-Dokumentationszentrum	dessen	Karikaturen	
und	Zeichnungen	als	Schenkung.	Am	30.	März	2019	in	Paris	
unterzeichneten	Anne	Charrin	und	Dr.	Werner	Jung	den	Ver-
trag	–	in	Anwesenheit	von	Dr.	Heinrich	Comes,	der	als	Jurist	
den	Vertrag	aufgesetzt	hatte.	Der	ebenfalls	am	Projekt	betei-
ligte	Christian	Welke	konnte	wegen	Krankheit	an	dieser	Zere-
monie	nicht	teilnehmen.	

Anne	Charrin	hatte	sich	zu	dieser	Schenkung	entschlossen,	
weil	das	NS-Dokumentationszentrum	2016	die	Sonderaus-
stellung	»Philibert	und	Fifi.	Der	Skizzenblock	eines	Zwangs-
arbeiters«	mit	Karikaturen	und	Zeichnungen	sowie	persön-
lichen	Dokumenten	von	Philibert	Charrin	im	EL-DE-Haus	
gezeigt	hatte.	Danach	wurde	eine	Wanderausstellung	unter	

Vertragsunterzeichnung	in	Paris	mit	Anne	Charrin	und	Werner	
Jung	am	30.	März	2019.

Philibert	Charrin:	»Mit	3	Jahren	–	mit	23	Jahren.	Und	so	wird	man	älter…«	Philibert	Charrin	musste	als	Erdarbeiter	Zwangsarbeit	leisten.

Philibert	Charrin:	»Sabotage.	Er	bevorzugt	den	direkten	Weg.«	Um	
Erde	von	großen	Steinen	zu	säubern,	wurde	die	ausgehobene	Erde	
gegen	Trennsiebe	geschüttet.	In	unbeobachteten	Momenten	
warfen	die	Erdarbeiter	als	Akt	der	Sabotage	Steine	über	das	Sieb.
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� Per	Post	aus	Hanau	kamen	mehrere	Umzugskartons	zum	
Thema	Landjahr	aus	dem	Nachlass	von	Elly	Röhrsheim.		
Elly	Röhrsheim	hatte	in	den	1980er	und	1990er	Jahren	ein	
Ehemaligen-Netzwerk	gegründet,	Treffen	organisiert,	den	
»Landjahrbrief	an	alle	ehemaligen	Landjahr-Angehörigen«	
herausgegeben,	Korrespondenzen	und	eine	Kartei	der	Lager	
und	Erzieherinnen	geführt.	Nachdem	sie	in	einem	Altersheim	
verstorben	war,	organisierte	eine	ehrenamtliche	Betreuerin	
die	Übergabe	der	Unterlagen	an	das	NS-DOK.	

� Durch	einen	glücklichen	Zufall	gelangte	ein	Ordner	mit	
originalen	Abzügen	des	Fotografen	Julius	Radermacher	ins	
NS-DOK.	In	einem	Café	unterhielt	sich	Dr.	Marcus	Leifeld,	
Provenienzforscher	im	Museumsreferat	und	langjähriger	Kol-
lege,	über	ein	historisches	Thema.	Eine	Frau	hörte	das	und	
sprach	ihn	an:	Sie	habe	von	ihrem	verstorbenen	Mann	noch	
diese	historischen	Fotografien	aus	dem	Zweiten	Weltkrieg	in	
Köln,	ob	er	eine	gute	Verwendung	dafür	wisse.	Marcus	Leifeld	
wusste	eine:	Er	brachte	sie	ins	NS-DOK.

� Zwei	Tagebücher	der	1930	in	Köln	geborenen	Maria	
Etheber	aus	den	Jahren	1942	bis	1944	kamen	als	Schenkung	
ihrer	Tochter	ins	Archiv.	Maria	Etheber	stammte	aus	einer	
ausgeprägt	katholischen	Familie,	die	der	Pfarre	St.	Marien	in	
Köln-Nippes	angehörte.	Sie	wohnte	während	der	NS-Zeit	in	
direkter	Nähe	des	Eisenbahnausbesserungswerkes	in	Köln-	
Nippes,	wo	ihr	Vater	arbeitete.	Digitalisate	der	Tagebücher	
sind,	ergänzt	durch	Transkriptionen	und	Informationen	zur	
Familie,	auf	der	Seite	www.Jugend1918-1945.de	veröffent-
licht.

� 2006	wurde	im	NS-DOK	die	Ausstellung	»‹Ich	erinnere	mich	
an	diesen	Deutschen	ganz	genau…‹	-	Der	Lischka-Prozess:	
Drei	NS-Täter	1979	vor	Gericht	in	Köln«	gezeigt.	Darin	hieß	
es	auf	einer	Tafel:	»Am	22.	Februar	1971	drehte	das	Ehepaar	
Klarsfeld	zusammen	mit	dem	freiberuflichen	Kölner	Kamera-
mann	Harry	Zwi	Dreifuss	zunächst	Aufnahmen	von	Herbert	
Martin	Hagen,	einem	der	späteren	Angeklagten,	an	seinem	
Wohnsitz	in	Warstein.	Serge	Klarsfeld	konfrontierte	Hagen	
mit	belastenden	Dokumenten	aus	dessen	Pariser	Zeit.	Dieser	
stritt	jegliche	Verantwortung	für	die	Geschehnisse	in	Frank-
reich	ab.	Einen	Tag	später	filmte	das	Team	Kurt	Lischka	auf	
seinem	täglichen	Weg	von	Holweide	zu	seiner	Arbeitsstelle	in	
der	Innenstadt.	Lischka	versuchte	sich	der	Kamera	zu	entzie-
hen.	Dabei	verbarg	er	sein	Gesicht	hinter	einer	Aktentasche.	
Dreifuss	ließ	den	gut	gekleideten	Mann	erst	einmal	passieren,	
um	ihn	als	»freien	Mann«	zu	filmen.	Als	das	Team	dem	
Geschäftsmann	folgte,	floh	dieser.	Teile	der	Filmaufnahmen,	
die	im	Auftrag	des	Pariser	Korrespondenten	des	israelischen	
Fernsehens	gedreht	worden	waren,	wurden	kurze	Zeit	später	
im	israelischen	Fernsehen	gezeigt	und	sorgten	für	Furore.	
2019	übergab	Harry	Dreifuss	die	Kamera,	mit	der	diese	
Aufnahmen	gemacht	wurden,	dem	NS-DOK.

� 91	maschinenschriftliche	Seiten	umfasst	der	Bericht	über	
die	Kriegsgefangenschaft	eines	Wehrmachtssoldaten	in	
der	Sowjetunion,	die	vom	10.	Mai	1945	bis	30.	Dezember	
1953	dauerte.	In	den	Jahren	1954	bis	1958	wurde	er	von			
Dr.	Gerhard	Hancke	aufgeschrieben.	Die	Stifterin	hat	diesen	
Bericht	im	Keller	ihrer	Großmutter	gefunden	und	dem	
NS-DOK	übergeben.

� 2008	wurde	im	NS-DOK	die	von	Dr.	Jürgen	Müller	erarbei-
tete	Sonderausstellung	»»Willkommen,	Bienvenue,	Welcome...«		
Politische	Revue-Kabarett-Varieté	in	Köln	1928–1938«	ge-
zeigt,	zu	der	auch	ein	Begleitband	erschien.	Für	dieses	Pro-
jekt	hatte	Dr.	Müller	Kontakt	zu	den	beiden	Töchtern	des	
Künstlers	Peter	Joseph	Paffenholz	aufgenommen,	er	hatte	
Interviews	mit	Maria	und	Petra	Paffenholz	geführt	und	von	
ihnen	Leihgaben	und	einzelne	Schenkungen	aus	dem	Nach-
lass	des	Künstlers	erhalten.	Sein	Ziel	war	es,	eine	Biografie	
des	Künstlers,	der	von	1931	bis	1933	Stadtverordneter	für	die	
KPD	in	Köln	war	und	als	KPD-Mitglied	während	der	NS-Zeit	
politisch	verfolgt	wurde,	zu	schreiben.	Im	Januar	2019	brachte	
Petra	Paffenholz	die	noch	in	ihrem	Besitz	befindlichen	Nach-
lassteile	ihres	Vaters	ins	NS-DOK	und	unterzeichnete	einen	
Schenkungsvertrag	über	alle	übergebenen	Materialien.	Diese	
stehen	nun,	durch	ein	Findbuch	erschlossen,	der	Forschung	
zur	Verfügung.

war	Ulrike	Oeter	mit	dem	mobilen	Museum	eine	Woche	lang	
in	der	Kölner	Innenstadt	unterwegs	und	kam	dabei	mit	zahl-
reichen	Passantinnen	und	Passanten	ins	Gespräch.	Diese	
kommunikative	Ebene,	die	aus	der	Kombination	von	Aktions-
kunst,	Museumsschau	und	persönlichem	Gespräch	entstand,	
scheint,	obwohl	seitdem	nur	knapp	15	Jahre	vergangen	sind,	
angesichts	der	heutigen	virtuellen	Kommunikationsformen	
fast	wie	aus	der	Zeit	gefallen.	Gerade	dies	macht	es,	wie	der	
Einsatz	des	»Gedächtnis	auf	Rädern«	in	der	Sonderausstellung	
»Kriegserfahrungen«	2019	zeigte,	zu	einer	besonderen	
Attraktion.

Die	in	Berlin	lebende	Fotokünstlerin	Sabine	Würich	hat	im	
Zusammenhang	mit	der	Ausstellung	des	NS-Dokumentations-
zentrums	»Amnésia.	Ein	deutsch-französisches	Projekt	zur	
europäischen	Erinnerungskultur«	im	Jahr	2009	die	10-teilige	
Werkserie	»Kriegslandschaften«	erstellt.	Sie	besteht	aus	
zehn	Diptychen,	die	je	eine	Fotografie	eines	Gesichtsverletz-
ten	mit	Landschaftsfotografien	kombinieren.	Ausgangspunkt	
der	Arbeit	sind	einzigartige	Fotografien,	die	eine	katholische	
Ordensschwester	an	ihrem	Arbeitsplatz,	dem	St.	Elisabeth	
Krankenhaus	in	Köln-Hohenlind,	in	den	Jahren	1940	bis	
1944	angefertigt	hatte	und	die	2007	als	Dauerleihgabe	dem	
NS-DOK	übergeben	worden	sind.	Aufnahmen	von	Gesichts-
verletzten	sind	für	die	Zeit	des	Zweiten	Weltkriegs	kaum	
bekannt.	Der	künstlerische	Zugang	zu	der	zerstörerischen	
Geschichte	des	Zweiten	Weltkrieges	unterläuft	heroische	
Deutungsmuster	und	eröffnet	eine	ganz	eigenständige	Ver-
mittlungsebene.

�� Weitere	Sammlungszugänge

� Der	Grabstein	des	Kölner	Oberbürgermeisters	Peter	Win-
kelnkemper.	Am	7.	Februar	2019	wurde	dem	NS-Dokumenta-
tionszentrum	vom	Friedhofsamt	der	Stadt	Köln	der	Grabstein	
von	Peter	Winkelnkemper	übergeben.	Winkelnkemper	wurde	
war	von	1941	bis	zu	seinem	Tod	am	20.	Juni	1944	Oberbür-
germeister	der	Stadt	Köln.	Es	wurde	lediglich	ein	Holzkreuz	
mit	Winkelnkempers	Namen	und	Lebensdaten	aufgestellt.	Als	
1982	das	Nutzungsrecht	an	der	Grabstätte	erlosch,	entschied	
das	Friedhofsamt	über	die	Unterschutzstellung	der	Grab-
stätte	als	erhaltenswertes	Denkmal	und	vergab	eine	Paten-
schaft	an	einen	Kölner	Bürger.	Als	dieser	1996	starb,	wurde	
auf	Eigeninitiative	eines	Steinmetzbetriebs	das	mittlerweile	
verwitterte	Holzkreuz	durch	einen	Grabstein	ersetzt.	Die	
Grabstätte	wurde	nicht	mehr	weiter	gepflegt,	bis	Anfang	
2019	im	Zuge	einer	Anfrage	des	Kölner	»Express«	das	Fried-
hofsamt	die	Entscheidung	traf,	die	Grabstelle	aufzulösen.	
Peter	Winkelnkempers	Grabstein	wurde	daraufhin	vom	
NS-Dokumentationszentrum	in	seine	museale	Sammlung	auf-
genommen.

� Ankauf	von	zwei	Kunstwerken

Aus	Mitteln	des	Anschaffungsetats	der	Kölner	Museen	konn-
ten	zwei	Werke	von	Künstlerinnen	angekauft	werden,	die		
in	engem	Zusammenhang	mit	Ausstellungsprojekten	des	
NS-DOK	entstanden	sind.	Angeregt	wurde	der	Kauf	von		
Dr.	Karola	Fings.	

Ulrike	Oeter	entwarf	2005	im	Zusammenhang	mit	einer	
	Sonderausstellung	des	NS-Dokumentationszentrums	zum	
60.	Jahrestag	des	Kriegsendes	die	Kunstinstallation	»Gedächt-
nis	auf	Rädern«.	Das	mobile	Straßenmuseum	ist	ein	umge-
bauter	Schrank,	in	dessen	Innerem	und	an	dessen	Außen-
wänden	und	Türen	Objekte	angebracht	sind,	die	ganz	unter-	
schiedliche	Kriegserfahrungen	symbolisieren:	Sie	zeigen		
unter	anderem	Szenen	des	im	Bombenkrieg	zerstörten	Kölns,	
Namensschilder	von	deportierten	Juden	und	Jüdinnen	aus	
der	Roonstraße,	Tagebücher	aus	der	Leningrader	Blockade,	
Schuhe,	Tassen	und	Kannen,	einen	Bericht	über	Köln	zur	Zeit	
der	Befreiung.	Mit	filigranen,	in	Pappmaché	ausgearbeiteten	
Alltagsgegenständen	–	von	Kleidungsstücken	bis	zu	Haus-
haltsgegenständen	–	verweist	die	Künstlerin	auf	die	Men-
schen,	die	aufgrund	von	Deportation	und	Mord	aus	ihrem	
Leben	gerissen	wurden	und	in	der	Gesellschaft	»fehlen«.		
Mit	auf	Filz	oder	Baumwolle	aufgebrachten	Selbstzeugnissen	
und	Fotografien	eröffnet	sie	einen	Zugang	zu	Geschichte,	der	
zum	»Ergreifen«	auffordert,	um	zum	»Begreifen«	beizutragen.	
Gleichzeitig	bietet	das	wie	ein	Miniaturmuseum	gestaltete	
»Gedächtnis	auf	Rädern«	über	Briefe	und	Dokumente	kogni-
tive	Zugänge.	Das	»Gedächtnis	auf	Rädern«	ist	zudem	ein	
Zeugnis	der	jüngeren	Kölner	Erinnerungskultur.	Im	Jahr	2005	

Das	mobile	Straßenmuseum,	Mixed	media	2004-2010,	von	Ulrike	
Oeter	in	der	Ausstellung	»Kunst	und	Gedenken«,	Köln	2011.	

Selbstbildnis	des	Künstlers	Peter	Joseph	Paffenholz,	Köln	ca.1946.	
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Als	Teil	der	Verwaltungsreform	der	Stadt	Köln	wurde	2019	
ein	aus	mehreren	Bausteinen	bestehendes	Projekt	zur	Ent-
wicklung	einer	Digitalstrategie	der	Kölner	Museen	und	
	Institutionen	2022+	initiiert,	das	sich	zum	Ziel	gesetzt	hat,	
Arbeitsweisen	und	Angebote	der	Kölner	Museen	und	Institu-
tionen	durch	Digitalisierung	zu	verbessern.	Für	den	Bereich	
Dokumentation	wurde	eine	Arbeitsgruppe	aus	Mitarbeiterin-
nen	und	Mitarbeiter	der	städtischen	Museen,	des	Museums-
dienstes,	des	Rheinischen	Bildarchivs,	der	Kunst-	und	Muse-
umsbibliothek	und	des	Museumsreferats	gebildet.	Das	
NS-Dokumentationszentrum	ist	durch	Nina	Matuszewski	
	vertreten.	In	den	Arbeitstreffen,	die	in	dreiwöchigem	Turnus	
stattfanden,	wurde	zunächst	ermittelt,	welche	digitalen	
Angebote	in	den	einzelnen	Häusern	bestehen	oder	in	Planung	
sind,	bei	welchen	Arbeitsprozessen	bereits	Vorteile	der	Digi-
talisierung	genutzt	werden	und	welche	personellen	Ressour-
cen	zur	Verfügung	stehen.	Außerdem	wurden	für	das	weitere	
Vorgehen	eine	Organisationsstruktur	entwickelt	und	Teil-
projekte	identifiziert.	Auf	den	Ergebnissen	dieses	Vorprojekts	
aufbauend	wird	ab	2020	ein	strategisches	Konzept	für	die	
Digitalisierung	von	Arbeitsprozessen	und	die	Bereitstellung	
digitaler	Angebote	in	den	Kölner	Museen	entwickelt	und	
umgesetzt.	In	den	regelmäßigen	Arbeitstreffen	wurde	eine	
ausgesprochen	gute	und	kontinuierliche	Zusammenarbeit	
zwischen	den	einzelnen	Häusern	etabliert,	so	dass	wir	sehr	
zuversichtlich	auf	die	kommenden	zwei	Jahre	der	Reform	und	
des	weiteren	Projektverlaufs	schauen.

Im	Juni	2019	reisten	Wolfgang	Richter	und	Stefan	Arnskötter	
vom	Lern-	und	Gedenkort	Jawne	für	eine	Woche	nach	Israel,	
um	historische	Dokumente	aus	dem	Besitz	ehemaliger	Schü-
lerinnen	und	Schüler	des	jüdischen	Realgymnasiums	Jawne	
und	der	Grundschule	Moriah	zu	sichten	und	digitalisieren.		
Zu	diesem	Kooperationsprojekt	zwischen	dem	Lern-	und	
Gedenkort	Jawne	und	dem	NS-DOK	steuerte	das	NS-DOK	
finanzielle	Mittel	und	dokumentarisches	Know	How	bei.	
	Digitalisate	und	Metadaten	stehen	nun	beiden	Einrichtungen	
zur	Verfügung.

Im	November	2019	fand	in	Jerusalem	der	Datenbank-Work-
shop	statt,	bei	dem	sich	jedes	Jahr	im	Herbst	an	wechseln-
den	Orten	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	von	Einrichtun-
gen	treffen,	die	Datenbanken	über	Opfer	der	NS-Verfolgung	
pflegen,	um	sich	auszutauschen	und	über	neue	Quellen	und	
Projekte	zu	informieren.	Die	Tagung	wurde	von	Yad	Vashem	
ausgerichtet,	für	das	NS-DOK	nahm	Nina	Matuszewski	teil.	
Neben	vielen	inhaltlichen	Anregungen	und	neuen	Kontakten	
brachte	sie	auch	ein	konkretes	Ergebnis	mit:	eine	Koopera-
tion	des	NS-Dokumentationszentrums	mit	dem	United	
States	Holocaust	Memorial	Museum	in	Washington	D.	C.	

DOKUMENTATION DER ARBEIT DES HAUSES

Die	große	Zahl	an	Veranstaltungen,	über	die	in	dieser	Publi-
kation	berichtet	wird,	und	die	rege	Öffentlichkeitsarbeit	des	
NS-DOK	sorgten	für	einen	steten	Zuwachs	an	Flyern,	Plakaten,	
Fotografien,	Presseartikeln,	Radio-	und	Fernsehberichten,	die	
gesammelt	und	archiviert	werden	müssen.	Ibrahim	Basalamah	
sorgte	dafür,	dass	die	gedruckten	Materialien	den	Weg	ins	
Archiv	fanden	und	dass	die	Hörfunk-	und	Fernsehbeiträge,	
für	die	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	Hauses	inter-
viewt	wurden,	als	Mediendatei	vorhanden	und	über	die	
Datenbank	recherchierbar	sind	und	kümmerte	sich	um	die	
Ordnung	und	Ablage	von	Flugblättern	und	Veranstaltungs-
programmen.	

ARBEITSGEMEINSCHAFTEN UND KOOPERATIONEN

Kölner	Archive	und	Bibliotheken	haben	Anfang	2018	einen	
Notfallverbund	gegründet.	Um	im	Falle	einer	akuten	Gefähr-
dung	oder	Schädigung	des	verwahrten	Kulturguts	durch	
Brand,	Wasser,	Unwetter,	technische	Defekte	oder	andere	
unvorhersehbare	Ereignisse	gerüstet	zu	sein,	werden	Kommu-
nikationsstrukturen	zwischen	den	beteiligten	Institutionen,	
der	Feuerwehr	und	dem	Technischem	Hilfswerk	aufgebaut,	
Schulungen	und	Notfallübungen	durchgeführt	und	Notfall-
ausrüstung	beschafft.	Das	NS-DOK	ist	in	der	Arbeitsgemein-
schaft	durch	Ibrahim	Basalamah	und	Nina	Matuszewski	ver-
treten.	Im	Juli	2019	fand	eine	erste	Alarmierungsübung	statt.	
Bei	einer	Magazinbegehung	in	den	Räumlichkeiten	des	Cent-
rums	Schwule	Geschichte	im	September	2019	schärften	die	
Teilnehmerinnen	und	Teilnehmer	ihren	Blick	dafür,	durch	wel-
che	organisatorischen	Maßnahmen	im	Vorfeld	sich	Schäden	
begrenzen	lassen	und	eine	Bergung	im	Schadensfall	erleich-
tert	werden	kann.	In	einer	Vollversammlung	wurde	über	die	
bevorstehende	Anschaffung	des	sogenannten	Notfall-Abroll-
behälters	informiert.	Dabei	handelt	es	sich	um	einen	klug	
durchdachten,	transportablen	Container	mit	eingebauter	
Notfallausstattung,	der	auf	eine	Ausschreibung	des	Notfall-
verbunds	Kölner	Archive	und	Bibliotheken	hin	entwickelt	wird	
und	–	von	der	Feuerwehr	zum	Unglücksort	gebracht	–	bei	
einem	Schadensereignis	eine	schnell	einsatzfähige	Arbeits-
umgebung	für	die	Bergung	von	Kulturgut	bereitstellt.	Restau-
ratorinnen	des	Stadtarchivs	informierten	in	einem	Vortrag	
über	den	Umgang	mit	Schimmel.	Ein	weiterer	Vortrag	behan-
delte	die	Gefahren	und	Lagerungsmöglichkeiten	von	Foto-
medien	auf	der	Basis	von	Cellulosenitrat,	das	wegen	seiner	
großen	Feuergefährlichkeit	und	seiner	Eigenschaft	der	Selbst-
entzündung	unter	die	Bestimmungen	des	Sprengstoffgeset-
zes	fällt.	Cellulosenitrat	(Zelluloid)	wurde	als	Träger	für	foto-
grafische	Filme	verwendet,	bis	es	in	den	1950er	Jahren	
verboten	und	durch	Sicherheitsfilm	ersetzt	wurde.	Archive,	
die	Foto-	und	Filmmaterial	aus	früherer	Zeit	haben,	müssen	
sich	mit	der	Frage	des	richtigen	Umgangs	mit	diesem	Mate-
rial	auseinandersetzen.

� Aus	einem	Nachlass	kamen	Briefe	des	Freundeskreises	um	
Freddy	Gothmann	aus	den	Jahren	1935-1942	in	die	Dokumen-
tation.	Der	1915	geborene	Gothmann	war	Jugendführer	in	der	
Pfarre	St.	Aposteln	und	wurde	in	den	1930er	Jahren	als	Mitglied	der	
bündischen	Jugend	verhaftet.	Im	Landesarchiv	Nordrhein-Westfalen	
sind	die	Ermittlungsakten	zu	den	Verfahren	gegen	ihn	überliefert.	
Mit	den	Briefen	wird	eine	wichtige	Ergänzung	der	Überlieferung	
zugänglich,	fügen	diese	Selbstzeugnisse	doch	eine	andere	Sicht	auf	
die	Ereignisse	hinzu.

� Sechs	Mittelformatnegative	aus	Familienbesitz,	fotogra-
fiert	von	Peter	Etzbach,	brachte	uns	Klaus	Schönborn	aus	Hürth	
zur	Reproduktion	vorbei.	Eines	der	Bilder	zeigt	eine	Meisterschaft	des	
Deutschen	Keglerbundes,	die	in	einer	mit	Hakenkreuzfahnen	
geschmückten	Halle	ausgetragen	wurde.	Ort	und	Datum	dieser	Meis-
terschaft	sind	bisher	noch	unbekannt.	Sollten	Sie	hierzu	etwas	wis-
sen,	freuen	wir	uns	über	Ihre	Hinweise.

� Einen	Holzschnitt,	der	den	Kölner	Messeturm	mit	der	
Aufschrift	»IVA	Köln	1940«	(s.	S.	92).

� Regelmäßig	werden	auf	Dachböden	oder	bei	Haushalts-
auflösungen	Kleinobjekte	wie	Anstecknadeln,	WHW-Abzei-
chen,	Sammelbilder,	Orden	und	ähnliches	gefunden	und	ins	
NS-DOK	gebracht,	weil	es	den	Finderinnen	bzw.	Findern	ein	
Anliegen	ist,	dass	»diese	nicht	in	falsche	Hände	geraten«.

Freddy	Gothmann.	

Wettkampf	des	Deutschen	Keglerbundes	»Gut	Holz«,	Fotograf:	Peter	Etzbach.
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In	der	Datenbank	Ersatzdokumentation	werden	Reproduk-
tionen	von	Archivalien	aus	anderen	Archiven,	die	für	die	
	Forschungstätigkeit	des	NS-DOK	genutzt	werden,	nachge-
wiesen.	Diese	stehen	aus	rechtlichen	Gründen	für	die	externe	
Nutzung	nicht	zur	Verfügung.	

Insgesamt	umfassten	die	verschiedenen	Datenbanken	in		
den	Bereichen	Sammlungsdokumentation,	Auswertung		
und	Ersatzdokumentation	zum	Jahresende	2019	227.389	
Datensätze.

ÜBERBLICK ÜBER DIE VORHANDENEN  
FAUST-DATENBANKEN

Die	Inventarisierung	und	Verzeichnung	der	Sammlungs-
bestände	erfolgt	seit	Anfang	der	1990er-Jahre	in	dem	Daten-		
bankprogramm	Faust.	Die	Bestände	umfassen	vor	allem	Foto-
grafien,	Foto-	und	Sammelalben,	Postkarten,	Flugblätter,	
	Plakate,	persönliche	Dokumente,	Tagebücher,	Briefe	und	
	Zeitzeugenberichte,	Nachlässe	und	Sammlungen,	Ton-	und	
Videointerviews	sowie	museale	Objekte.	Neben	den	eigenen	
Beständen	werden	in	der	Sammlungsdatenbank	auch	Repro-
duktionen	von	Archivgut	aus	anderen	Archiven,	die	in	
	Ausstellungen	und	Publikationen	des	NS-DOK	verwendet	
wurden,	nachgewiesen.

Ebenfalls	in	Faust	werden	historische	Faktendatenbanken	
gepflegt,	die	eine	wichtige	Grundlage	der	Forschungs-	wie	
auch	der	Auskunftstätigkeit	des	NS-DOK	darstellen,	und	für	
die	fortlaufend	eine	Vielzahl	von	historischen	Quellen	aus-
gewertet	wird.	Zu	den	Themen	gehören	unter	anderem:	
	»jüdische	Geschichte«,	»Polizei«,	»Jugend«	mit	Themen	von	der	
»Kinderlandverschickung«	über	»Luftwaffenhelfer«	bis	zu	
»Unangepassten	Jugendlichen«,	»Inszenierungen	auf	Kölner	
Bühnen«,	»Presse«,	»Schulen«,	»Vereinswesen«,	die	»Verfolgung	
der	Sinti	und	Roma«,	die	»Euthanasie«	oder	die	»NS-Militär-
justiz«.	Zu	den	laufenden	größeren	Forschungsvorhaben	
	zählen	die	Geschichte	des	Holocaust,	des	Widerstands,	der	
Gestapo,	der	NSDAP-Gauleitung,	der	Zwangsarbeit	und	der	
»Hitler-Jugend«.	Datenkategorien	und	Auswertungsgrund-
sätze	werden	dabei	jeweils	vom	Forschungsgegenstand	und	
den	Zielsetzungen	der	einzelnen	Projekte	bestimmt,	biografi-
sche	Informationen	sind	in	allen	Projekten	von	besonderer	
Bedeutung.

Das	USHMM	bietet	auf	seiner	Webseite	die	»Holocaust	
	Survivors	and	Victims	Database«	an,	über	die	Informationen	
und	Quellen	zum	Verfolgungsschicksal	von	Holocaustopfern	
nachgewiesen	werden.	Die	Datenbank	enthält	eine	Meta-
suchfunktion,	mit	der	auch	auf	externe	Webseiten	zugegriffen	
werden	kann.	Allison	Zhang	vom	USHMM	stellte	dieses	
	Feature	in	einem	Vortrag	vor,	die	Kooperation	war	schnell	
vereinbart	und	wurde	nach	der	Rückkehr	aus	Jerusalem	zügig	
umgesetzt.	Aus	dem	Online-Gedenkbuch	des	NS-DOK	für	die	
Opfer	des	Nationalsozialismus	aus	Köln	wurden	die	Personen-
namen	exportiert	und	in	die	Suchmaschine	des	USHMM	inte-
griert.	Bei	der	Suche	nach	einem	Namen	wird	nun	als	Such-
ergebnis	in	der	»Holocaust	Survivors	and	Victims	Database«	
ein	direkter	Link	auf	den	Datensatz	des	Online-Gedenkbuchs	
auf	der	Webseite	des	NS-DOK	ausgegeben.	Dadurch	können	
Nachkommen	von	NS-Opfern,	die	das	NS-DOK	noch	nicht	
kennen,	auf	uns	aufmerksam	werden	und	Kontakt	aufnehmen.

PERSONALIEN IN DER DOKUMENTATION

Karolina	Nowak	absolvierte	ein	zweimonatiges	Praktikum	zur	
Berufsorientierung.	Sie	verzeichnete	Archivbestände	und	
bearbeitete	Daten	für	das	Gedenkbuch,	insbesondere	zur	
Abschiebung	nach	Zbąszyń	/	Bentschen	im	Oktober	1938.	
Aaron	Knappstein	führte	auf	Honorarbasis	Personenstands-
recherchen	durch,	wertete	Quellen	zur	jüdischen	Bevölkerung	
aus	und	pflegte	die	Informationen	in	die	Datenbanken	ein.	
Wertvolle	Unterstützung	leisteten	auch	in	diesem	Jahr	wieder	
unsere	langjährigen	ehrenamtlichen	Mitarbeiterinnen	und	
Mitarbeiter:	Rotraut	Jaschke	transkribierte	Tagebücher	und	
Briefe,	Dieter	Grützner	führte	die	inhaltliche	Erschließung	von	
Zeitzeugeninterviews	weiter,	Dr.	Hartmut	Schellhoss	arbei-
tete	Exzerpte	zu	Rückerstattungsakten	in	die	Datenbank	ein,	
Ulla	Dietrich	machte	sich	um	die	Ordnung	und	Verzeichnung	
der	Sammlung	Corbach	verdient.	Christel	Mende,	Renate	Irle	
und	Christa	Nakonz	recherchierten	im	Landesarchiv	Nord-
rhein-Westfalen	im	Auftrag	des	NS-DOK	nach	Akten	und	
	Personenstandsurkunden.	

Sammlung,	Anzahl	der	Datensätze	2014	 2016	 2018	 2019

Fotografien	 39.606	 42.108	 43.485	 45.159

Bildserien	 49	 166	 188	 210

Plakate	 688	 780	 829	 829

Dokumente	 2.548	 3.104	 3.608	 3.845

Interviews	 1.468	 1.494	 1.593	 1.595

Ton-	und	Filmdokumente		

(außer Interviews)	 566	 768	 994	 1.024

Museale	Objekte	 450	 495	 512	 694

Nachlässe	und	Sammlungen	

(Verzeichnungseinheiten)	 522	 773	 937	 1.086

Bestandsbeschreibungen	 -	 -	 24	 34

Akzessionen	(inventarisiert,		

erst	teilweise	verzeichnet)	 2.149	 3.010	 3.650	 3.757

Insgesamt	 48.095	52.698	55.820	58.233

Datensätze	in	Auswertungs-	 2015	 2017	 2018	 2019	
datenbanken

davon	Datensätze	zu	Personen	83.026	 89.709	 98.678	 101.189

davon	Datensätze	zu	während	
der	NS-Zeit	in	Köln	als	»Juden«		
verfolgten	Menschen	 21.035	 22.424	 22.521	 22.951

davon	Datensätze	zu	während	
der	NS-Zeit	in	Köln	beschäftigten		
Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangs-	
arbeitern,	Kriegsgefangenen		
und	KZ-Häftlingen	 25.035	 27,654	 30.024	 30.541

Gesamtzahl	 121.503	 127.669	 132.192	 136.068

Jahr	 Sammlung	 Auswertung	 Ersatzdokumentation	 Insgesamt

2015	 50.295	 121.503	 24.516	 196.314

2016	 52.698	 123.104	 26.554	 202.356

2017	 54.735	 127.669	 29.712	 212.116

2018	 55.820	 132.192	 31.994	 220.006

2019	 58.233	 136.068	 33.088	 227.389
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JÜDISCHE GESCHICHTE

�� Anfragen	und	Beratung	

Ein	zentrales	Aufgabengebiet	des	Arbeitsbereiches	»Jüdische	
Geschichte«	ist	die	Bearbeitung	schriftlicher	wie	persönlicher	
Anfragen	zur	jüdischen	Geschichte	Kölns	und	der	Region.	
Jährlich	gehen	ca.	1.000	Anfragen	ein,	die	sich	sowohl	auf	
die	Biografien	einzelner	Personen	oder	Familien	beziehen,	die	
während	der	ersten	Hälfte	des	20.	Jahrhunderts	in	Köln	oder	
der	näheren	Umgebung	lebten,	als	auch	den	aktuellen	For-
schungsstand	zur	jüdischen	Geschichte	der	Stadt	allgemein,	
die	Forschungsarbeit	des	NS-DOK,	oder	die	Geschichte	der	
Kölner	jüdischen	Gemeinde	und	ihrer	Organisationen	betref-
fen	können.

Ein	Großteil	der	Anfragen	wurde	auch	2019	von	Nachfahren	
jüdischer	Kölnerinnen	und	Kölner	gestellt,	deren	Angehörige	
während	der	1930er	Jahre	aus	Deutschland	emigrierten,	oder	
Überlebende	der	Shoah	sind.	Nach	wie	vor	besteht	in	der	
zweiten,	sowie	auch	zum	Teil	schon	in	der	dritten	Generation	
ein	großes	Interesse	an	der	Familiengeschichte	und	den	
	Herkunftsorten	der	Vorfahren.	Die	sich	stetig	erweiternden	
Möglichkeiten	digitaler	Recherchen	und	Kommunikations-
wege	über	genealogische	Plattformen	sowie	die	wachsenden	
Anzahl	online	zugänglicher	Digitalisate	aus	Beständen	von	
Archiven	im	In-	und	Ausland	erlauben	es	den	Nachfahren,	die	
heute	bedingt	durch	die	Migrationsgeschichte	ihrer	Familie	in	
den	unterschiedlichsten	Ländern	der	Erde	leben,	auch	über	
große	Distanzen	hinweg	ihre	Familiengeschichte	zusammen-
zutragen	und	sich	dabei	mit	Forschungseinrichtungen	wie	
dem	NS-DOK,	aber	auch	mit	Angehörigen	anderer	Familien-
zweige	zu	vernetzen.

So	trafen	Anfragen	aus	den	verschiedensten	Ländern	und	
Kontinenten	ein,	darunter	Israel,	den	USA,	Großbritannien,	
der	Schweiz,	Brasilien,	Argentinien	und	Deutschland.	Die	
Kommunikation	erfolgt	in	aller	Regel	auf	Deutsch	oder	auf	
Englisch.

Immer	wieder	gelang	es	dabei	auch,	den	Kontakt	zwischen	
einzelnen	Angehörigen	bzw.	Zweigen	einer	Familie	zu	vermit-
teln	und	somit	zu	einer	weiteren	Vernetzung	der	Nachfahren	
jüdischer	Kölnerinnen	und	Kölner	weltweit	beizutragen.

In	manchen	Fällen	stand	die	Anfrage	an	das	NS-DOK	nach	
Informationen	über	das	Leben	der	Vorfahren	in	Köln	am	
Anfang	der	Recherchen.	In	anderen	Fällen	hatten	die	Ange-
hörigen	bereits	über	andere	Wege	einen	Teil	ihrer	Familien-
geschichte	erforschen	können,	so	dass	hier	ein	für	beide	
	Seiten	fruchtbarer	Austausch	an	vorliegenden	Informationen	
entstand.	

Auch	der	vor	allem	in	den	USA	derzeit	verbreitete	Trend,	über	
DNA-Tests	Verwandtschaftsverhältnisse	zu	rekonstruieren,	
führte	einige	Nachfahren	ehemaliger	Kölnerinnen	und	Kölner	
auf	die	Spur	in	die	Heimatstadt	ihrer	Vorfahren.

Neben	Auskünften	über	die	in	den	Beständen	des	NS-DOK	
vorliegenden	Informationen	erfolgt	in	der	Regel	auch	eine	
Beratung	zur	weiterführenden	Recherche,	indem	Kontakte	
zur	weiteren	Archiven	und	Forschungseinrichtungen	herge-
stellt	werden.	Die	Angehörigen	ehemaliger	jüdischer	Kölner	
Bürgerinnen	und	Bürger	werden	so	oft	über	eine	längere	Zeit	
bei	ihrer	Forschung	zur	Familiengeschichte	unterstützt	und	
begleitet.	Dabei	gelang	es	wiederholt,	neue	Informationen	
über	bislang	noch	nicht	oder	kaum	bekannte	Familienmit-
glieder	zusammenzutragen.	In	zwei	Fällen	konnten	sogar	die	
leiblichen	Eltern	von	adoptierten	bzw.	unehelich	geborenen	
Kindern	ermittelt	werden,	die	den	hochbetagten	Töchtern	
bislang	nicht	bekannt	waren.	Umgekehrt	erhält	auch	das	
NS-DOK	im	Rahmen	dieses	Austauschs	neue	Erkenntnisse	
aus	den	von	den	Angehörigen	zusammengetragenen	Materi-
alien	oder	Dokumenten,	die	sich	in	den	Familiennachlässen	
befinden.

Darüber	hinaus	kamen	weitere	Anfragen	von	Historikerinnen	
und	Historikern,	Journalistinnen	und	Journalisten,	Filme-
macherinnen	und	Filmemachern,	Anwaltskanzleien,	Studie-
renden	sowie	Schülerinnen	und	Schülern,	die	sich	für	eigene	
Forschungsprojekte,	Publikationen,	Seminar-	und	Facharbeiten	
beraten	ließen.	Zum	Teil	wurden	Auskünfte	schriftlich	oder	
telefonisch	erteilt,	zum	Teil	erfolgte	ein	persönlicher	Besuch	
der	Anfragenden	im	NS-DOK,	um	vor	Ort	in	den	vorliegenden	
Beständen	zu	recherchieren.	Vor	allem	bei	längerfristig	ange-
legten	Forschungsprojekten	und	Stolpersteininitiativen	in	
anderen	Gemeinden	entwickelt	sich	auch	hierbei	häufig	ein	
regelmäßiger,	intensiver	Austausch	von	Forschungsergebnis-
sen	und	Dokumenten.

Wiederholt	trafen	zudem	Anfragen	von	Kölner	Bürgerinnen	
und	Bürgern	ein,	die	sich	über	jüdisches	Leben	in	ihrer	Nach-
barschaft	informieren	wollten	und	sich	nach	früheren	jüdi-
schen	Bewohnerinnen	und	Bewohnern	ihres	Wohnhauses	
erkundigten.	Häufig	waren	diese	Anfragen	mit	dem	Wunsch	
verbunden,	Stolpersteine	für	ehemalige	Bürgerinnen	und	
	Bürger	aus	der	Nachbarschaft	verlegen	zu	lassen.

��  Besuche	von	Angehörigen	ehemaliger	Kölnerinnen		
und	Kölner

2019	fanden	rund	20	Besuche	von	Angehörigen	ehemaliger	
Kölnerinnen	und	Kölner	im	EL-DE	Haus	statt.	Sie	kamen	als	
Einzelpersonen	oder	in	größeren	Familiengruppen,	um	sich	
über	die	Geschichte	ihrer	Vorfahren	zu	informieren	und	sich	
vor	allem	Dokumente	über	ihre	Familie	in	den	Beständen	des	
NS-DOK	anzusehen.	Für	die	meisten	sind	diese	Besuche	mit	
einer	langen	Anreise	verbunden,	die	Besucherinnen	und	
Besucher	2019	kamen	aus	Israel,	den	USA,	Großbritannien,	
Kanada,	den	Niederlanden	und	der	Schweiz.

Ein	Teil	der	Besucherinnen	und	Besucher	besuchte	das	NS-DOK	
anlässlich	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	für	ihre	Angehö-
rigen,	zu	denen	sie	eigens	angereist	waren.	Häufig	nehmen	
Mitglieder	verschiedener	Familienzweige	an	den	Stolperstein-
verlegungen	teil.	Sie	nutzen	diese	für	ein	Familientreffen	in	
Köln,	um	hier	gemeinsam	nach	den	Spuren	ihrer	Vorfahren		
zu	suchen.	Bei	dieser	Gelegenheit	werden	sie	stets	auch	zu	
einem	Besuch	im	NS-DOK	eingeladen,	um	hier	mehr	über	die	
Geschichte	ihrer	Familie	in	Köln	zu	erfahren.	Sechs	Familien	
folgten	dieser	Einladung.

Zu	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	für	Caroline	»Lily«	Freu-
denthal	und	deren	Enkeln	Ernst	Benjamin	Freudenthal	und	
Hanneliese	Schusheim,	geb.	Freudenthal,	im	März	2019	reis-
ten	eine	Tochter	von	Hanneliese	Schusheim	mit	ihrem	Ehe-
mann	aus	Kanada,	sowie	eine	Angehörige	aus	Großbritan-
nien	an.	Wie	in	vielen	Fällen	resultierten	die	Verlegung	aus	
einem	längeren	Kontakt	zwischen	den	Angehörigen	und	dem	
NS-DOK.

Caroline	Goldschmidt,	auch	Lily	und	Karola	genannt,	wurde	
am	12.	März	1864	in	Frankfurt	am	Main	geboren.	Im	Jahr	
1886	heiratete	sie	den	Kölner	Benjamin	Freudenthal,	welcher	
Mitinhaber	einer	Schuhmacherartikel-Großhandlung	war.

Am	8.	Juli	1887	kam	der	Sohn	Max	Freudenthal	zur	Welt,		
am	28.	August	1889	folgte	die	Tochter	Anna-Stephanie	Freu-
denthal.	Beide	Kinder	wurden	in	Köln	geboren.	1905	verstarb	
Benjamin	Freudenthal,	er	wurde	auf	dem	jüdischen	Friedhof	
in	Köln-Deutz	bestattet.	Seine	Firma	»Freudenthal	&	Cie.«	
wurde	danach	von	der	Familie	weitergeführt,	wobei	Sohn	
Max	mehr	und	mehr	die	Leitung	übernahm.

Um	1912	heiratete	die	Tochter	Anna-Stephanie	Freudenthal	
den	Kaufmann	Siegfried	Stern.	Sie	bekam	mit	ihrem	Ehemann	
zwei	Kinder.	Die	Familie	konnte	in	der	NS-Zeit	in	die	USA	
emigrieren.	Ihr	älterer	Bruder	Max	Freudenthal	heiratete	die	
am	16.	September	1889	geborene	Kölnerin	Anna	Schweizer.	
Das	Paar	hatte	ebenfalls	zwei	Kinder.	Die	Tochter	Hanneliese	
Freudenthal	wurde	am	7.	September	1921	in	Köln	geboren,	
ihr	jüngerer	Bruder	Ernst	Benjamin	Freudenthal	ein	gutes	Jahr	
später	am	11.	Oktober	1922.	Die	Familie	wohnte	am	Friesen-

wall	96/98.	Nach	der	Machtübernahme	der	Nationalsozialis-
ten	bekamen	sie	schnell	die	Folgen	der	antisemitischen	Ver-
folgungspolitik	zu	spüren.	Da	die	Ausbildungsmöglichkeiten	
für	jüdische	Schülerinnen	und	Schüler	stark	eingeschränkt	
waren,	besuchte	Ernst	Benjamin	Freudenthal	eine	ORT-Schule	
und	machte	dort	eine	Ausbildung	zum	Automechaniker.	
Zudem	arbeitete	er	im	Familienbetrieb.	Obwohl	Max	Freuden-
thal	ebenfalls	über	eine	Auswanderung	nachdachte,	verblieb	
er	mit	seiner	Familie	in	Köln,	um	seine	verwitwete	Mutter	
Caroline	Freudenthal,	der	eine	Emigration	alters-	und	krank-
heitsbedingt	nicht	mehr	zuzumuten	war,	nicht	alleine	in	Köln	
zurückzulassen.	

Anfang	der	1940er	Jahre	wurde	die	Familie	gezwungen,	ihre	
Wohnung	am	Friesenwall	zu	verlassen	und	in	das	Haus	
	Blumenthalstraße	21	zu	ziehen,	welches	ab	Mai	1941	als	
eines	der	offiziellen	Ghettohäuser	in	Köln	genutzt	wurde.	

Im	Dezember	1941	wurden	Max,	Anna,	Hanneliese	und	Ernst	
Benjamin	Freudenthal	in	das	Ghetto	Riga	deportiert.	Bereits	
kurz	vor	der	Deportation	ihrer	Angehörigen	war	Caroline	
Freudenthal	vom	Friesenwall	in	das	jüdische	Altersheim	in	
Köln-Ehrenfeld	gezogen.	Sie	wurde	im	Juli	1942	in	das	
Ghetto	Theresienstadt	deportiert,	wo	sie	am	14.	März	1943,	
zwei	Tage	nach	ihrem	79.	Geburtstag,	starb.

Auch	ihr	Sohn	Max	Freudenthal	wurde	in	der	Shoah	ermordet.	
Sein	Todesort	und	-datum	sind	nicht	bekannt.	Anna	und	ihre	
Tochter	Hanneliese	Freudenthal	wurden	von	Riga	weiter	in	
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Hanneliese	Freudenthal	(r.)	mit	ihrem	jüngeren	Bruder	Ernst	
Benjamin	Freudenthal	an	Karneval	in	Köln,	1925.	
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Im	August	2019	besuchten	Nachfahren	der	Familie	Katz	
das	NS-DOK.	Eine	Tochter	von	Helmut	Katz	reiste	mit	ihrem	
Sohn	aus	Großbritannien	an,	um	sich	hier	gemeinsam	auf	die	
Spurensuche	nach	ihren	Angehörigen	in	Köln	zu	begeben.	
Helmut	Arnold	Katz	wurde	am	30.	April	1913	in	Köln	gebo-
ren.	Sein	Vater	Carl	Katz,	der	aus	der	Kölner	Metzgereifamilie	
Katz	&	Rosenthal	stammte,	betrieb	die	Metzgerei	Carl	Katz	
mit	mehreren	Filialen	in	Köln.	Auch	Helmut	Katz	machte	
nach	der	Schule	eine	Ausbildung	zum	Metzger.	1937	konnte	
er	nach	Südafrika	emigrieren.	Vor	seiner	Emigration	kauften	
seine	Eltern	ihm	einen	dicken	Wintermantel	der	Firma	»Bam-
berger	&	Hertz«	als	Wertmittel,	da	sie	ihm	aufgrund	der	
strengen	Auflagen	für	jüdische	Emigranten	kaum	Bargeld	
mitgeben	konnten.	Helmut	Katz	behielt	diesen	Mantel	sein	
Leben	lang	als	Andenken	an	seine	Eltern,	die	er	nicht	mehr	
wiedersehen	sollte.	Sein	Vater	starb	1940	im	Jüdischen	Kran-
kenhaus	in	Köln-Ehrenfeld.	Seine	Mutter	wurde	am	im	
Dezember	1941	in	das	Ghetto	Riga	deportiert	und	unter	
unbekannten	Umständen	ermordet.	

Die	wenigen	Erinnerungsstücke	an	seine	Familie	und	sein	
Leben	in	Köln	besaßen	für	Helmut	Katz	daher	einen	großen	
emotionalen	Wert.	Auch	nach	seinem	Tod	verblieb	der	Man-
tel	in	der	Familie,	bis	seine	Angehörigen	ihn	vor	einigen	Jah-
ren	als	Schenkung	an	das	NS-DOK	übergaben.	Dieses	Famili-
enstück	hier	(wieder)	sehen	zu	können,	war	daher	ein	
wichtiger	und	emotionaler	Moment	für	die	Nachfahren.	

Nach	dem	Tod	ihres	Ehemannes	zog	sie	1920	zu	ihrem	Bruder,	
dem	Rechtsanwalt	Dr.	Moritz	Bing	in	das	Haus	am	Oberlän-
der	Ufer	208.	Hier	begann	für	sie	eine	aktive	musikalische	
Schaffensphase,	in	der	viele	Kompositionen	entstanden.	
Unter	dem	Eindruck	der	wachsenden	Repressalien	gegen	die	
jüdische	Bevölkerung	entschloss	sie	sich	Mitte	der	1930er	
Jahre	wieder	nach	England	zu	ihren	Kindern	zurückzuziehen.	
Ihre	musikalischen	Werke	waren	bis	vor	wenigen	Jahren	ver-
schollen,	bis	ihr	Enkel	sie	durch	einen	Zufall	im	Familiennach-
lass	entdeckte.

Im	Verlauf	des	Jahres	fanden	auf	Initiative	der	»Stiftung	Lich-
terfeld«	zwei	Aufführungen	von	Kompositionen	aus	der	Feder	
von	Maria	Herz	Bing	in	Köln	statt,	zu	denen	ihr	Enkel	stets	
anreiste	und	dabei	auch	den	Kontakt	zum	NS-DOK	hielt.

Anfang	September	2019	kam	der	Sohn	von	Rudolf	(Rudi)	
Romberg	und	Neffe	Richard	Sterns	aus	den	USA	anlässlich	
seiner	Forschungen	für	ein	Buch	über	seinen	Onkel	ins	
NS-DOK.	Richard	Stern,	der	ein	Betten-	und	Matratzenge-
schäft	in	der	Kölner	Innenstadt	betrieb,	erlangte	durch	seine	
Protestaktion	gegen	den	Boykott	jüdischer	Geschäfte	am	1.	
April	1933	und	das	dabei	von	ihm	entstandene	Foto,	welches	
ihn	mit	dem	Eisernen	Kreuz	am	Revers	im	Eingang	seines	
Geschäfts	zeigt,	über	Köln	hinaus	Bekanntheit.	Die	Recher-
chen	für	das	geplante	Buch	führten	seinen	Neffen	während	
seines	Aufenthalts	in	Köln	zweimal	ins	NS-DOK,	um	zum	
einen	mehr	über	Richard	Stern	und	weitere	Familienmitglie-
der	und	zum	anderen	über	die	Geschichte	der	jüdischen	
Bevölkerung	in	Köln	allgemein	zu	erfahren.	

Wie	viele	Angehörige	brachte	er	eine	umfangreiche	Samm-
lung	von	Dokumenten	über	seinen	Vater	und	seinen	Onkel	
mit,	die	als	Digitalisate	in	die	Sammlung	des	NS-DOK	aufge-
nommen	wurden	[siehe	auch	Beitrag	»Dokumentation«].	
Diese	geben	nicht	nur	Auskunft	über	das	Leben	der	Familie	
in	Köln	sondern	auch	über	ihren	weiteren	Lebensweg	nach	
der	Emigration	in	die	USA.	

Als	weitere	Besucher	kamen	ein	Angehöriger	aus	Großbritan-
nien,	für	dessen	Tante	Mathilde	Heilbrunn	ein	Stolperstein	
verlegt	wurde,	sowie	die	Enkelin	des	Kölner	Bankiers	Albert	
Bendix,	der	von	1933	bis	1939	Vorsitzender	der	Synagogen-	
Gemeinde	Köln	war,	aus	den	USA.	Wie	sich	dabei	im	Gespräch	
mit	der	Enkelin	herausstellte,	besitzt	die	Familie	noch	ein		
größeres	Konvolut	an	Dokumenten	und	Unterlagen	über	die	
Kölner	Zeit	Albert	Bendix‹,	das	dem	NS-DOK	zur	Verfügung	
gestellt	werden	soll.
Weitere	Besuche	erfolgten	im	Rahmen	von	Reisen,	die	Ange-
hörige	zu	den	Herkunftsorten	ihrer	Vorfahren	in	Deutschland	
unternahmen.	In	den	meisten	Fällen	bestand	bereits	im	Vor-
feld	ein	Kontakt	zum	NS-DOK,	der	Besuch	diente	dann	zu	
weiteren	Recherchen	sowie	der	Sichtung	von	Dokumenten	
über	die	Familie	vor	Ort.	

So	besuchte	im	Juni	2019	der	Sohn	der	Kölner	Komponistin	
Maria	Herz	Bing	aus	Zürich	das	NS-DOK	gemeinsam	mit	
einem	wissenschaftlichen	Bibliothekar	der	Zentralbibliothek	
Zürich,	der	derzeit	den	Nachlass	von	Maria	Herz	Bing	im	
	dortigen	Bestand	bearbeitet.	Beide	nutzten	die	Gelegenheit,	
Einsicht	in	den	umfangreichen	Nachlass	der	Familien	Bing-	
Fittler-Schmalenbach	zu	nehmen,	welcher	sich	in	der	Samm-
lung	des	NS-DOK	befindet.	

Maria	Herz	Bing	stammte	aus	der	erfolgreichen	Kölner	Kauf-
mannsfamilie	Bing,	die	eine	florierende	Samt-	und	Seiden-
großhandlung	mit	Geschäftssitz	in	dem	bis	heute	unter	dem	
Namen	»Bing-Haus«	bekannten	Gebäude	am	Neumarkt	
betrieb.		Die	1878	in	Köln	geborene	Maria	Bing	wandte	sich	
früh	der	Musik	zu	und	erhielt	Unterricht	von	Lehrern	des	
Conserva	toriums	für	Musik	in	Köln.	1901	heiratete	sie	ihren	
Mann	Albert	Herz	und	folgte	ihm	in	seine	Wahlheimat	Groß-
britannien.	Hier	war	sie	als	Musikerin	sehr	aktiv,	organisierte	
Konzerte,	trat	selber	als	Pianistin	auf	und	brachte	erste	
eigene	Kompositionen	zur	Aufführung.	Nachdem	das	Ehe-
paar	mit	seinen	Kindern	bei	einer	Familienfeier	1914	in	Köln	
vom	Ausbruch	des	Ersten	Weltkriegs	überrascht	wurde,	konn-
ten	sie	nicht	mehr	nach	England	zurückkehren.	Fortan	lebte	
Maria	Herz	Bing	wieder	in	der	Nähe	ihrer	Familie	in	Köln.

das	Lager	Stutthof	deportiert,	wo	sie	im	Außenlager	Brom-
berg-Ost	harte	körperliche	Zwangsarbeit	leisten	mussten.	
Nach	den	Erinnerungen	ihrer	Tochter	starb	Anna	Freudenthal	
dort	Mitte	Dezember	1944	infolge	von	Hunger	und	körper-
licher	Erschöpfung.	Ernst	Benjamin	Freudenthal	musste	als	
Automechaniker	in	einer	Armeeautoreparaturwerkstatt	im	
Lager	Kaiserwald	arbeiten.	Er	wurde	vermutlich	erschossen,	
nachdem	er	gezwungen	worden	war,	Spuren	von	Massen-
gräbern	in	der	Nähe	des	Lagers	zu	beseitigen.	Hanneliese	
überlebte	als	einzige	dieses	Familienzweiges	die	Verfolgung.	
Sie	wurde	Anfang	1945	in	Stutthof	befreit	und	emigrierte	
anschließend	über	Großbritannien	nach	Kanada.	Sie	heiratete	
und	bekam	bereits	1947	ihre	erste	Tochter.

Bei	der	Stolpersteinverlegung	berichteten	die	Angehörigen		
in	kurzen	Vorträgen	über	die	Geschichte	der	Familie.	Dabei	
verlasen	sie	auch	Auszüge	aus	einem	Text,	den	Hanneliese	
Schusheim	anlässlich	des	60.	Jahrestages	ihrer	Befreiung	
2005	verfasst	hatte.	Hierdurch	konnten	die	bei	der	Zeremo-
nie	Anwesenden	eine	eindrückliche	Schilderung	in	ihren	eige-
nen	Worten	über	ihre	Befreiung	und	ihr	Lebens	im	Anschluss	
hören.	Weitere	Besucher,	die	im	Rahmen	der	Stolpersteinver-
legungen	im	März	2019	zu	Besuch	ins	NS-DOK	kamen	waren	
zwei	Angehörige	der	Familie	Fillenbaum	sowie	Nachfahren	
des	bekannten	jüdischen	Karnevalisten	Hans	David	Tobar.

Bei	der	zweiten	Verlegung	im	September	2019	besuchten	
Nachfahren	der	Familie	Kalt	das	NS-DOK	anlässlich	der	Ver-
legung	von	Stolpersteinen	für	ihren	Vater	Salomon	Kalt,	ihre	
Großeltern	Chaskel	Stein	und	Rosa	Kalt	und	ihre	Tante	Jetti	
Kalt.	Die	Großeltern	Chaskel	Stein	und	Rosa	Rachel	Kalt	
	wanderten	während	der	1910er	Jahre	aus	der	Provinz	Galizien	
nach	Köln	ein.	Da	Chaskel	Stein	und	Rosa	Kalt,	wie	viele	jüdi-
sche	Ehepaare	aus	Osteuropa,	nur	religiös	und	nicht	standes-
amtlich	geheiratet	hatten,	galten	sie	in	Köln	als	nicht	verhei-
ratet.	Die	beiden	Kinder	des	Paares,	Jetti	Rosa	und	Salomon	
Simon	Kalt,	die	beide	in	Köln	geboren	wurden,	trugen	daher	
den	Nachnamen	der	Mutter.

Die	Familie	lebte	in	der	Thieboldsgasse	102,	der	Beruf	von	
Chaskel	wird	in	»Greven‹s	Adressbuch«	von	1925	als	Händler	
angegeben.	Im	Rahmen	der	sogenannten	»Polenaktion«	
wurde	das	Paar	im	Oktober	1938	mit	der	Tochter	Jetti	(auch	
Jettchen	genannt)	in	den	polnischen	Grenzort	Bentschen	
abgeschoben.	Im	gleichen	Jahr	gelang	Salomon	Kalt	nach	
Aussage	seiner	Tochter	mithilfe	einer	Hachschara-Gruppe	die	
Flucht	nach	Dänemark.	Sein	Vater	Chaskel	Stein	starb	ver-
mutlich	im	Lager	Bentschen.	Rosa	Kalt	und	Jetti	Kalt	wurden	
in	das	Warschauer	Ghetto	deportiert.	Wann	und	wo	Mutter	
und	Tochter	ermordet	wurden,	ist	unbekannt.	Sie	wurden	
1956	für	tot	erklärt.	Salomon	Kalt	flüchtete	1943	von	Däne-
mark	weiter	nach	Schweden	und	von	dort	1945	weiter	nach	
Israel.	Er	überlebte	als	Einziger	seiner	Familie	die	Shoah.	
Nach	dem	Krieg	kehrte	Salomon	Kalt	für	einige	Jahre	nach	
Deutschland	zurück,	bis	er	mit	seiner	Ehefrau	in	die	USA	
emigrierte.	

Connie	Kalt	Marco,	Michele	Kalt	und	Paul	Kalt	
mit	den	Stolpersteinen	für	ihren	Vater,	ihre	Tante	
und	ihre	Großeltern	in	der	Thieboldsgasse	102.	

Jack	Romberg	neben	dem	Foto	seines	Onkels	Richard	Stern	am		
1.	April	1933	in	der	Dauerausstellung	des	NS-DOK.	

Tony	Lee	Bruce	bei	seinem	Besuch	im	NS-DOK	im	Wollmantel	
seines	Großvaters	Helmut	Katz.	
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Ausgehend	von	den	Schülerlisten	und	ggf.	weiteren	Unter-
lagen	in	den	Schularchiven	ermitteln	die	Projektteilnehmen-
den	die	durch	das	NS-Regime	als	jüdische	verfolgten	Schüle-
rinnen	bzw.	Schüler	ihrer	Schule	und	recherchieren	deren	
Biographien.

Dabei	wurden	sie	in	verschiedener	Weise	durch	das	NS-Doku-
mentationszentrum	unterstützt	und	begleitet.	Zu	vielen	der	
jüdischen	Schülerinnen	und	Schüler	konnte	das	NS-DOK	wei-
tere	Informationen	über	die	Familien,	den	weiteren	Lebens-
weg	nach	der	Schulzeit	sowie	das	Verfolgungsschicksal	wäh-
rend	der	NS-Zeit	geben.	Zum	Teil	wurden	diese	Informationen	
auf	Anfrage	schriftlich	übermittelt,	wiederholt	kamen	aber	
auch	Schülerinnen	und	Schüler	ins	NS-DOK,	um	Einsicht	in	
die	vorliegenden	Bestände	zu	nehmen.	Dabei	wurden	sie	vor	
Ort	betreut	und	mit	den	Grundlagen	der	Arbeit	mit	histori-
schen	Quellen	und	Archivmaterial	vertraut	gemacht.	Darüber	
hinaus	wurden	auch	Kontakte	zwischen	den	Nachkommen	
der	jüdischen	Schülerinnen	und	Schüler	und	den	Schulen	ver-
mittelt.

Im	Laufe	der	Zusammenarbeit	ist	hierbei	ein	intensiver	Aus-
tausch	mit	den	verantwortlichen	Lehrerinnen	und	Lehrern		
an	den	Schulen	entstanden,	der	im	Gegenzug	auch	für	das	
NS-DOK	regelmäßig	neue	Materialien	und	Forschungsergeb-
nisse	liefert.	Zudem	werden	an	allen	drei	Schulen	einmal	im	
Jahr	Stolpersteine	verlegt,	mit	denen	an	die	ehemaligen	
	jüdischen	Schülerinnen	oder	Schüler	erinnert	werden	soll.	

Auch	weitere	langjährige	Kooperationen	mit	anderen	Einrich-
tungen	bestanden	2019	fort.	So	pflegt	das	NS-DOK	etwa	seit	
vielen	Jahren	einen	aktiven	Austausch	mit	dem	Lern-	und	
Gedenkort	Jawne	in	Köln.	In	diesem	Rahmen	wurden	nicht	
nur	gemeinsame	Veranstaltungen	wie	die	Podiumsdiskussion	
im	Juli	2019	organisiert,	sondern	auch	immer	wieder	For-
schungsergebnisse	ausgetauscht.	So	konnte	das	NS-Doku-
mentationszentrum	etwa	einige	Informationen	zu	der	vom	
Lern-	und	Gedenkort	konzipierten	und	im	November	Jahres	
eröffneten	Ausstellung	»Gerettet	auf	Zeit	–	Kindertransporte	
nach	Belgien	1938/1939«	aus	den	eigenen	Beständen	bei-
steuern.

Als	weiteres	fortlaufendes	Projekt	wurde	2019	die	Koopera-
tion	mit	dem	»MiQua.	LVR-Jüdisches	Museum	im	Archäolo-
gischen	Quartier	Köln«	zur	Entwicklung	einer	gemeinsamen	
App	fortgeführt,	die	nach	Eröffnung	des	Jüdischen	Museums	
beide	Häuser	verbinden	soll.	Entlang	vorgeschlagener	Route	
zwischen	den	beiden	Museen	werden	dabei	die	Geschichten	
von	Menschen	und	Orten,	die	im	Kontext	der	jüdischen	
Geschichte	Kölns	stehen,	aufgezeigt.	Sie	gewähren	den	Nut-
zerinnen	und	Nutzern	damit	vielfältige	Zugangsmöglichkei-
ten	und	Perspektiven	auf	die	Ereignisse	im	20.	Jahrhundert	
und	den	späteren	Umgang	mit	diesen	und	geben	gleichzeitig	
Einblicke	in	eine	Zeit,	die	von	Umbrüchen	in	der	Gesellschaft	
wie	im	Privatleben	vieler	Personen	geprägt	war.

Schnell	ließ	sich	jedoch	ein	Zusammenhang	zwischen	diesen	
Dokumenten	und	einer	Anfrage,	die	wenige	Wochen	zuvor	
von	einem	Angehörigen	der	Familie	Heydt-Custodis	gestellt	
wurde,	erkennen.	Dieser	hatte	sich	mit	der	Frage	nach	Infor-
mationen	über	seinen	Urgroßvater	Sally	Eduard	Heydt	an	das	
NS-Dokumentationszentrum	gewandt.	Die	weiteren	Recher-
chen	ergaben,	dass	Alfred	und	Jakob	Freifeld	aus	Krakau	
stammten,	während	der	NS-Zeit	als	Häftlinge	im	Konzentra-
tionslager	Buchenwald	interniert	waren	und	nach	Kriegsende	
um	1946	nach	Köln	kamen.	Hier	heiratete	Alfred	Freifeld	
1947	Charlotte	Custodis,	die	als	Tochter	der	Eheleute	Paul	
und	Elise	Custodis	am	3.	Juni	1921	in	Düsseldorf	geboren	
wurde.	Elise	Custodis,	geb.	Heydt,	1901	in	Köln	geboren,	
	wiederum	war	eine	Schwester	von	Sally	Eduard	Heydt.	Die	
Geschwister	stammten	aus	einer	jüdischen	Familie.	In	ihrem	
Beruf	als	kaufmännische	Propagandistin	war	Elise	Custodis	
für	verschiedene	Firmen	als	Propagandistin	auf	Messen,	Ver-
kaufsständen	und	in	Warenhäusern	tätig.	Da	die	Ehe	mit	
ihrem	nichtjüdischen	Ehemann	geschieden	wurde,	war	sie		
der	Verfolgung	durch	das	NS-Regime	schutzlos	ausgeliefert.	
Am	22.	Oktober	1941	wurde	sie	von	Köln	aus	nach	Litzmann-
stadt	deportiert	und	im	Mai	1942	im	Vernichtungslager	
Kulmhof	ermordet.	Ihre	Tochter	Charlotte	Custodis	wurde	am	
27.	Juli	1942	von	Köln	aus	in	das	Ghetto	Theresienstadt	
deportiert.	Sie	überlebte	die	Internierung	und	kehrte	nach	
Kriegsende	nach	Köln	zurück.	Jakob	Freifeld	blieb	wie	sein	
Bruder	Alfred	bis	zu	seinem	Tod	in	Köln	und	heiratete	hier	
die	aus	Ungarn	immigrierte	Elisabeth	Niedermann.	

Eine	Anfrage	bei	der	Synagogen-Gemeinde	Köln	nach	den	
Gräbern	der	beiden	Brüder,	die	nach	ihrem	Tod	1969	bzw.	
1987	auf	dem	Jüdischen	Friedhof	Köln-Bocklemünd	bestattet	
wurden,	ergab	schließlich,	dass	sich	nur	wenige	Wochen	zu-	
vor	ein	ehemaliger	Rabbiner	der	Gemeinde	bei	seinem	Besuch	
aus	Israel	nach	dem	Grab	Jakob	Freifelds	erkundigt	hatte.		
Er	kannte	diesen	noch	persönlich	aus	seiner	Zeit	bei	der	
	Synagogen-Gemeinde,	so	dass	im	Folgenden	ein	Kontakt	zwi-
schen	ihm	und	den	Angehörigen	vermittelt	wurde.

War	bei	der	Übergabe	der	Dokumente	aus	den	Beständen	
des	Kölnischen	Stadtmuseums	noch	wenig	über	die	Familie	
Freifeld	in	Köln	bekannt,	konnte	durch	die	folgenden,	weiter-
hin	andauernden	Recherchen	ein	größerer	Familienzusammen-
hang	zwischen	den	Mitgliedern	der	Familien	Heydt-Custodis-	
Freifeld	rekonstruiert	werden.

�� Kooperationen

Die	bereits	seit	einigen	Jahren	bestehenden	Kooperationen	
mit	drei	Kölner	Gymnasien	wurden	auch	2019	weiterge-
führt.	Dabei	unterstützt	das	NS-DOK	das	Gymnasium	Kreuz-
gasse,	die	Königin-Luise-Schule	sowie	das	Deutzer	Gymna-
sium	Schaurtestraße	bei	ihren	Schulprojekten	zur	Erforschung	
der	Lebensgeschichten	ehemaliger	jüdischer	Schülerinnen	
und	Schüler.	

Zudem	wurde	ein	Teil	des	Privatarchivs	einer	Bonner	Lokal-
forscherin	übernommen,	die	sich	über	mehrere	Jahrzehnte	
hauptsächlich	mit	der	Geschichte	der	jüdischen	Bewohnerin-
nen	und	Bewohner	in	Beuel	beschäftigt	hat.		Der	übernom-
mene	Bestand	enthält	hauptsächlich	Unterlagen	zu	den	
	Forschungen	über	den	Mediziner	Dr.	Erich	Simons,	der	als	
Facharzt	für	Innere-	und	Nervenkrankheiten	während	der	
1920er	Jahre	eine	Praxis	in	Köln	betrieb	und	zudem	in	der	
Krebsforschung	aktiv	war.	Bereits	kurz	nach	der	Machtüber-
nahme	emigrierte	er	1933	mit	seiner	Ehefrau	Helena	Simons	
und	den	drei	gemeinsamen	Kindern	nach	Luxemburg.	Dort	
konnte	er	seine	Tätigkeit	in	der	Krebsforschung	fortsetzen.	
Nachdem	die	Familie	Luxemburg	1936	verlassen	musste,	ließ	
sie	sich	in	Frankreich	nieder.	Hier	wurden	sie	im	August	1942	
von	der	Vichy-Polizei	verhaftet	und	über	die	Lager	Septfonds	
und	Drancy	am	9.	September	1942	nach	Auschwitz	deportiert.	
Niemand	aus	der	Familie	überlebte	die	Shoah.

Im	Juli	2019	erhielt	das	NS-DOK	vom	Kölnischen	Stadt-
museum	Dokumente	aus	dem	Besitz	von	Erzsébet/Elisabeth	
Freifeld,	geb.	Niedermann.	Diese	waren	2003	zusammen	mit	
dem	Häftlingsanzug	von	Jakob	Freifeld	aus	dem	Konzentra-
tionslager	Buchenwald	von	einer	Privatperson	angekauft	
	worden.	Jakob	Freifeld	lebte	seit	Ende	der	1940er	Jahre	in	
Köln	und	war	hier	unter	anderem	in	der	Synagogen-Ge-
meinde	aktiv.	Über	den	Kontext	des	Ankaufs	und	das	Ver-
wandtschaftsverhältnis	von	Jakob	Freifeld	und	Elisabeth	Frei-
feld	lagen	dem	Kölnischen	Stadtmuseum	keine	näheren	Infor-
mationen	vor.	Die	Theorie,	dass	es	sich	hierbei	um	Eheleute	
handelte,	konnte	zu	diesem	Zeitpunkt	nicht	verifiziert	werden.

Häufig	entstehen	bei	den	Besuchen	der	Nachkommen	solche	
besonderen	emotionalen	Momente,	wenn	ihnen	persönliche	
Dokumente	ihrer	Vorfahren	wie	Briefe,	Tagebücher,	Fotogra-
fien	oder	Zeitzeugeninterviews	aus	der	Sammlung	des	NS-DOK	
gezeigt	werden	können.	Für	viele	Besucherinnen	und	Besucher	
hat	es	generell	eine	besondere	Bedeutung,	am	ehemaligen	
Wohnort	der	Familie	zu	sein	und	ihre	Namen	in	zeitgenössi-
schen	Quellen,	wie	etwa	Adressbüchern	aus	den	1920er	und	
1930er	Jahren,	zu	lesen,	die	Einblick	in	ihr	Leben	in	der	Stadt	
geben	können	und	zeigen,	dass	sie	bis	zur	Machtübernahme	
der	Nationalsozialisten	integrierte	Mitglieder	der	Stadtgesell-
schaft	waren.	Stets	wurde	daher	versucht,	die	Geschichte		
der	Familien	in	Köln	anhand	der	vorliegenden	Quellen	soweit	
wie	möglich	zu	rekonstruieren.	Aber	auch	an	der	jüdischen	
Geschichte	in	Köln	allgemein	und	der	Forschungsarbeit	des	
NS-DOK	besteht	oft	ein	großes	Interesse,	welches	Interessier-
ten	bei	einem	Rundgang	durch	die	Ausstellungsbereiche	und	
die	Gedenkstätte	vermittelt	werden	kann.

Darüber	hinaus	werden	die	Familienangehörigen	während	
ihres	Aufenthalts	in	Köln	bei	der	Suche	nach	weiteren	Doku-
menten,	sowie	bei	ihrem	Wunsch	die	früheren	Wohnorte	der	
Familie	oder	einen	der	jüdischen	Friedhöfe	der	Stadt	zu	
besichtigen,	unterstützt.

�� Sammlung	von	Material

Ein	weiterer	Arbeitsschwerpunkt	des	NS-Dokumentations-
zentrums	ist	die	Sammlung	von	Material	zur	Kölner	jüdischen	
Geschichte.	Das	Archiv	umfasst	mittlerweile	mehrere	tausend	
Dokumente	und	Fotografien	zu	dem	Thema.

Auch	2019	konnte	das	NS-Dokumentationszentrum	wieder	
eine	Vielzahl	an	Neuzugängen	verzeichnen.	Dabei	handelte	
es	sich	zum	einen	um	Schenkungen	persönlicher	Dokumente	
aus	Privatbesitz,	die	Angehörige	dem	NS-DOK	für	seine	For-
schungsarbeit	überließen.	Zum	anderen	konnten	auch	über	
das	Internet	wieder	eine	Reihe	von	Materialien	mit	Bezug	zu	
jüdischen	Einwohnerinnen	und	Einwohnern	oder	Einrichtun-
gen	in	Köln	erworben	werden.	Hierzu	zählten	zu	einem	gro-
ßen	Teil	Postkarten,	aber	auch	andere	Fotografien,	etwa	aus	
Ateliers	jüdischer	Fotografen	und	Reklamen	von	Geschäften	
jüdischer	Besitzer.

Ein	größeres	Konvolut	an	persönlichen	Dokumenten	überließ	
eine	Nachfahrin	von	Leo	Schwarzschild	dem	NS-DOK	bei	
ihrem	Besuch	im	April	2019.	Darunter	befinden	sich	ein	
	Familienbuch	der	Familie	Schwarzschild,	mehrere	Fotografien	
von	verschiedenen	Familienmitgliedern	sowie	ein	Brief	den	
Leo	Schwarzschilds	Vater	Max	Moses	Schwarzschild	1879	an	
seine	zukünftige	Ehefrau	Berta	Weyl	schrieb.	Die	Unterlagen	
wurden	zum	einem	Teil	als	Original	und	zum	anderen	Teil	als	
Digitalisate	in	die	Sammlung	aufgenommen.

Reisepass	zur	Auswanderung	aus	Ungarn	von	Elisabeth	
Freifeld,	geb.	Niedermann,	Datum	der	Sichtvermerke	und	
Stempel:	1957.	
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1945	angesichts	der	totalen	Niederlage	auf	den	sich	vor	
ihnen	auftuenden	Abgrund	mit	seiner	ausgeprägten	Perspek-
tivlosigkeit?	Welche	Konzepte	und	Strategien	entwickelten	
sie,	um	sich	auf	dem	neuen	–	den	meisten	von	ihnen	völlig	
unbekannten	–	demokratischen	Terrain	zu	bewegen?	Welche	
Schlüsse	und	Lehren	zogen	sie	aus	den	Erfahrungen	unter	
einem	totalitären	Regime	und	welche	Zukunftsentwürfe	
resultierten	daraus?	

Eine	Beantwortung	dieser	und	noch	zahlreicher	weiterer	
	Fragen	ist	aufgrund	fehlender	Quellen	durch	die	Geschichts-
wissenschaft	bisher	lediglich	in	Ansätzen	erfolgt.	Die	nun-
mehr	in	einem	ersten	Schritt	zugänglich	gemachten	Unter-
lagen	der	beiden	Kölner	Gymnasien	sollen	dazu	beitragen,	in	
dieser	Hinsicht	»tiefer«	in	die	Materie	vorzudringen	und	so	
neue	Erkenntnisse	zu	gewinnen.	Es	steht	zu	hoffen,	dass	auf	
deutlich	verbreiterter	Quellengrundlage	sich	nicht	nur	Ver-
halten,	Einstellungen	und	Selbsteinschätzung	der	Jugendge-
neration	der	Nachkriegszeit	besser	erforschen	lassen,	sondern	
das	der	Wissenschaft	damit	zugleich	sehr	viel	weitergehende	
Interpretationsinstrumente	an	die	Hand	gegeben	werden.	
Aufgrund	der	Einbeziehung	der	Endphase	der	Weimarer	
Republik	und	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	werden	zudem	
Beeinflussungen	und	Verwerfungen	greif-	und	nachvollzieh-
bar,	denen	die	Jugendlichen	in	diesen	unruhigen	Zeiten	aus-
gesetzt	waren.	Und	erst	eine	hierauf	aufbauende,	sich	über	
20	Jahre	und	drei	politische	Systeme	erstreckende	Analyse	
von	deren	Verhalten	wird	Aufschlüsse	darüber	liefern	können,	
wie	sich	die	vielfältigen	Mechanismen	von	Erziehung,	Mani-
pulation	und	Propaganda	auf	eine	ganze	Generation	aus-
wirkten.	Außerdem	möchte	diese	digitale	Edition	die	Mög-
lichkeit	eröffnen,	auch	die	übergreifende	Fragestellung	eines	
eventuellen	Zusammenhangs	zwischen	gravierenden	Umbrü-
chen	der	politischen	Systeme	und	einer	daraus	resultierenden	
Veränderung	der	Mentalitäten	zu	untersuchen.	

Entsprechende	Unterlagen	stehen	noch	von	zahlreichen	
	weiteren	Kölner	(und	auswärtigen)	Gymnasien	zur	Verfügung	
und	harren	der	entsprechenden	Aufarbeitung.	Diese	erfordert	
neben	Zeit	aber	insbesondere	erheblicher	finanzieller	Mittel.	

�� Jugend	1945	–	Jugend	im	Umbruch	

2019	konnte	endlich	auch	das	Projekt	»Jugend	1945	–	Jugend	
im	Umbruch«	in	einer	ersten	Version	online	gestellt	werden.	
Hierbei	handelt	es	sich	um	eine	digitale	und	(künftig)	inhalt-
lich	differenziert	erschlossene	digitale	Edition	von	Lebensläu-
fen,	Deutschaufsätzen	und	Lehrerbeurteilungen	von	Kölner	
Abiturientinnen	aus	den	Jahren	1931	bis	1952.	Bislang	sind	
–	ermöglicht	durch	eine	frühere	Förderung	der	Fritz	Thyssen	
Stiftung	und	durch	zusätzliches	Engagement	des	NS-Doku-
mentationszentrums	–	die	Unterlagen	von	zwei	Kölner	Schu-
len	(Dreikönigsgymnasium	und	der	Kaiserin-Augusta-Schule)	
durch	Eva	Maria	Martinsdorf	und	Martin	Rüther	weitgehend	
bearbeitet	worden	und	in	ein	ebenfalls	von	der	Thyssen	Stif-
tung	gefördertes	Redaktionssystem	eingearbeitet	worden.	
Durch	die	2019	erfolgte	Ausgabeprogrammierung	stehen	die	
Materialien	nunmehr	der	Forschung	zur	Verfügung,	wo	sie	
helfen	können,	zahlreiche	offene	Fragen	zu	beantworten.

Wie	waren	und	wurden	jene	junge	Menschen	erzogen,	die	
sich	nach	1945	aufmachten,	um	die	ideologischen	und	mate-
riellen	Trümmer,	die	Nationalsozialismus	und	Krieg	hinterlas-
sen	hatten,	bei	Seite	zu	räumen	und	zugleich	die	mentalen,	
moralischen	und	politischen	Grundlagen	für	die	im	Entstehen	
begriffene	Bundesrepublik	zu	legen?	Welche	Spuren	hatten	
bei	ihnen	–	je	nach	Alter	–	die	unruhigen	Weimarer	Jahre	
und	die	von	vorgeblichem	wirtschaftlichem	Aufschwung	und	
alle	Lebensbereiche	durchdringender	Ideologisierung	gepräg-
ten	ersten	Jahre	der	NS-Herrschaft	hinterlassen?	Wie	hatten	
die	anschließenden	Kriegserlebnisse	die	Jungen	und	Mäd-
chen	geprägt	–	sowohl	die	in	der	Heimat	verbliebenen	als	
auch	jene,	die	als	Soldaten	an	den	Fronten,	als	Luftwaffen-
helfer,	im	Rahmen	von	Kriegshilfsdiensten	oder	beim	Schan-
zen	am	Westwall	eingesetzt	worden	waren?	Wie	wirkte	
schließlich	das	ernüchternde	Kriegsende	auf	eine	Generation,	
die	große	Teile	oder	gar	ihre	gesamte	Sozialisation	unter	
einem	Regime	erfahren	hatte,	das	kaum	Raum	für	Individua-
lität	ließ,	die	vorgebliche	»Volksgemeinschaft«	pries	und	den	
Krieg	glorifizierte?	Wie	reagierten	die	Jugendlichen,	die	oft	
noch	ohne	Schulabschluss	oder	Berufsausbildung	waren,	

PROJEKTE ZUR GESCHICHTE DER JUGEND  
IM NATIONALSOZIALISMUS

�� Webseite	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«	

Die	im	Herbst	2016	völlig	neu	konzipierte	Webseite	erfreut	
sich	nach	wie	vor	großen	Zuspruchs	und	wird	sowohl	in	
	schulischem	wie	universitären	Kontext	besonders	intensiv	
genutzt	–	Tendenz	steigend.	Auf	die	mit	dem	Internetauftritt	
gebotenen	Inhalte	und	Quellen	und	die	daraus	erwachsenden	
Forschungsmöglichkeiten	wurden	auch	mehrfach	in	Veran-
staltungen	hingewiesen.	So	besuchten	etwa	im	November	
2019	rund	40	Erstsemester-Geschichtsstudentinnen	und	-stu-
denten	der	Universität	Köln	das	NS-DOK,	wo	sie	in	einer	drei-
stündigen	Veranstaltung	mit	den	Möglichkeiten	der	Webseite	
und	insbesondere	mit	jenen	der	»Editionen	zur	Geschichte«	
vertraut	gemacht	wurden.	Hieraus	entstanden	(und	entstehen)	
zahlreiche	Seminararbeiten,	denen	in	fünf	Fällen	zudem	eine	
intensive	persönliche	Beratung	im	Haus	vorausging.	Es	steht	
zu	hoffen,	dass	sich	die	Zusammenarbeit	zwischen	NS-DOK	
und	Universität	auf	diesem	Wege	künftig	intensi	vieren	wird.

Es	werden	in	lockerer	Folge	immer	wieder	neue	Inhalte	in	die	
Seite	eingepflegt,	die	bei	ihrem	Ausbau	nicht	zuletzt	auch	
von	den	Ergebnissen	verschiedener,	hier	noch	näher	vorzu-
stellender	Projekte	profitiert.	

Die	Anwendung	wird	nicht	nur	entlang	eines	direkten	Weges	
Inhalte	bereitstellen.	Auch	»Umwege«	und	abweichende	
Standorte	werden	auf	drei	wählbaren	Routen	eingebunden.	
Dieser	Ansatz	ermöglicht	eine	breite	Vertiefungsebene	zu	den	
Themen	jüdisches	Leben	in	Köln	vor	1933,	die	Verfolgung	der	
jüdischen	Bevölkerung	nach	1933	und	Köln	im	Nationalsozia-
lismus.

Um	dieses	breite	Spektrum	abzudecken,	werden	sowohl	Orte	
der	nationalsozialistischen	Machtausübung,	der	Enteignung	
und	Verfolgung	jüdischer	Bürgerinnen	und	Bürger,	als	auch	
Orte	der	jüdischen	Kultur	vor	1933	und	der	Auseinanderset-
zung	mit	dem	Nationalsozialismus	nach	1945	mit	einbezogen.	

Neben	Texten,	Fotografien	und	AV-Materialien	soll	die	Tech-
nik	»augmented	reality«	eingesetzt	werden,	um	den	Besuche-
rinnen	und	Besuchern	einen	Eindruck	des	historischen	
Zustands	des	jeweiligen	Ortes,	Gebäudes	oder	Platzes	zu	
geben	und	auch	heute	nicht	mehr	sichtbare	Spuren	im	städti-
schen	Raum	erkennbar	machen	zu	können.	Beide	Museen	
befinden	sich	zudem	an	authentischen	Orten,	in	historischen	
Gebäuden	oder	an	historischen	Plätzen.	Die	App	führt	diesen	
stadträumlichen	Ansatz	weiter,	sodass	Köln	selbst	zu	einem	
Teil	der	beiden	Museen	und	ihrer	Vermittlungskonzepte	wird.

Im	Januar	2019	wurde	die	Grundlage	für	die	Umsetzung	des	
Projekts	durch	eine	großzügige	Förderung	der	NRW-Stiftung	
und	die	Unterstützung	der	Fördergesellschaft	MiQua-Freunde	
gelegt.	Im	Verlauf	des	Jahres	konnte	die	Konzeptionsphase	
abgeschlossen	werden,	so	dass	nun	mit	der	inhaltlichen	Aus-
gestaltung	der	App	begonnen	wurde.

App	von	»MiQua.	LVR-Jüdisches	Museum	im	Archäologischen	
Quartier	Köln«	und	NS-Dokumentationszentrum«	
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sprechende	Projektmittel	zu	akquirieren.	Hierbei	ist	wie	in	
den	vergangenen	Jahren	auch	2019	die	Fritz	Thyssen	Stif-
tung	immer	wieder	als	Förderin	in	Erscheinung	getreten.	

Bereits	jetzt	aber	sind	die	»Editionen	zur	Geschichte«	sowohl	
hinsichtlich	ihres	Umfangs	als	auch	ihrer	Inhalte	beeindru-
ckend.	Sie	stellen	einen	in	dieser	Form	bisher	einzigartigen,	
an	Umfang	stetig	zunehmenden	Versuch	dar,	mit	Blick	auf	
Selbstzeugnisse,	Zeitungen	und	Zeitschriften	sowie	audio-vi-
suelle	Medien	zentrales	Quellenmaterial	überhaupt	erst	ein-
mal	zu	sichern	und	der	Nachwelt	dauerhaft	zu	erhalten,	es	
durch	Transkription	und	inhaltliche	Erschließung	nutzbar	zu	
machen,	um	so	der	Forschung	neue	Erkenntnisse	und	viel-
leicht	sogar	innovative	Fragestellungen	zu	eröffnen.

Die	Webseite	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«	mit	
den	integrierten	»Editionen	zur	Geschichte«	und	ebenfalls	
dort	abrufbaren	diversen	Projektauftritten	wird	weiterhin	
stark	genutzt.	Nach	Angaben	von	Google	Analytics	war	2019	
ein	Nutzerzuwachs	von	rund	17	Prozent	zu	verzeichnen.	

Der	Redaktion	wurde	von	verschiedensten	Seiten	immer	wie-
der	Lob	zuteil.	So	gratulierte	Anfang	2019	ein	Nutzer	herzlich	
»zur	gelungenen	Internet-Präsentation«.	»Das	ist	endlich	ein-
mal	eine	saubere,	umfassende,	sich	weit	verzweigende	Doku-
mentation	wie	man	sie	sich	wünscht,	mit	neuem	Bild-	und	
Filmmaterial	-	nicht	die	sattsam	bekannten	immer	gleichen	
Standardfotos.	Tolle	Sache,	volle	Punktzahl!«	Zahlreiche	wei-
tere	Forscherinnen	und	Forscher	aus	Schulen,	Universitäten	
und	Geschichtsvereinen	bedankten	sich	auch	2019	wieder	
für	die	ihnen	durch	die	EzG	zugänglich	gemachten	Materia-
lien	und	baten	häufiger	um	weitergehende	Unterstützung,	
die	ihnen	–	soweit	möglich	–	natürlich	gewährt	wurde.

Das	gesamte	Konvolut	ist	nun	auch	über	die	EzG	zugänglich.	
Seitens	des	NS-Dokumentationszentrums	gebührt	Andreas	
Becker	großer	Dank	für	sein	Entgegenkommen	und	die	un-
komplizierte	Kooperation.	Alle	Beteiligten	hoffen,	dass	die	
Tagebücher	von	Hubert	Wilbert	von	einer	breiten	Öffentlich-
keit	zur	Kenntnis	genommen	und	sowohl	seitens	der	Forschung	
als	auch	in	Schulen	genutzt	werden.	

Insgesamt	steht	dem	NS-Dokumentationszentrum	mit	den	
EzG	und	deren	umfassenden	Erschließungs-,	Kombinations-	
und	Recherchemöglichkeiten	auch	für	künftige	Arbeiten	ein	
hochgradig	spezialisiertes	Redaktionssystem	und	Ausgabe-
medium	zur	Verfügung,	das	sämtliche	Anforderungen	erfüllt,	
die	seitens	der	Wissenschaft	an	digitale	Editionen	und	
»Datenzentren«	gestellt	werden.	Es	verfügt	über	stark	differen-
zierbare	Editionstools	zur	Präsentation	digitaler	Faksimiles,	
seitengenauer	Transkriptionen,	Kommentierungen	und	Ver-
schlagwortungen.	

Darüber	hinaus	bietet	das	Redaktionssystem	auch	die	Mög-
lichkeit	eines	virtuellen	»Museum«,	um	Erkenntnisse	aus	For-
schungsprojekten	angereichert	durch	Medien	jeglicher	Art	
wirkungsvoll	zu	präsentieren.	Von	all	diesen	Möglichkeiten	
profitieren	verschiedene	Projekte	des	Hauses,	andere	werden	
auf	der	Basis	der	neuen	technischen	Plattform	überhaupt	erst	
möglich.

Allerdings	ist	immer	wieder	darauf	hinzuweisen,	dass	die	EzG	
im	angestrebten	Umfang	nicht	allein	aus	»Bordmitteln«	des	
NS-Dokumentationszentrums	zu	betreiben,	sondern	immer	
wieder	auch	auf	externe	Förderung	angewiesen	ist.	Insbeson-
dere	für	die	zeitaufwändigen	Arbeiten	der	Transkription,	Inte-
gration	und	inhaltlichen	Erschließung	gilt	es	permanent	ent-

Am	14.	Dezember	1944	wurde	er	unter	dem	Namen	»Heinz«	
als	»neues«	Kind	von	den	Eheleuten	Wilhelm	und	Minna	
Kathers	aufgenommen.	Im	Januar	1945	floh	die	Familie	vor	
der	Roten	Armee	nach	Hamburg,	wo	Alexander	Orlow	alias	
Heinz	Kathers	eine	unbekümmerte	Kindheit	verbrachte.	Für	
ihn	besteht	lange	Zeit	keinerlei	Zweifel	daran,	dass	seine	Pfle-
geeltern	auch	seine	leiblichen	Eltern	sind.

�� Die	»Editionen	zur	Geschichte«

Das	der	Öffentlichkeit	erstmals	im	März	2017	vorgestellte	
digitale	Archiv	»Editionen	zur	Geschichte«	(EzG)	wurde	auch	
2019	als	eigenständiger	Bereich	der	Webseite	»Jugend	in	
Deutschland	1918	bis	1945«	weiter	optimiert	und	um	zahl-
reiche	Materialien	ergänzt.	

So	wurden	dem	NS-Dokumentationszentrum	–	angeregt	
durch	die	Berichterstattung	über	die	EzG	–	gleich	zwei	Tage-
bücher	überlassen,	die	Jugendliche	(Maria	Etheber	und	Willi	
Wolters)	in	der	Endphase	des	Zweiten	Weltkriegs	verfassten.	
Beide	Dokumente	sind	mittlerweile	über	die	EzG	im	Original	
und	in	Transkription	zugänglich.	

Ein	sowohl	hinsichtlich	seines	Inhalts	als	auch	des	Umfangs	
ungewöhnlichen	Bestand	wurde	dem	NS-DOK	von	Andreas	
Becker	zugänglich	gemacht.	Er	war	vor	einigen	Jahren	bei	
der	Räumung	seines	Elternhauses	auf	50	Tagebücher	und	
Notizen	gestoßen,	die	sein	im	November	1925	geborener,	
damals	im	westfälischen	Münster	lebender	Stiefvater	Hubert	
Wilbert	als	»Kriegserinnerungen«	in	den	Jahren	zwischen	
1939	und	1947	verfasst	hatte.	Bei	Ausbruch	des	Krieges	war	
Hubert	13	Jahre	alt	und	begann	in	minutiöser	Weise	die	Ge-
schehnisse	in	seiner	Heimatstadt,	aber	auch	in	deren	Umfeld	
ebenso	akribisch	zu	beschreiben,	wie	er	Presseberichte	und	
Mitteilungen	des	NS-Regimes	und	Wehrmachtsführung	über-
lieferte.	Sein	Bericht	beginnt	in	noch	etwas	kindlicher	Hand-
schrift	»pünktlich«	am	1.	September	1939	mit	den	Worten:		
»1.	September.	Der	Krieg	Deutschland	–	Polen	beginnt.«

Andreas	Becker	beschreibt	die	Berichte	so:	»Von	da	an	berich-
tet	er	über	jeden	Bombenangriff	auf	Münster	(mit	exakten	
Zeitangaben!),	wann	zu	Bett	gegangen,	wann	Fliegeralarm,	
wann	wieder	runter	in	den	Keller,	welche	Bomben	fallen,	wie	
die	aussehen,	wie	die	sich	anhören,	welchen	Krater	welche	
Bombe	macht,	wer	wann	wo	genau	getroffen	wurde	und	
	vieles	mehr.	Zeichnungen,	wie	die	Bomben	aussehen,	was	er	
konkret	gesehen	hat	und	was	das	OKW	(Oberkommando	der	
Wehrmacht)	später	im	Rundfunk	dazu	berichtet.	Hubert	
erstellt	Tabellen	und	Listen	mit	akademischem	Anspruch	und	
erlaubt	dem	Leser	ein	tiefes	Eintauchen	in	seine	Zeit.«	Nicht	
nur	deshalb	stellen	die	Tagebücher	mit	ihren	mehr	als	über	
3.600	Oktavheftseiten	ein	herausragendes	zeitgeschicht-
liches	Dokument	dar.	

�� »Geraubte	Kinder«

Bereits	2017	wurde	mit	den	Vorbereitungen	zur	Integration	
eines	weiteren	hochinteressanten	Projekts	begonnen,	das	
dann	2019	inhaltlich	zum	Abschluss	gebracht	werden	konnte:	
Angeregt	durch	sein	Praktikum	im	NS-Dokumentationszentrum	
entschied	sich	Fabian	Reeker,	im	Rahmen	seiner	Masterarbeit	
das	noch	immer	weitgehend	unbeachtete	Phänomen	der	
»Geraubten	Kinder«	zu	untersuchen.	Hierbei	handelt	es	sich	
um	Kinder,	die	während	des	Zweiten	Weltkriegs	in	besetzten	
Gebieten	von	der	SS	entführt	und	zunächst	in	»Eindeutschungs«-	
Heimen	untergebracht	wurden,	um	sie	anschließend	in	
Deutschland	in	»arischen«	Familien	aufwachsen	zu	lassen.	

Im	Rahmen	der	vom	NS-DOK	in	mehrfacher	Hinsicht	unter-
stützten	Untersuchung	wurde	das	Thema	so	aufgearbeitet,	
dass	seine	Ergebnisse	in	die	Strukturen	der	Jugend-Webseite	
integriert	werden	können.	Das	gilt	auch	für	drei	Lebens-
geschichten	unmittelbar	Betroffener,	mit	denen	ausführliche	
Videointerviews	geführt	wurden.	Texte,	Videos	und	sonstige	
Materialien	liegen	seit	Längerem	vollständig	vor.	Leider	
	dauerte	es	länger	als	erwartet,	bis	sämtliche	Einverständnis-
erklärungen	der	Porträtierten	zur	Veröffentlichung	vorlagen.	
Dieser	Prozess	ist	nunmehr	aber	weitgehend	zum	erfolg-
reichen	Abschluss	gebracht,	so	dass	in	Kürze	mit	der	Frei-
schaltung	des	Webauftritts	»Geraubte	Kinder«	im	Rahmen	
der	Website	»Jugend	in	Deutschland	1918	bis	1945«	gerech-
net	werden	kann.	

Alexander	Orlow	kam	am	30.	September	1944	als	Sohn	einer	
russischen	Zwangsarbeiterin	in	dem	kleinen	Ort	Rudamühl,	
nahe	der	heute	polnischen	Stadt	Tuchola	(deutsch:	Tuchel)	
zur	Welt.	Bereits	zehn	Tage	nach	seiner	Geburt	wurde	er	sei-
ner	Mutter	durch	die	Nationalsozialisten	gewaltsam	entrissen	
und	in	eine	Sammelstelle	des	Jugendamtes	nach	Tuchel	
gebracht,	um	von	hier	an	eine	deutsche	Pflegefamilie	weiter-
vermittelt	zu	werden.

Alexander	Orlow	mit	Wilhelm	und	Minna	Kathers,	um	1944/45.

Die	von	Hubert	Wilbert	verfassten	Tagebücher.	
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dem	NS-Regime	kritisch	gegenüberstanden	und	sich	daher	in	
ihren	Entfaltungsmöglichkeiten	stark	eingeschränkt	oder	gar	
bedroht	sahen.	Für	sie	war	die	Feldpostkorrespondenz	oft-
mals	ein	zentrales	Mittel	der	Selbstvergewisserung,	fühlte	
man	sich	dadurch	doch	einer	Gruppe	zugehörig,	was	zumin-
dest	partielle	Sicherheit	suggerierte.	Nicht	ohne	Grund	beti-
telte	Verena	Kücking	ihre	2018	in	den	»Veröffentlichungen	
des	NS-Dokumentationszentrums«	erschienene,	Feldpostkor-
respondenzen	katholischer	Jugendlicher	analysierende	Dis-
sertation	mit	»Das	gemeinsame	Band«.	Sie	widmet	sich	in	
dieser	Untersuchung	dem	»Schreiben	als	Praxis«	und	setzt	
sich	mit	dessen	Bedeutung	für	die	katholischen	Jugendgrup-
pen	im	Zweiten	Weltkrieg	auseinandersetzt.	

Gerade	dieses	interessante	Promotionsprojekt	führt	aber	
zugleich	auch	in	aller	Deutlichkeit	das	Dilemma	der	histori-
schen	Forschung	auf	diesem	und	vergleichbaren	Gebieten	vor	
Augen.	Der	Zugang	zum	Thema	und	insbesondere	zu	den	
Quellen	wurde	Verena	Kücking	nur	dadurch	eröffnet,	dass	sie	
im	NS-Dokumentationszentrum	im	Rahmen	eines	For-
schungsprojekts	zur	Lage	der	Essener	Jugend	während	des	
Nationalsozialismus	ein	wissenschaftliches	Volontariat	absol-
vierte,	in	dessen	Verlauf	sie	–	eher	zufällig	–	mit	den	Quellen	
in	Berührung	kam,	die	im	Projektkontext	bei	verschiedenen	
Zeitzeugen	ermittelt,	entliehen,	reproduziert	und	in	Teilen	
sogar	bereits	transkribiert	worden	waren.	Erst	dadurch	wurde	
sie	zu	ihren	Forschungen	animiert	und	sah	sie	sich	überhaupt	
in	die	Lage	versetzt,	sich	mit	vertretbarem	Zeit-	und	Arbeits-
aufwand	mit	rund	2.500	Feldpostbriefen	zu	befassen,	die	ihr	
ansonsten	nicht	zugänglich	gewesen	wären.	Durch	den	Pro-
jektkontext,	die	dabei	im	Rahmen	ausführlicher	lebensge-
schichtlicher	Interviews	ermittelten	Zusatzinformationen	zu	
den	Briefeschreiberinnen	und	Briefeschreibern	sowie	ihren	
jeweiligen	Lebens-	und	Motivlagen	und	weiteren	Unterlagen	
wurde	es	ihr	ermöglicht,	die	Briefwechsel	zu	kontextualisie-
ren	und	aus	den	dabei	gewonnenen	Erkenntnissen	sinnvolle	
und	innovative	Fragestellungen	zu	entwickeln.	

untersagt,	nach	außen	in	Gruppen	aufzutreten	oder	gar	poli-
tische	Jugendarbeit	zu	betreiben.	Um	die	Auslegung	dieser	
Bestimmung	kreisten	in	den	Folgejahren	zahlreiche	Ausein-
andersetzungen	mit	den	Nationalsozialisten,	die	1938/39		
im	endgültigen	Verbot	der	gesamten	katholischen	Jugend-
verbände	mündeten.

Die	Verbände	verschwanden,	aber	die	Jugendlichen	blieben	
und	mit	ihnen	auch	ihre	Überzeugungen.	Es	schlug	die	Stunde	
der	Pfarrjugend,	der	pastoral	orientierten	Jugendseelsorge	
innerhalb	der	Gemeinden,	die	ihren	Legalitätsstatus	mit	einer	
rein	»kirchlichen	Arbeit	mit	Jugendlichen«	erkaufte.	Aber	
auch	an	dieser	–	zumindest	nach	außen	–	dezidiert	apoliti-
schen	Arbeit	entzündeten	sich	bis	zum	Kriegsende	währende	
und	immer	wieder	aufflammende	Auseinandersetzungen	mit	
dem	NS-Regime	und	der	Reichsjugendführung.	

Der	Pfarrjugend	kam	gerade	zwischen	1939	und	1945	für	
viele	ehemals	jugendbewegte	katholische	Jugendliche	ein	
hoher	Stellenwert	zu.	Wenn	sie	auch	kaum	mehr	nach	außen	
in	Erscheinung	traten,	so	waren	und	blieben	die	alten	Netz-
werke	insbesondere	unter	den	Kriegsbedingungen	stets	ver-
fügbarer	Anlaufpunkt	für	jene,	die	in	unregelmäßigen	Ab-
ständen	aus	den	Lagern	des	Reichsarbeitsdienstes,	vor	allem	
aber	von	den	Fronten	auf	»Heimaturlaub«	kamen.	Hier	konnte	
man	dann	im	Kreis	Gleichgesinnter	diskutieren,	wandern	und	
entspannen	und	wurde	–	das	war	für	viele	elementar	wichtig	
-,	nachdem	man	wieder	zu	seinen	Einheiten	zurückgekehrt	
war,	brieflich	auf	dem	Laufenden	gehalten.	

Daher	stehen	hier	Feldpostkorrespondenzen	katholischer	
Jugendlicher	im	Mittelpunkt.	Sie	dienten	nicht	nur	der	
Berichterstattung,	sondern	stellten	eine	Art	»Kitt«	der	Kriegs-
gesellschaft	und	damit	auch	der	Jugendgruppen	dar.	Die	
Briefe	geben	oftmals	tiefe	und	nicht	selten	auch	anrührende	
Einblicke	in	das	Befinden	und	das	Denken	der	Betroffenen,	in	
die	Nöte,	Auseinandersetzungen	und	Diskurse	des	täglichen	
Lebens	und	die	jeweils	individuell	erlebten	direkten	und	indi-
rekten	Auswirkungen	des	Krieges.	Soziale	Gebilde	wie	Ehen,	
Beziehungen,	Familien	oder	Freundschaften	sind	nicht	zuletzt	
durch	Kommunikation	bestimmt.	Während	solche	Alltagsge-
spräche	in	»normalen«	Zeiten	aber	in	aller	Regel	verloren	
gehen,	wurden	sie	unter	den	spezifischen	Kommunikations-
bedingungen	des	Krieges	dauerhaft	auf	Papier	festgehalten.	

Die	Kommunikation	durch	Feldpost	bot	den	jungen	Katholi-
ken	an	Front	und	»Heimatfront«	die	Möglichkeit,	Beziehun-
gen	aufrechtzuerhalten,	sich	im	privaten	Bereich	der	gegen-
seitige	Liebe	oder	Zuneigung	zu	versichern,	aber	auch	
Zukunftspläne	zu	schmieden	oder	philosophische	und	theolo-
gische	Fragen	zu	diskutieren.	Oftmals	waren	die	Briefe	auch	
das	einzige	Ventil,	um	Verzweiflung	und	Angst	zum	Ausdruck	
bringen	oder	um	überhaupt	–	wenn	auch	mit	jeweils	großer	
zeitlicher	Verzögerung	-	offen	mit	jemandem	»sprechen«	zu	
können,	den	man	hinsichtlich	seiner	Einstellung	auf	seiner	
Seite	wusste.	Daher	kam	dieser	Ausdrucksmöglichkeit	gerade	
für	jene	eine	oftmals	ungeheuer	große	Bedeutung	zu,	die	

projekt.aspx?root=25005&id=25005)	der	Öffentlichkeit	vor-
gestellt	worden	war,	erklärte	die	Fritz	Thyssen	Stiftung	ihre	
generelle	Bereitschaft	ein	weiteres	Editions-Vorhaben	im	Rah-
men	der	EzG	zu	fördern,	sofern	dessen	inhaltliche	Bedeutung	
belegt	werden	könne.	Es	dauerte	nicht	lange,	bis	der	Stiftung	
ein	neuer	Förderantrag	zur	Entscheidung	vorgelegt	werden	
konnte.	Dabei	handelt	es	sich	um	ein	umfangreiches	Vorhaben	
zum	Thema	»Selbstverständnis	und	Zusammenhalt	katholi-
scher	Jugendlicher	zwischen	1939	und	1945	im	Spiegel	von	
Selbstzeugnissen	und	Lebensgeschichten«.	Erfreulicherweise	
erklärte	sich	die	Stiftung	bereits	im	August	2018	bereit,	auch	
das	im	Folgenden	näher	vorzustellende	Projekt	zu	fördern,	des-
sen	Bearbeitung	Anfang	2019	in	Angriff	genommen	wurde.

Seit	jeher	sammelt	das	NS-Dokumentationszentrum	Unterla-
gen,	die	um	die	Geschichte	der	katholischen	Jugendbewe-
gung	im	Rheinland	und	in	Westfalen	während	der	Zeit	des	
Nationalsozialismus	kreisen.	Nach	dem	Ersten	Weltkrieg	
hatte	sich	innerhalb	der	katholischen	Kirche	ein	eigener	
»Jugendkatholizismus«	herausgebildet,	der	in	zahlreichen	
Gruppierungen	und	eigenen	Verbänden	seinen	nach	außen	
sichtbaren	Ausdruck	fand.	Die	Genese	dieser	Gruppen	war	
unterschiedlich.	Während	sich	die	einen	aus	bestehenden	
jugendpflegerischen	Vereinen	entwickelten,	rekrutierten	sich	
andere	vor	dem	Hintergrund	der	»freien«	Jugendbewegung,	
wobei	eine	Übernahme	des	Ideenguts	der	Jugendbewegung	
in	den	kirchlichen	Raum	ebenso	zu	beobachten	war	wie	
bewusste	katholische	»Gegengründungen«	gegen	die	
nicht-konfessionellen	Bünde.	

Als	1933	die	Nationalsozialisten	die	Macht	übernahmen,	
wurde	auch	die	katholische	Jugend	umgehend	mit	dem	Tota-
litätsanspruch	der	Hitlerjugend	konfrontiert.	Es	wurde	ihr	

Auch	in	anderer	Hinsicht	wirkt	die	Webseite	immer	wieder	
motivierend,	indem	sie	Nutzerinnen	und	Nutzer	anregt	wer-
den,	Materialien,	die	sich	in	ihrem	Besitz	befinden,	für	eine	
Integration	in	die	»Editionen	zur	Geschichte«	zur	Verfügung	
zu	stellen.	So	wurden–	neben	den	oben	bereits	kurz	vorge-
stellten	Dokumenten	-	auch	2019	immer	wieder	verschiedene	
Materialien	zur	Verfügung	gestellt,	die	–	wie	einige	»Jugend-
kalender«	der	Jahre	1933	und	1934	entweder	bereits	in	die	
»Editionen	zur	Geschichte«	integriert	wurden	oder	dort	künf-
tig	eingearbeitet	werden	sollen.	

��  Selbstverständnis	und	Zusammenhalt	katholischer	
Jugendlicher	zwischen	1939	und	1945	im	Spiegel	von	
Selbstzeugnissen	und	Lebensgeschichten

Im	NS-DOK	gilt	stets	das	Motto:	»Nach	dem	Projekt	ist	vor	dem	
Projekt!«	Nachdem	2018	das	Editions-Projekt	zur	NS-Lager-
erziehung	(vgl.	https://jugend1918-1945.de/portal/Jugend/	

»Deutscher	Jungen-
kalender	1933/34«		
in	den	EzG.

Klaus	Franken,	während	des	Krieges	Verfasser	der	»Grauen	Briefe«,	mit	befreundeten	katholischen	Jugendlichen	auf	Wanderung	(undatiert).

Der	1926	in	Köln	geborene	Heinz	Komann	im	Hauptgeschäfts-
zimmer	des	Reserve-Lazaretts	in	Spa:	»Mein	Arbeitsplatz«,	15.	Juli	
1944.	Komann	unterhielt	einen	umfangreichen	Briefwechsel	mit	
weiteren	Angehörigen	der	katholischen	Jugendbewegung.	Er	kam	
kurz	vor	Kriegsende	im	März	1945	ums	Leben.
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dokumentieren	und	diese	selbst	in	einen	möglichst	konkreten	
Kontext	zu	stellen,	wurde	seitens	der	Einrichtung	früh	damit	
begonnen,	die	jeweiligen	Leihgeber	wenn	möglich	hierzu	und	
zu	ihren	weiteren	Erlebnissen	während	der	NS-Zeit	zu	befra-
gen.	So	wurde	etwa	mit	Klaus	Franken	bereits	1990	und	
1991	ein	Audiointerview	geführt,	während	seine	Schwester	
Agnes	2009	per	Video	interviewt	und	detailliert	zur	Entste-
hungs-	und	Verteilungsgeschichte	der	»Grauen	Briefe«	
befragt	werden	konnte.	

Aber	auch	in	zahlreichen	weiteren	Fällen	konnten	die	Erinne-
rungen	jener,	die	für	die	»Produktion«	der	Quellen	verant-
wortlich	waren,	für	die	Nachwelt	erhalten	werden.	Viele	der	
zwischenzeitlich	verstorbenen	Zeitzeuginnen	und	Zeitzeugen,	
die	die	Briefe	geschrieben	und	Tagebücher	verfasst	und	spä-
ter	dem	NS-DOK	zur	Verfügung	gestellt	haben,	konnten	noch	
Auskünfte	über	ihre	damalige	Situation,	ihr	Denken	und	Han-
deln	sowie	ihre	Freunde	und	Gruppen	geben,	die	in	umfang-
reichen,	lebensgeschichtlich	geführten	Videointerviews	fest-
gehalten	und	zumeist	noch	um	zeitgenössisches	Fotomaterial	
ergänzt	wurden.	Auch	diese	Materialien	harren	noch	der	Auf-
arbeitung,	die	nun	im	Rahmen	des	hier	vorgestellten	Vorha-
bens	zumindest	in	ersten	Schritten	in	Angriff	genommen	wer-
den	können.	Dadurch	werden	die	umfangreichen	zu	
edierenden	schriftlichen	Quellenbestände	besser	in	den	
jeweils	individuellen,	aber	auch	in	einen	größeren	allgemei-
nen	Zusammenhang	gestellt,	was	zugleich	tiefere	Einblicke	in	
die	Verfasstheit	der	katholischen	Jugend	der	Kriegszeit	eröff-
nen	wird.

Das	NS-DOK	beschreitet	auch	mit	diesem	Projekt	wieder	den	
fruchtbaren	Weg	von	Kooperationen.	So	stellten	etwa	das	
Historische	Archiv	des	Erzbistums	Köln	und	das	Archiv	des	
Jugendhauses	in	Düsseldorf	dem	Editionsvorhaben	wichtige	
Quellen	zur	Verfügung.	Das	nahm	im	Laufe	des	Jahres	dann	
allerdings	ein	derartiges	Ausmaß	an,	dass	die	seitens	der	Fritz	
Thyssen	Stiftung	bewilligten	Mittel	nicht	ausreichten.	Eine	
vorsichtig	gestellte	Frage	traf	dort	auf	offene	Ohren,	und	die	
verfügbaren	Mittel	wurden	dankenswerterweise	großzügig	
aufgestockt.	Nun	nähert	sich	das	Projekt	zügig	seinem	
Abschluss.

ERLEBTE GESCHICHTE. KÖLNERINNEN UND KÖLNER 
ERINNERN SICH AN DIE NS-ZEIT

Das	von	der	Imhoff-Stiftung	geförderte	Videoprojekts	
»Erlebte	Geschichte.	Kölner	und	Kölnerinnen	erinnern	sich	an	
die	NS-Zeit.	Ein	multimediales	Videoarchiv«	erfreut	sich	im	
Internet	weiterhin	großer	Beliebtheit,	was	sich	insbesondere	
an	den	zahlreichen	Anfragen	und	Reaktionen	ablesen	lässt.	
Sehr	erfreulich	ist	aber	auch	die	starke	und	positive	Rezep-
tion	der	Projektinhalte	durch	Schüler	und	Studenten.	So	
lange	das	noch	möglich	ist,	werden	in	diesen	Kontexten	auch	
immer	wieder	Kontakte	zwischen	Zeitzeugen	und	interessier-
ten	Schülern	hergestellt.	Erfreulicherweise	gab	es	hinsichtlich	

Die	lokalen	Schwerpunkte	der	bislang	gesicherten	Briefe-	und	
Quellensammlungen	liegen	in	Köln,	Essen,	Wuppertal,	Kre-
feld	und	Bergisch	Gladbach,	darunter	auch	die	rund	2.500	
Briefe,	aus	denen	sich	die	Untersuchung	Verena	Kückings	
speist	und	die	sicherlich	noch	zahlreiche	weitere	interessante	
Aspekte	beinhalten,	die	die	Autorin	in	ihrer	Analyse	unbe-
rücksichtigt	lassen	musste.	Hinzu	kommen	weitere	Tausende	
von	Briefen,	die	aufgrund	persönlicher	Beziehungen	oder			
von	Gruppenzusammenhängen	teilweise	ganze	Netzwerke		
abbilden	oder	zumindest	erahnen	lassen,	denn	gerade	in	so	
bedrängten	Zeiten	»kannte	man	sich«	untereinander	und	traf	
sich	sehr	gezielt	an	spezifischen	Orten	–	etwa	anlässlich	der	
für	das	gemeinsame	Erlebnis	der	katholischen	Jugend	des	
Rheinlands	während	des	Zweiten	Weltkriegs	wohl	wichtigsten	
Veranstaltung:	der	samstäglichen	Deutschen	Komplet	in	der	
Krypta	der	Kirche	St.	Maria	im	Kapitol	in	Köln.	

Eine	spezifische	Form	der	Kriegskommunikation	unter	jungen	
Katholiken	stellten	Serienbriefe	dar,	in	denen	auf	Initiative	
und	unter	der	Redaktion	einzelner	unter	großen	Mühen	Aus-
züge	aus	Briefen	von	Freunden	und	Bekannten	zusammen-
gefasst,	vervielfältigt	und	dann	über	einen	jeweils	gruppen-
spezifischen	Verteiler	und	möglichst	konspirativ	an	die	ver-
schiedenen	Kriegsschauplätze	versandt	wurden.	Ein	Beispiel	
für	diese	Kommunikationsform	stellen	die	»Briefe	der	Kame-
raden«	dar,	die	bereits	im	Rahmen	eines	anderen,	ebenfalls	
durch	die	Fritz	Thyssen	Stiftung	geförderten	Projekts	über	
den	»Bund	Neudeutschland«	digital	publiziert	werden	konn-
ten.	Es	gibt	in	dieser	Hinsicht	noch	weitere	und	wohl	auch	
wirkungsmächtigere	Versuche,	die	Kommunikation	katholi-
scher	Jugendgruppen	auch	während	des	Krieges	aufrecht-
zuerhalten.	An	erster	Stelle	sind	hier	die	von	Klaus	Franken	
zusammengestellten	»Grauen	Briefe«	zu	nennen.	Franken,	bis	
1938	hauptamtlicher	Mitarbeiter	im	Düsseldorfer	»Jugend-
haus«	und	Redakteur	einer	dort	herausgegebenen	Jugend-
zeitschrift,	ließ	sich	während	seiner	Zeit	bei	der	Wehrmacht	
von	seinen	Freunden	und	Bekannten	Briefe	schicken,	redi-
gierte	sie	und	leitete	sie	an	seine	in	Köln	wohnende	Schwes-
ter	Theresia	weiter.	Die	tippte	mit	Freundinnen	die	von	ihrem	
Bruder	ausgewählten	Passagen	auf	Matrizen	ab,	ließ	diese	
geheim	in	hoher	Stückzahl	abziehen	und	fasste	sie	zu	den	
sehr	umfangreichen	»Grauen	Briefen«	zusammen.	Diese	wur-
den	dann	nachts	per	Fahrrad	im	weiten	Umkreis	um	Köln	
herum	in	jeweils	niedriger	Zahl	zum	Versand	in	verschiedene	
Post-Briefkästen	geworfen,	um	so	jedes	Aufsehen	zu	vermei-
den.	Dem	NS-Dokumentationszentrum	wurde	der	schriftliche	
Nachlass	von	Klaus	Franken	übergeben,	in	dem	sich	Exemp-
lare	der	»Grauen	Briefe«,	aber	auch	noch	zahlreiche	weitere	
Feldpostkorrespondenzen	erhalten	haben,	die	er	nach	1945	
als	Buch	herauszugeben	gedachte	–	ein	nie	realisiertes	Vor-
haben.	Auch	im	Archiv	des	»Jugendhauses«	in	Düsseldorf	
lagern	im	Übrigen	solche,	allerdings	von	anderer	Hand	kom-
pilierte	»Soldatenbriefe«.		

Weil	es	schon	immer	das	Anliegen	des	NS-Dokumentations-
zentrums	war,	wenn	eben	möglich	die	Entstehungs-	und	
Überlieferungsgeschichte	von	Quellen	zu	erschließen	und	zu	

zumutbar,	was	zur	Folge	hätte,	dass	für	bestimmte	Frage-
stellungen	zum	Verständnis	der	Verfasstheit	der	deutschen	
Gesellschaft	der	Kriegszeit	im	Allgemeinen	und	zum	damali-
gen	Standort	junger	Christen	im	Besonderen	wichtige	und	
oft	sicherlich	zentrale	Quellenbestände	dauerhaft	ungenutzt	
blieben.

Diese	unbefriedigende	Situation	soll	nicht	zuletzt	durch	das	
hier	vorgestellte	Projekt	nachhaltig	verändert	und	die	diesbe-
züglichen	Arbeitsbedingungen	historischer	Forschung	erheb-
lich	verbessert	werden.	Die	von	Verena	Kücking	genutzten	
Materialien	stellen	nämlich	nur	einen	Bruchteil	der	in	den	
vergangenen	Jahrzehnten	zu	diesem	Themenkomplex	vom	
NS-Dokumentationszentrum	zusammengetragenen	Materia-
lien	dar.	All	diesen	bislang	gesicherten	Korrespondenzen,	
Tage-	und	Gruppenbüchern	sowie	Fotoalben	ist	gemein,	dass	
in	ihnen	immer	wieder	zahlreiche	Aspekte	des	Lebens	im	
Krieg	beschrieben	werden	und	oftmals	auch	die	Stellung	der	
Jugendlichen	gegenüber	dem	NS-Regime	und	seiner	Ideolo-
gie	zum	Ausdruck	gebracht	werden.	Darüber	hinaus	werden	
naturgemäß	auch	immer	wieder	Dinge	und	Meinungen	aus	
dem	katholischen	Milieu	und	seiner	damaligen	Gedankenwelt	
mitgeteilt.	In	den	sechs	Kriegsjahren	wurden	aus	Jugend-
lichen	zudem	junge	Frauen	und	Männer,	die	oftmals	Bezie-
hungen	eingingen,	sich	verlobten	und	heirateten,	was	natur-
gemäß	ebenfalls	in	den	Briefwechseln	seinen	Niederschlag	
fand.	Daher	könnte	auf	ihrer	Grundlage	beispielsweise	auch	
der	Frage	nachgegangen	werden,	inwieweit	mit	solchen	Pro-
zessen	im	Privatbereich	auch	eine	Veränderung	der	Inhalte	
der	Briefe	und	der	Standpunkte	von	deren	Verfassern	einher-
ging.	Insgesamt	bieten	die	Feldpostkonvolute	eine	interes-
sante	Melange	aus	Privatem,	Katholischem	und	Politischem,	
dass	es	zu	ergründen,	zu	erforschen	und	zu	analysieren	gilt.

Zum	größten	Teil	handelt	es	sich	bei	den	bislang	im	NS-DOK	
zusammengetragenen	Unterlagen	um	unbekannte	und	daher	
seitens	der	Forschung	ungenutzte	Selbstzeugnisse	damaliger	
Jugendlicher,	die	sich	auch	während	der	NS-Zeit	und	insbe-
sondere	während	der	Jahre	des	Zweiten	Weltkrieges	weiter-
hin	in	ihren	katholischen	Kontexten	bewegten	und	darüber	
auch	kommunizierten.	Neben	den	persönlichen	Kontakten	
und	gemeinsamen	Unternehmungen	kreisten	die	Gedanken	
und	Handlungen	dieser	jungen	Menschen	immer	wieder	um	
das	bereits	vor	1933	auf-	und	ausgebaute	Netzwerk	katholi-
scher	Jugendarbeit,	aus	dem	als	Person	der	Generalpräses	
des	Katholischen	Jungmännerwerkes	Ludwig	Wolker,	als	Insti-
tution	das	»Jugendhaus«	in	Düsseldorf	und	als	spirituelle	
Begegnungs-	und	Schulungsstätte	»Haus	Altenberg«	im	
Bergischen	Land	herausragten.	Um	diese	Person	und	Orte	
kreisten	viele	Gedanken	ihrer	Angehörigen	auch	dann	noch,	
als	die	katholische	Jugendbewegung	seitens	des	NS-Regimes	
in	den	Jahren	zwischen	1936	und	Anfang	1939	sukzessive	
verboten	worden	war.	Besonders	wichtig	für	den	weiteren	
Zusammenhalt	und	das	Beharrungsvermögen	der	katholi-
schen	Jugendlichen	wurden	dann	die	während	des	Zweiten	
Weltkrieges	aufgebauten	und	gepflegten	gemeinsamen	Kom-
munikationsstrukturen.

Zu	diesen,	so	erklärte	Verena	Kücking	später,	sei	sie	nicht	zu-
letzt	dadurch	gekommen,	dass	ihr	»schon	bei	der	ersten	Sich-
tung	der	Quellen	eine	ausgeprägte,	das	Gruppenleben	betref-
fende	Raum-	und	Netzwerkmetaphorik«	aufgefallen	sei.	»Das	
brachte	mich	dazu,	die	Briefe	aus	genau	dieser	Perspektive	zu		
untersuchen.	In	der	Umsetzung	zeigt	sich,	dass	sich	tatsächlich	
sehr	vielseitige	gruppendynamische	Prozesse	aus	den	Quellen	
herausarbeiten	lassen,	die	den	derzeitigen	Forschungsstand	
erweitern.«	So	konnte	die	Autorin	ihre	Untersuchung	zu	dem	
Versuch	gestalten,	auf	der	Grundlage	einer	ganz	spezifischen	
Quellengattung	einen	wichtigen	Beitrag	zu	einer	»Kultur-
geschichte«	des	Zweiten	Weltkriegs	zu	leisten.		Mittels	der	
Auswertung	der	Feldpostbriefe	junger	Katholikinnen	und	
		Katholiken	wurde	ein	klarer	Beleg	für	den	Facettenreichtum	
von	deren	damaliger	»sozialen	Praxis«	innerhalb	der	»NS-Volks-		
gemeinschaft«	erbracht.	Der	Quellenwert	der	von	ihr	genutz-
ten	Briefe,	so	Kücking	in	ihrer	Einleitung,	liege	zudem	darin,	
dass	sie	»Einblicke	in	subjektive	Wahrnehmungen	und	Dar-
stellungen	des	Kriegsgeschehens	geben«	können	und	»eine	
unmittelbare	Nähe	zum	Geschehen«	aufweisen	würden,	was	
die	Forschung	in	die	Lage	versetze,	unterschiedlichste	
	Aspekte	der	Kriegsgeschichte	»von	innen«	zu	durchdringen.	

Allerdings	sind	die	von	ihr	genutzten	Briefe	der	Forschung	bis	
heute	nicht	zugänglich,	was	das	mit	solchen	Quellen	in	aller	
Regel	verknüpfte	Problem	auf	den	neuralgischen	Punkt	
bringt:	Sofern	sie	überhaupt	für	die	Nachwelt	erhalten	werden	
konnten,	liegen	solche	oftmals	unüberschaubar	großen	und	
inhaltlich	unerschlossenen	Briefkonvolute	unverzeichnet	in	
Archivkartons	und	entziehen	sich	so	aus	verschiedenen	Grün-
den	einem	systematischen	Zugriff	der	Forschung.	Ihre	inhalt-
liche	Relevanz	würde	sich	erst	–	und	ohne	vorherige	Erfolgs-
garantie	für	das	jeweilige	Forschungsvorhaben	–	durch	die	
extrem	mühsame	und	entsprechend	zeitaufwändige	Lektüre	
der	zumeist	handgeschriebenen	und	schwer	zu	entziffernden	
Schriftstücke	ergeben.	Ein	solcher	Aufwand	wäre	Forschen-
den	selbst	im	Rahmen	von	Dissertationsvorhaben	kaum	

Erich	Bonsiepen	beim	Briefeschreiben,	um	1941.
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Gläubigen	vor	den	staatlichen	Behörden	geheim	halten	konn-
ten.	Die	erhalten	gebliebenen	Transportlisten	und	Häftlings-
karten	ermöglichen	zwar,	Lageraufenthalte	oder	die	Ermor-
dung	von	Bibelforschern	im	KZ	zu	rekonstruieren,	bieten	aber	
keinen	Zugang	zur	Erfahrungsebene;	und	auch	die	Entschädi-
gungsakten	liefern	vor	allem	Einblicke	in	die	Arbeit	der	Büro-
kratie	und	nur	selten	Selbstauskünfte	oder	Äußerungen	der	
Verfolgten	selbst.	In	der	Zusammenschau	entsteht	nichts-
destotrotz	ein	relativ	differenziertes	Bild	von	»Widerstand	
und	Verfolgung«	der	Bibelforscherinnen	und	Bibelforscher	
im	Kölner	Raum.	Dass	die	Aktivitäten,	die	Wahrnehmung	
und	das	Glaubensverständnis	der	Betroffenen	mit	Hilfe	der	
vorhandenen	Quellen	nur	näherungsweise	erfasst	werden	
können,	ist	allerdings	klar.	

Archivrecherchen	waren	auch	2019	wichtiger	Bestandteil	des	
»Widerstandsprojekts«	im	NS-Dokumentationszentrum.	Im	
Mittelpunkt	der	Arbeit	stand	zuletzt	jedoch	die	Aufbereitung	
der	Quellenfunde,	die	Auswertung	von	Aktenexzerpten	und	
-reproduktionen	sowie	die	schriftliche	Ausarbeitung	der	
Untersuchungsergebnisse.	Die	so	entstandenen	Texte	wur-
den	wiederum	in	einer	sich	regelmäßig	treffenden	Arbeits-
gruppe	(unter	der	Leitung	von	Dr.	Werner	Jung	bestehend	
aus	Dr.	Ulrich	Eumann,	Dr.	Karola	Fings,	Dr.	Thomas	Roth	und	
Dr.	Martin	Rüther)	vorgestellt	und	diskutiert.	Ziel	ist	es,	eine	
umfangreichere	wissenschaftliche	Publikation	über	»Selbst-
behauptung	–	Protest	–	Widerstand	in	Köln	in	der	Zeit	des	
Nationalsozialismus	1933–1945«	zu	erstellen.

Nachdem	bei	der	schriftlichen	Ausarbeitung	der	Forschungs-
ergebnisse	bisher	der	kommunistische	und	sozialistische	
Widerstand,	die	Selbstbehauptungsbemühungen	katholischer	
Geistlicher	sowie	unangepasstes	Jugendverhalten	im	Mittel-
punkt	standen,	widmete	sich	die	Projektgruppe	2019	weiteren	
Themen.	

Dr.	Ulrich	Eumann	erstellte	eine	Ausarbeitung	zum	»National-
komitee	Freies	Deutschland«	(NKFD;	auch:	»Volksfrontkomi-
tee	Freies	Deutschland«),	einer	zentralen	Kölner	Widerstands-
gruppe,	die	in	den	letzten	Jahren	des	NS-Regimes	beachtliche	
Tätigkeit	entwickelte.	Sie	wurde	entscheidend	von	Kommu-
nisten	und	Kommunistinnen	geprägt	und	griff	die	Program-
matik	und	Praktiken	der	linken	Arbeiterbewegung	aus	den	
1930er-Jahren	wieder	auf,	strebte	aber	ein	milieuübergreifen-
des	»Bündnis«	gegen	die	NS-Herrschaft	an	und	integrierte	
»Mitstreiter«	unterschiedlicher	sozialer	und	politischer	Her-
kunft.	Unter	den	Angehörigen	des	Komitees	waren	auch	
Sozialdemokraten	oder	Vertreter	des	Bürgertums	zu	finden;	
vereinzelt	wurden	auch	Personen	mit	Kontakten	zur	NS-Be-
wegung	rekrutiert.	Der	Zusammenschluss	war	von	der	Aus-
sicht	des	nahenden	Kriegsendes	geprägt.	Zum	einen	ver-
suchte	man,	mit	Hilfe	von	Flugblättern	die	Bevölkerung	zur	
Loslösung	vom	NS-Regime,	zur	Niederlegung	der	Arbeit,	zur	
Störung	der	Rüstungsproduktion	oder	zur	Desertion	vom	
Kriegsdienst	aufzufordern.	Zum	anderen	entwickelte	man	
Planungen	und	Konzepte	für	einen	Neuaufbau	Deutschlands	
nach	dem	Ende	der	nationalsozialistischen	Herrschaft.		

Ein	zweiter	Rechercheschwerpunkt	betraf	die	»Ernsten	Bibel-
forscher«	bzw.	»Zeugen	Jehovas«	aus	Köln	und	Umgebung.	
Zwar	ist	deren	Verhältnis	zum	NS-Regime	und	deren	Leiden	
unter	nationalsozialistischer	Verfolgung	bereits	vor	etlichen	
Jahren	in	einem	Ausstellungsprojekt	behandelt	worden,	das	
Vertreter	der	Religionsgemeinschaft	gemeinsam	mit	dem	
NS-DOK	durchgeführt	haben	(»Standhaft	trotz	Verfolgung	–	
Jehovas	Zeugen	unter	dem	NS-Regime«,	2006/2007).	Eine	
eingehendere	Darstellung	zur	Glaubensgemeinschaft	im	
Raum	Köln,	ihren	Anhängerinnen	und	Anhängern,	organisa-
torischen	Strukturen,	Aktivitäten	und	den	staatlichen	Verfol-
gungsmaßnahmen	lag	jedoch	noch	nicht	vor.	Zu	diesem	Zwe-
cke	wurden	mehrere	Aktenbestände	durchgesehen:	einmal	
Ermittlungsverfahren	der	Kölner	Gestapo	und	Staatsanwalt-
schaft	sowie	Personenakten	der	Düsseldorfer	Staatspolizei,	
die	»Kölner«	Bibelforscher/innen	betrafen	und	sich	im	Lan-
desarchiv	NRW	in	Duisburg	befinden;	zum	anderen	personen-
bezogene	Informationen	zu	Deportationen	und	Lagerhaft	in	
den	Unterlagen	des	Internationalen	Suchdienstes	Bad	Arol-
sen	sowie	nach	1945	eingeleitete	Wiedergutmachungsver-
fahren.	Insgesamt	konnten	mehrere	Dutzend,	zum	Teil	recht	
umfangreiche	Akten	der	NS-Behörden	sowie	jeweils	25-30	
Dossiers	über	Haftaufenthalte	und	die	Entschädigung	für	
erlittene	Verfolgung	im	Landesarchiv	NRW	und	den	Arolsen	
Archives	ausgewertet	werden.	Hinzu	kamen	weitere	Wieder-
gutmachungsunterlagen	aus	dem	Stadtarchiv	Bonn	sowie	
dem	Archiv	des	Rhein-Sieg-Kreises.	

Jede	der	benutzten	Aktengruppen	hat	ihre	Beschränkungen.	
Die	Unterlagen	von	Polizei	und	Justiz	zeichnen	lediglich	ein	
verzerrtes	Bild	von	den	Tätigkeiten	und	dem	Selbstverständ-
nis	der	»Zeugen	Jehovas«	und	erfassen	all	das	nicht,	was	die	

tung	auf	eine	große	Zahl	verdienstvoller	»Vorarbeiten«	zurück-
greifen.	Nichtsdestotrotz	ist	es	notwendig,	die	kirchliche	
Überlieferung	wenigstens	kursorisch	selbst	zu	prüfen.	Dies	ist	
schon	deswegen	erforderlich,	um	den	»Verfolgerakten«,	die	
oft	die	wesentliche	Materialbasis	der	Widerstandsgeschichts-
schreibung	darstellen,	ein	Gegengewicht	zu	geben,	sie	durch	
eine	andere	Perspektive	zu	ergänzen.	

Nachdem	in	den	zurückliegenden	Jahren	bereits	Bestände	
und	Unterlagen	des	Historischen	Archivs	des	Erzbistums	Köln	
genutzt	wurden,	sind	2019	auch	Akten	des	Archivs	der	
Evangelischen	Kirche	im	Rheinland	durchgesehen	worden.	
Dabei	handelte	es	sich	zum	einen	um	Personalakten	von	
Pfarrern	aus	Köln	und	dem	Kölner	Umland,	zum	anderen	um	
Unterlagen,	die	die	damalige	Kirchenbehörde	zu	den	jeweili-
gen	Gemeinden	angelegt	hatte.	Durch	sie	konnten	zum	Teil	
neue	Erkenntnisse	über	die	Auseinandersetzungen	zwischen	
den	NS-treuen	»Deutschen	Christen«	und	der	»Bekennenden	
Kirche«,	die	innerkirchliche	Disziplinierung	»unbequemer«	
Pfarrer,	die	Zusammenarbeit	zwischen	Kirchenbehörde	und	
staatlichen	Stellen	sowie	den	Umgang	mit	»belasteten«	
	Pfarrern	nach	1945	gewonnen	werden.	Trotz	solcher	Funde	
war	jedoch	auffällig,	wie	lückenhaft	die	Akten	der	Kirchen-
behörden	in	Bezug	auf	die	Konflikte	zwischen	Geistlichen	
und	NS-Staat	waren	und	wie	wenig	sie	Aspekte	des	kirch-
lichen	Alltagslebens	erfassen.	Hier	zeigte	sich	erneut,	dass	
erst	durch	die	Kombination	verschiedener	Überlieferungen	
und	Aktentypen	(Polizei-	und	Justizakten,	Unterlagen	der	
Kirchenbehörde	und	der	Gemeinden)	ein	umfassenderes	Bild	
des	historischen	Geschehens	entstehen	kann.	

der	Zugriffszahlen	auf	diese	Website	auch	im	Jahr	2019	
einen	erheblichen	Zuwachs:	Nachdem	die	Seitenaufrufe	in	
den	vergangenen	drei	Jahren	kontinuierlich	bis	auf	29.927	
zurückgegangen	waren,	war	nach	2018	auch	2019	wieder	
eine	Steigerung	um	rund	27	Prozent	auf	51.046	zu	verzeich-
nen.	Ein	wesentlicher	Grund	hierfür	dürfte	darin	zu	suchen	
sein,	dass	die	Zeitzeugenvideos	in	diesem	Webauftritt	kom-
plett	neu	gerechnet	und	somit	den	aktuellen	Software-
anforderungen	angepasst	wurden.

Um	die	wichtigen	Inhalte	des	Videoarchivs	weiterhin	an	pro-
minenter	und	leicht	zugänglicher	Stelle	verfügbar	zu	halten,	
wurde	der	bereits	in	den	Vorjahren	beschrittene	Weg,	in	ver-
schiedenen	Projektkontexten	Videointerviews	der	»Erlebten	
Geschichte«	um	eine	ausformulierte	Lebensgeschichte	zu	
ergänzen	und	dann	über	die	Website	»Jugend	in	Deutschland	
1918	–	1945«	zugänglich	zu	machen,	fortgesetzt.	

PROJEKT »OPPOSITION UND WIDERSTAND  
IN KÖLN 1933–1945«

Im	Projekt	»Opposition	und	Widerstand	in	Köln	1933-1945«	
wurden	auch	2019	weitere	Quellenrecherchen	betrieben.	
Zwar	hat	das	NS-DOK	in	den	letzten	Jahren	einen	großen	Teil	
der	zum	Thema	vorliegenden	Akten	der	NS-Behörden	durch-
gesehen,	also	die	Unterlagen	der	Gestapo,	Staatsanwalt-
schaften,	des	Kölner	Sondergerichts,	des	für	»Hochverrat«	
zuständigem	Oberlandesgerichts	in	Hamm	sowie	des	Berliner	
Volksgerichtshofs.	Durch	die	Auswertung	einer	vierstelligen	
Zahl	von	Akten	konnte	ein	breites	Panorama	von	widerstän-
digem	und	politisch	abweichendem	Verhalten	gezeichnet	
werden.	Gleichwohl	trifft	man	immer	noch	auf	neue,	bisher	
unberücksichtigte	Unterlagen	und	hilfreiche	Detailinforma-
tionen,	nicht	selten	an	unverhoffter	Stelle.	So	können	sich	
hinter	einem	scheinbar	normalen	Strafverfahren	wegen	
»Kriegswirtschaftsverbrechen«	Ermittlungen	der	Gestapo	
gegen	Jüdinnen	und	Juden	verbergen,	die	vor	den	anlaufen-
den	Massendeportationen	untergetaucht	sind.	In	einer	
Gestapoakte,	die	sich	mit	der	Ausstellung	von	Passpapieren	
befasst,	kann	man	Bemerkungen	über	einen	vor	der	Verfol-
gung	ins	Ausland	geflohenen	»Bibelforscher«	finden.	Oder	
man	lernt	in	der	Personalakte	eines	katholischen	Lehrers	
etwas	über	die	Verbreitung	eines	in	kirchlichen	Kreisen	kur-
sierenden	regimekritischen	Schriftstücks,	des	sogenannten	
»Mölders-Briefes«.	

Neben	solchen	punktuellen	Funden	gab	es	in	einzelnen	The-
menfeldern	noch	umfangreichere	Recherchen,	vor	allem	die	
christlichen	Religionsgemeinschaften	betreffend.	Sowohl	
zur	katholischen	als	auch	zur	evangelischen	Kirche	in	Köln	
liegen	zahlreiche	Dokumentationen	und	Studien	vor,	die	das	
auf	kirchlicher	Seite	erhaltene	Archivmaterial	erschließen,	
aufarbeiten	und	auswerten.	Insofern	kann	eine	Untersuchung	
zu	kirchlichem	»Widerstand«	oder	kirchlicher	Selbstbehaup-

Plakat	zur	Ausstellung	»Standhaft	trotz	Verfolgung«.

Antrag	auf	Gewährung	einer	Entschädigung.
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den	evangelischen	Geistlichen	in	Köln	und	Umland	erarbei-
tet	(Dr.	Thomas	Roth).	Diese	Gruppe	tauchte	in	den	Unterla-
gen	der	NS-Verfolgungsbehörden	naturgemäß	sehr	viel	selte-
ner	auf	als	der	katholische	Klerus:	nachdem	in	Köln	und	
Umland	durchschnittlich	nur	etwa	20	Prozent	der	Bevölke-
rung	der	evangelischen	Konfession	angehörten	(im	Gegen-
satz	zu	75	Prozent	katholischen	Glaubens),	war	auch	die	Zahl	
der	aktiven	»Kirchenmänner«	deutlich	kleiner.	Hinzu	kam,	
dass	in	den	Reihen	der	Protestanten	die	Bereitschaft	zu	
einem	Schulterschluss	mit	dem	neuen	NS-Regime	sehr	viel	
verbreiteter	war	–	deutlich	erkennbar	an	der	Fraktion	der	
»Deutschen	Christen«,	die	unter	Geistlichen	und	Gläubigen	
auch	in	Köln,	Bonn	oder	dem	Oberbergischen	Kreis	zunächst	
viele	Anhänger	fanden.	

Der	Radikalismus	der	»Deutschen	Christen«,	die	ein	»artge-
mäßes	Christentum«	predigten,	das	Alte	Testament	wegen	
seiner	»jüdischen	Prägung«	vollständig	verwarfen	und	einen	
passgenau	auf	die	NS-Ideologie	eingestellten	Glauben	pro-
pagierten,	stieß	zwar	im	Laufe	der	1930er-Jahre	immer	mehr	
evangelische	Christen	ab	und	ließ	sie	auf	die	Seite	der	
»Bekennenden	Kirche«	wechseln.	Auch	unter	den	Bekenntnis-
christen,	die	die	Substanz	des	christlichen	Glaubens	verteidig-
ten	und	gegen	eine	Gleichschaltung	der	Kirche	im	Sinne	des	
NS-Staates	Stellung	bezogen,	fanden	sich	jedoch	etliche,	die	
beträchtliche	weltanschauliche	Übereinstimmungen	mit	
dem	NS-Regime	hatten.	Zu	einer	Vielzahl	alltäglicher	Rei-
bungen	und	kleinerer	Konflikte,	wie	sie	sich	bei	der	katholi-
schen	Kirche	beobachten	lassen,	kam	es	auf	Seiten	der	evan-
gelischen	Kirche	nicht.	

Allerdings	gab	es	Einzelne,	die	immer	wieder	in	Gegensatz	zu	
den	Kirchenbehörden	und	den	staatlichen	Instanzen	gerieten,	
weil	sie	in	Predigten	gegen	die	Kirchenpolitik	und	die	Lehren	
des	»Neuheidentums«	angingen,	Schriften	und	Verlautbarun-
gen	der	Bekenntniskirche	verbreiteten	oder	eigene,	von	der	
Kirchenleitung	nicht	genehmigte	Kollekten	durchführten.	
	Solche	zum	Teil	»kämpferisch«	auftretende	Geistliche	fan-
den	sich	nicht	nur	in	Köln,	sondern	auch	im	Bonner	Raum	
oder	im	protestantisch	geprägten	Oberbergischen	Kreis.	Dort	
amtierten	mit	Kuno	Kruse,	Friedrich	Wieter	und	Heinrich	
Schmitz	gleich	mehrere	Pfarrer,	die	wegen	ihrer	Kritik	am	
NS-Regime	in	»Schutzhaft«	genommen	bzw.	aus	dem	Bezirk	
ausgewiesen	wurden.

Wer	mit	Blick	auf	die	bekannten	Kölner	Bekenntnispfarrer	
Georg	Fritze	und	Hans	Encke	vermutet,	die	offen	auftretenden	
Geistlichen	hätten	mehrheitlich	eine	Tendenz	zu	liberalen,	
	sozialdemokratischen	oder	humanistischen	Anschauungen	
gehabt,	hat	einen	falschen	Eindruck.	Auch	unter	den	enga-
gierten	Bekenntnispfarrern	fanden	sich	mehrheitlich	solche,	
die	sich	als	»nationale	Männer«,	pflichtgetreue	Soldaten	und	
gehorsame	»Volksgenossen«	sahen	und	präsentierten.	Ihre	
Konfliktbereitschaft	bezog	sich	meist	auf	Fragen	der	Kirchen-
politik	und	des	Glaubens,	während	sie	ansonsten	ihre	Loyali-
tät	zum	NS-Staat	betonten.	

und	Briefe	mit	teils	kritischem,	teils	beleidigendem	Inhalt	an	
verschiedene	Institutionen	und	Persönlichkeiten	des	NS-Regi-
mes.	Schütz‹	Aktivität	führte	zu	großer	Unruhe	bei	den	Ver-
folgungsbehörden,	die	mit	hohem	Aufwand	den	Urheber	der	
kritischen	Botschaften	zu	ermitteln	versuchten.	1938	erhielt	
er	wegen	»Heimtücke«	vom	Kölner	Sondergericht	die	gesetz-
lich	mögliche	Höchststrafe	von	zwei	Jahren	Gefängnis.		Die	
Abbildung	zeigt	ein	Flugblatt	der	Reichsrundfunkkammer,	
das	Schütz	mit	handschriftlichen	Kommentaren	versehen	
dem	Reichspropagandaminister	Goebbels	zusenden	wollte.	
Darin	heißt	es	unter	anderem:	»In	diesen	Tagen	nationalen	
Stolzes	Größenwahns	und	deutscher	Befreiung	Sklaverei	muss	
jeder	Volksgenosse	den	Führer	Verräter	und	Lakai	der	deut-
schen	Kriegs-	und	Inflationsverbrecher	bei	den	großen	Wahl-

kundgebungen	hören.	
Darum	gehört	noch	
heute	ein	Volksempfän-
ger	in	dein	Haus!	
Rundfunkempfang	
bringt	Freude	Verblö-
dung	und	verbindet	
dich	mit	Deinem	Volk	
den	braunen	Verbre-
chern	und	Schiebern.«

Für	die	geplante	wis-
senschaftliche	Publika-
tion	über	den	Kölner	
»Widerstand«	wurde	
auch	ein	Beitrag	zu	

Straftatbestand	»Heimtücke«	zielte	darauf	ab,	jede	negative,	
beleidigende,	herabsetzende	oder	abschätzige	Äußerung	
über	die	Regierung,	ihre	Amtsträger	und	ihre	Tätigkeit	zu	
sanktionieren.	Ziel	war	es,	die	Kommunikationsströme	der	
NS-Gesellschaft	zu	kontrollieren	und	alle	Meinungen	und	
Darstellungen,	die	der	herrschenden	Propaganda	wider-
sprachen,	zu	unterbinden.	Bereits	am	21.	März	1933	wurde	
die	»Heimtücke-Verordnung«	erlassen,	deren	erweiterte	
Bestimmungen	am	20.	Dezember	1934	Gesetz	wurden.	

Die	Beschuldigten	der	»Heimtückeverfahren«	sollten	nach	
Abschluss	der	staatspolizeilichen	Ermittlungen	vor	dem	Köl-
ner	Sondergericht	angeklagt	werden,	wodurch	ein	beschleu-
nigtes	Verfahren	mit	verminderten	Beschuldigtenrechten	
möglich	war.	Insgesamt	wurden	bei	der	Kölner	Staatsanwalt-
schaft	mehrere	tausend	Verfahren	wegen	»Heimtücke«	und	
vergleichbarer	Delikte	geführt,	von	denen	allerdings	der		
größere	Teil	–	unter	anderem	wegen	Beweisschwierigkeiten	–		
zur	Einstellung	kam.	Bei	Recherchen	von	Mitarbeitern	des	
NS-DOK	im	Landesarchiv	NRW	in	Duisburg	konnten	aller-
dings	584	Urteile	des	Kölner	Sondergerichts	zum	Komplex	
»Heimtücke«	ermittelt	werden,	die	auf	Seiten	der	Beschuldig-
ten	einen	Köln-Bezug	aufwiesen.

Versucht	man	die	Auswirkungen,	die	die	»Heimtücke«-Ermitt-
lungen	auf	die	Stadtgesellschaft	hatten,	abzuschätzen,	so	
kann	man	grob	davon	ausgehen,	dass	etwa	jede	bzw.	jeder	
200.	bis	250.	Kölnerin	bzw.	Kölner	in	ein	Verfahren	wegen	
»Heimtücke«	verwickelt	wurde.	Von	den	Beschuldigten	
	mussten	schließlich	weniger	als	15	Prozent	vor	dem	Gericht	
erscheinen.	Allerdings	ist	bei	NS-kritischen	Äußerungen	von	
einer	beträchtlichen	Dunkelziffer	auszugehen,	weil	viele	ihr	
Unbehagen	oder	ihren	Unmut	nur	im	vertrauten	Kreis	äußer-
ten	und	ihre	Gesprächspartner	so	wählten,	dass	sie	von	
Denunziationen	verschont	wurden.

Welche	Einstellung	jeweils	hinter	den	verfolgten	»Heimtücke-
äußerungen«	steckte,	lässt	sich	aus	quellenkritischen	Grün-
den	oft	nicht	mehr	zweifelsfrei	bestimmen.	Es	spricht	jedoch	
einiges	dafür,	dass	die	meisten	»Heimtückeredner«	nicht	sub-
stanziell	oder	fundamental	gegen	das	Regime	eingestellt	
waren,	sondern	eine	punktuelle	Unzufriedenheit	gegenüber	
der	NS-Politik	und	ihren	Vertretern	äußerten.	Oft	waren	per-
sönliche	Krisen	und	Konflikte	Auslöser,	eine	differenziertere	
politische	und	weltanschauliche	Kritik	ist	anhand	der	überlie-
ferten	Verfahren	nur	selten	festzustellen.	Vielmehr	äußerte	
sich	die	»Heimtückerede«	häufig	in	Form	von	Witzen,	Verung-
limpfungen	und	pessimistischen	Äußerungen.	Auf	Versuche,	
das	Meinungsmonopol	des	NS-Staates	dauerhaft	in	Frage	zu	
stellen	bzw.	zu	attackieren,	trifft	man	in	den	untersuchten	
Verfahren	nur	selten.	

Ein	besonders	entschiedener	Gegner	des	NS-Regimes	war	
offenbar	der	Lehrer	und	Jurist	Dr.	Georg	Schütz.	Zwischen	1934	
und	1937	schickte	er	vermutlich	mehr	als	180	Postkarten	

Zwar	liegen	bereits	verschiedene	Veröffentlichungen	zu	Teil-
bereichen	des	Komitees	und	dessen	Tätigkeit	vor,	doch	fehlte	
bisher	eine	systematische	Analyse	seiner	Geschichte	auf	der	
Basis	aller	erreichbaren	Quellen.	Dabei	stellt	sich	die	Überlie-
ferungssituation	als	durchaus	prekär	dar.	Zusammenhängende	
Unterlagen	der	NS-Verfolgungsbehörden	zum	Kölner	Natio-
nalkomitee	existieren	nicht.	Die	staatspolizeilichen	Ermittlun-
gen	und	Verhaftungsmaßnahmen	lassen	sich	allenfalls	bruch-
stückhaft	aus	anderen	Quellenbeständen	rekonstruieren.	Eine	
Untersuchung	des	Themas	muss	sich	deshalb	vor	allem	auf	
rückblickende	Schilderungen	der	Beteiligten	stützen,	vor	
allem	in	Gestalt	von	Interviews	mit	Zeitzeuginnen	und	Zeit-
zeugen,	wie	sie	in	größerer	Zahl	im	NS-DOK	vorliegen.	Das	
vorhandene	Material	deckt	jedoch	nicht	alle	Aspekte	der	
Geschichte	des	Kölner	Nationalkomitees	ab.	Darüber	hinaus	
hat	man	es	gelegentlich	mit	ungenauen	Schilderungen	und	
widersprüchlichen	Aussagen	zu	tun,	so	dass	eine	abschlie-
ßende,	erschöpfende	Darstellung	des	NKFD	nicht	möglich	ist.

Bei	der	Kölner	Gruppe	des	Nationalkomitees	»Freies	Deutsch-
land«	handelte	es	sich	höchstwahrscheinlich	um	die	deutsch-
landweit	einzige	lokale	Organisation	des	Komitees,	dessen	
eigentlicher	Zweck	die	propagandistische	Bearbeitung	deut-
scher	Soldaten	an	der	sowjetischen	Front	bzw.	in	sowjetischen	
Kriegsgefangenenlagern	war.	Die	Nachricht	von	der	Gründung	
des	Komitees	war	1943	über	den	sowjetischen	Sender	Radio	
Moskau	auch	bis	nach	Köln	gedrungen,	und	hatte	dort	offen-
bar	einige	Kommunisten	zur	Wiederaufnahme	der	Wider-
standstätigkeit	ermutigt.	Die	Kölner	Gruppe	hatte	keine	
	Verbindung	zur	Zentrale	in	Moskau	und	scheint	ihren	»politi-
schen	Auftrag«	weitgehend	selbst	definiert	zu	haben:	sie	
wollte	den	Sturz	des	NS-Regimes	in	Köln	beschleunigen	und	
eine	bedeutende	Rolle	beim	Wiederaufbau	demokratischer	
Institutionen	spielen.	

Auch	weil	die	Regeln	der	Konspiration	angesichts	des	Vor-
rückens	der	Alliierten	nicht	mehr	konsequent	genug	beachtet	
wurden,	gelang	es	der	Kölner	Gestapo	schließlich,	Zugriff	auf	
die	Organisation	zu	bekommen.	Ende	November	1944	rollte	
die	Staatspolizei	die	gesamte	Kölner	Organisation	auf;	mehr	
als	70	Personen	wurden	verhaftet.	Die	meisten	von	ihnen	
wurden	für	längere	Zeit	im	Gestapogefängnis	in	der	Arbeits-
anstalt	Brauweiler	nahe	Köln	inhaftiert,	Anfang	1945	dann	
in	das	Zuchthaus	Siegburg	verlegt,	etliche	schließlich	im		
März	des	Jahres	im	Rahmen	von	Evakuierungsaktionen	über	
Wipper	fürth	in	das	Arbeitserziehungslager	Hunswinkel	ver-
schleppt.	Es	gibt	Hinweise	darauf,	dass	ein	größerer	Schau-
prozess	vor	dem	Volksgerichtshof	gegen	die	Angehörigen	des	
Kölner	Nationalkomitees	geplant	war.	Wohl	aufgrund	des	
Chaos‹	der	Kriegsendphase	und	der	in	der	Strafanstalt	Sieg-
burg	wütenden	Typhus-Epidemie	wurde	dieses	Vorhaben	aber	
nicht	mehr	realisiert.

Ein	zweiter,	von	Ulrich	Eumann	für	das	geplante	Buch	über	
den	Kölner	Widerstand	erarbeiteter	Beitrag	befasste	sich	mit	
regimekritischen,	in	den	Worten	des	NS-Regimes:	»heim-
tückischen«	Äußerungen.	Der	im	NS-Staat	neugeschaffene	

Von	Georg	Schütz	beschriftetes	Flugblatt.

Titelblatt	der	Zeitschrift	der	»Deutschen	Chris-
ten«:	»Der	Weckruf«.
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dass	die	Risiken	für	Hilfsbereite	in	der	Zeit	der	großen	Depor-
tationen	weitaus	höher	lagen	als	in	der	Kriegsendphase.	Es	
stellte	sich	nur	zu	schnell	heraus,	dass	der	Runderlass	des	
Reichssicherheitshauptamts	vom	24.	Oktober	1941,	der	im	
Fall	öffentlich	sichtbar	werdender	»freundschaftlicher	Bezie-
hungen	zu	Juden«	Schutzhaft	und	Konzentrationslager	an-
drohte,	auch	entsprechende	Konsequenzen	nach	sich	zog.	Ein	
herausragendes,	bislang	völlig	unbekanntes	Beispiel	ist	jenes	
der	Kölner	Schneiderin	Therese	Koch,	die	unter	hohen	Risiken	
Jüdinnen	und	Juden	nicht	nur	mit	Unterkunft	und	Verpfle-
gung	unterstützte,	sondern	auch	aktive	Fluchthilfe	leistete.	
Das	musste	sie	mit	KZ-Haft	bezahlen,	die	sie	mit	Glück	über-
lebte.	Bezeichnenderweise	verlor	Therese	Koch	nach	1945	
kaum	ein	Wort	über	ihre	mutige	und	selbstlose	Hilfe.

Das	harte	Durchgreifen	des	NS-Regimes	und	die	allgegen-
wärtige	Gefahr	einer	Denunziation	wurden	natürlich	schnell	
allgemein	bekannt	und	dürfte	viele	prinzipiell	hilfsbereite	
Menschen	von	konkreten	Handlungen	abgehalten	haben.	
Während	nichtjüdische	Helferinnen	und	Helfer	insbesondere	
im	Jahr	1942	im	Falle	ihrer	Entdeckung	unnachsichtig	ver-
folgt	und	bestraft	wurden,	wurden	Hilfeleistungen	aus	jüdi-
schem	Milieu	deutlich	anders	beurteilt.	Offenbar	erschien	es	
selbst	den	Verantwortlichen	des	NS-Verfolgungsapparates	als	
wenig	sinnvoll,	den	Vorwurf	der	»Judenbegünstigung«	auch	
gegenüber	milieuangehörigen	Verwandten	und	Bekannten	zu	
erheben,	was	denen	dann	naturgemäß	weitaus	gefahrlosere	
Hilfeleistungen	erlaubte.	So	konnte	etwa	die	in	Mischehe	
	verheiratete	Selma	Schweitzer	ihre	untergetauchte	Mutter	
Johanna	Herzfeld	vor	deren	Deportation	zunächst	in	der	Eifel	
und	anschließend	in	ihrer	Kölner	Wohnung	verstecken.	Als	
diese	dann	im	Juli	1943	bei	einer	Razzia	der	Gestapo	dort	
entdeckt	wurde,	wurde	sie	natürlich	umgehend	festgenom-
men,	kurz	darauf	deportiert	und	ermordet.	Selma	Schweitzer	
selbst,	die	gemeinsam	mit	ihrem	nichtjüdischen	Ehemann	
Karl	aus	politischen	Gründen	seit	1933	unter	Beobachtung	
der	Gestapo	stand	und	bereits	mehrfach	verhaftet	worden	
war,	blieb	hingegen	trotz	der	Hilfe	für	ihre	Mutter	völlig	un-
behelligt.	Jüdische	Verwandte	–	vielleicht	auch	Bekannte?	–	
konnten	Untergetauchte	also	zumindest	bis	weit	ins	Jahr	
1943	hinein	offenbar	weitgehend	gefahrlos	unterstützen	und	
taten	das	auch.

Das	änderte	sich	im	Kölner	Raum	spätestens	mit	der	»Sep-
tember-Aktion«	seit	Herbst	1944	grundlegend.	Dadurch,	dass	
die	Angehörigen	von	Mischehen	und	deren	Kinder,	die	bis	
dahin	als	Hauptträger	von	Hilfeleistungen	für	unterge-
tauchte	Jüdinnen	und	Juden	aufgetreten	waren,	nun	selbst	
zu	Verfolgten	und	Flüchtlingen	wurden,	konnten	sie	während	
ihrer	Illegalität	auf	keinerlei	Milieustrukturen	mehr	zurück-
greifen.	Unter	den	äußeren	Umständen	der	Jahre	1941/42	
und	der	damals	seitens	der	Gestapo	an	den	Tag	gelegten	
Konsequenz	und	Härte	hätten	die	weitaus	meisten	der	im	
Herbst	1944	Abgetauchten	daher	wohl	nur	geringe	Chancen	
gehabt,	unentdeckt	zu	bleiben.	

lichen	Schriftenvertrieb	und	sammelte	Geld,	um	Druckkosten	
abzudecken	sowie	Funktionäre	und	Angehörige	von	Ver-
folgten	zu	unterstützen.	Zum	anderen	hielt	man	an	dem	
Missions	auftrag	der	Zeugen	Jehovas	fest,	warb	an	der	Haus-
tür	weiter	für	die	eigene	Lehre,	verteilte	Bücher	und	Broschüren	
in	der	Stadt	oder	versuchte	die	Bevölkerung	mit	Flugblatt-
aktionen	auf	die	Glaubensgemeinschaft	und	ihre	Verfolgung	
aufmerksam	zu	machen.	

Der	Entschluss,	»Gott	mehr	zu	gehorchen	als	den	Menschen«,	
zeigte	sich	auch	an	anderer	Stelle.	Unter	strikter	Berufung	
auf	ihre	Lehre	und	die	Bibel	verweigerten	manche	Zeugen	
Jehovas	nicht	nur	die	Teilnahme	an	Wahlen	oder	den	»Deut-
schen	Gruß«	(»Heil	Hitler«),	sondern	auch	den	Eintritt	in	
NS-Organisationen	oder	den	Kriegsdienst.	Dabei	betonten	
sie	meist,	dass	sie	keine	»staatsfeindlichen«	Ziele	verfolgten,	
ihr	Gewissen	es	aber	nicht	erlaube,	sich	den	Forderungen	des	
NS-Regimes	zu	unterwerfen.	Vor	die	Wahl	gestellt,	den	eige-
nen	Glauben	zu	verleugnen	oder	für	längere	Zeit	im	Gefäng-
nis	oder	KZ	inhaftiert	zu	werden,	wählten	sie	Letzteres.	

Aus	der	Widerstandsgeschichte	der	NS-Zeit	stechen	die	
	Zeugen	Jehovas	in	mehrerlei	Hinsicht	hervor.	Zum	einen	
	aufgrund	der	Entschiedenheit,	mit	der	sie	ihren	Glauben	
	verteidigten,	zum	anderen,	weil	sie	in	ihrer	illegalen	Arbeit	
unterschiedliche,	scheinbar	widersprüchliche	Elemente	ver-
banden.	Während	die	»Bibelforscher«	einerseits	um	Geheim-
haltung	bemüht	waren	und	konspirative	Techniken	entwickel-
ten,	um	dem	Zugriff	der	NS-Behörden	zu	entgehen,	bekannten	
sie	sich	auf	der	anderen	Seite	mit	bemerkenswerter	Offenheit	
gegenüber	Polizei	und	Justiz	zu	ihren	Überzeugungen.	In	der	
Organisation	und	den	Formen	der	illegalen	Arbeit	gab	es	
	etliche	Übereinstimmungen	mit	den	Widerstandsgruppen		
der	linken	Arbeiterbewegung;	in	ihren	Motiven	standen	sie	
jedoch	den	Regimekritikern	aus	der	katholischen	oder	evan-
gelischen	Kirche	wesentlich	näher.	Schließlich	ging	es	ihnen	
nie	um	einen	politischen	Umsturz,	sondern	um	Selbstbehaup-
tung	angesichts	der	totalitären	Ansprüche	des	NS-Regimes	
und	den	Beweis	eigener	»Glaubenstreue«	gegenüber	Gott.	

Auch	die	Hilfe	für	verfolgte	Jüdinnen	und	Juden	ist	Gegen-
stand	einer	umfassenderen	Untersuchung	(Dr.	Martin	Rüther).	
Im	Laufe	des	Jahres	2019	konnte	das	2017	begonnene	For-
schungsprojekt	über	die	»Stillen	Helfer«,	die	während	der	
NS-Zeit	in	Köln	verfolgte	und	untergetauchte	Juden	unter-
stützten,	zum	vorläufigen	Abschluss	gebracht	werden.	Auf	
breiter	Materialgrundlage	konnte	gezeigt	werden,	dass	die	
meisten	von	jenen,	die	sich	dem	Zugriff	der	Gestapo	durch	
Flucht	und	Illegalität	entzogen	hatten,	überlebt	hatten,	weil	
ihnen	dabei	Hilfe	zuteilgeworden	war;	zunächst	vorwiegend	
aus	dem	jüdischen	Milieu	selbst,	seit	Herbst	1944	dann	ver-
stärkt	aus	nicht	jüdischen	Bevölkerungskreisen.	

Es	zeigte	sich,	dass	es	bei	diesem	Phänomen	deutlich	zwischen	
verschiedenen	Phasen	zu	differenzieren	gilt.	So	zeigte	sich,	

der	Machtübernahme	jedoch	die	meisten	in	Kontakt	mit	
	Polizei	und	Justiz.	Etwa	vierzig	wurden	zu	mehrmonatigen		
bis	mehrjährigen	Gefängnisstrafen	verurteilt,	fünfzehn	für	
längere	Zeit	in	»Schutzhaft«	genommen	und	ins	Konzentra-
tionslager	verschleppt,	acht	durch	den	Lageraufenthalt	oder	
Hinrichtung	zu	Tode	gebracht.	Damit	erlitten	die	Bibel-
forscher	eine	erheblich	schärfere	Verfolgung	als	die	
	Angehörigen	der	großen	christlichen	Kirchen.

Dies	hatte	mit	der	Wahrnehmung	der	Zeugen	Jehovas	durch	
die	NS-Behörden	zu	tun.	Bereits	vor	1933	als	»Sekte«	ausge-
grenzt	und	gerade	in	völkischen	Kreise	wegen	ihres	Pazifis-
mus	und	»Internationalismus«	als	Wegbereiter	»bolsche-
wistischer«	bzw.	»jüdischer	Weltherrschaft«	(Detlef	Garbe)	
diffamiert,	galten	die	»Ernsten	Bibelforscher«	bald	nach	1933	
als	»fanatische«	Anhänger	einer	gefährlichen,	wenn	nicht	
»staatsfeindlichen«	»Irrlehre«.	Ein	umgehendes	Verbot	der	
Religionsgemeinschaft	und	immer	schärfere	Repressions-
maßnahmen	waren	die	Folge.	

Obgleich	die	nationalsozialistische	Wahrnehmung	der	Zeugen	
Jehovas	stark	verzerrt	war,	spiegelte	sie	doch	zutreffend	die	
besondere	»Widerständigkeit«	der	Glaubensgemeinschaft.	
Die	»Ernsten	Bibelforscher«	verteidigten	auch	in	Köln	mit		
auffallender	Standhaftigkeit	ihre	»Glaubenswahrheiten«.	Sie	
betonten	zwar	ihrer	Lehre	gemäß	stets	die	»Neutralität«	
gegenüber	dem	Staat	und	versuchten	kurz	nach	der	Macht-
übernahme	noch	ein	Arrangement	mit	den	neuen	Macht-
habern	zu	erreichen.	Auf	die	anhaltenden	Repressionsmaß-
nahmen	und	die	Versuche	des	NS-Regimes,	die	örtlichen	
»Gemeinden«	zu	zerschlagen,	reagierte	die	Glaubensgemein-
schaft	jedoch	bald	mit	Gegenwehr.	

Zwar	zogen	sich	auch	unter	den	Kölner	Zeugen	Jehovas	viele	
angesichts	des	staatlichen	Drucks	zurück,	sie	verzichteten	auf	
öffentliche	Glaubensbekundungen	oder	schworen	sogar,	mit	
»Schutzhaft«	bedroht,	zwangsweise	der	»Bibelforscherorgani-
sation«	und	ihrer	Lehre	ab.	Ein	Kern	von	Aktiven	setzte	sich	
jedoch	bis	Ende	der	1930er	Jahre	in	der	Illegalität	für	die	
Religionsgemeinschaft	ein.	Zum	einen	versuchte	man	die	
innere	»Gemeindearbeit«	fortzuführen,	traf	sich	zu	Bibel-
stunden,	bezog	die	Literatur	der	»Internationalen	Bibelfor-
scher-Vereinigung«	aus	dem	Ausland,	organisierte	den	ört-

Dies	zeigt	sich	auch,	wenn	man	untersucht,	wie	sich	die	evan-
gelischen	Geistlichen	zur	Ausgrenzung	und	Verfolgung	ande-
rer	Bevölkerungsgruppen	verhielten.	Während	in	Köln	und	
Umgebung	die	Repression	und	Verhaftung	von	evangelischen	
Pfarrern	immer	wieder	von	der	Kanzel	aus	thematisiert	und	
verurteilt	wurde,	lässt	sich	ein	öffentliches	Einstehen	für	
andere	politisch	Verfolgte	nicht	feststellen.	Auch	zur	Ras-
senpolitik	nahmen	die	evangelischen	Geistlichen	–	jenseits	
von	Kirchenpolitik	und	Glaubenslehre	-	nicht	konkret	Stellung.	
Hilfe	für	Verfolgte	war,	wie	im	katholischen	Klerus,	allenfalls	
die	Sache	Einzelner.	So	gab	es	wenige	Pfarrer	und	Vikare,	die	
gegen	Kriegsende	von	Deportation	bedrohte	»Halbjuden«	
oder	Angehörige	von	»Mischehen«	warnten	oder	unterstütz-
ten.	Die	von	Hans	Encke	geleitete	Kölner	»Hilfsstelle	für	
nichtarische	Christen«	gab	seit	Ende	der	1930er	Jahre	Hilfe-
stellungen	bei	der	Auswanderung.	Und	in	den	1940er	Jahren	
leistete	sie	jenen	Menschen	seelsorglichen	Beistand,	denen	
der	Abtransport,	die	Deportation	aus	Köln	»Richtung	Osten«	
bevorstand.	Auch	hier	griff	die	Kirche	jedoch	nicht	über	den	
Horizont	der	eigenen	Institution	hinaus,	denn	Unterstützung	
erhielten	in	der	Regel	nur	»Christen	jüdischer	Herkunft«,	nicht:	
gläubige	Juden.	

Im	Vergleich	zur	evangelischen	Kirche,	die	während	der	
1930er	Jahre	in	Köln	und	Umgebung	(wenigstens	formal)	
über	100.000	Gläubige	aufwies,	und	erst	recht	gegenüber	
der	katholischen	Kirche,	erschienen	die	»Zeugen	Jehovas«		
als	zu	vernachlässigende	Größe.	Die	Glaubensgemeinschaft	
hatte	zu	Beginn	der	1930er	Jahre	im	Bezirk	wohl	etwas	über	
100	Anhängerinnen	und	Anhänger.	Von	diesen	kamen	nach	

Hans	Encke.

Häftlingskarte	aus	dem	Konzentrationslager	Buchenwald	für	den	
von	der	Gestapo	Köln	eingewiesenen	»Bibelforscher«	Anton	Peters.
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Die	Untersuchung	verdeutlichte,	dass	der	Kernbegriff	zur	
Beschreibung	des	damaligen	Verhaltens	des	Großteils	der	
Kölner	Jugendbewegung	»Anpassung«	lautete.	Mit	Aus-
nahme	der	unangepassten	Jugendgruppen,	die	im	Rahmen	
damaliger	Möglichkeiten	versuchten,	ihr	Leben	–	soweit	es	
ihre	Freizeit	anging	-	weitgehend	selbstbestimmt	zu	gestal-
ten,	und	den	Organisationen	der	Arbeiterjugendbewegung,	
die	aufgrund	ihres	umgehenden	Verbots	und	der	anschlie-
ßenden	Überwachung	und	Verfolgung	hierzu	erst	gar	keine	
Möglichkeit	eingeräumt	wurde,	beschritten	sowohl	die	weit-
aus	meisten	bündischen	Gruppen	als	auch	die	großen	Ver-
bände	der	konfessionellen	Jugendbewegung	sehr	schnell	und	
häufig	auch	durchaus	bereitwillig	einen	Weg	weitgehender	
Anpassung	an	die	neuen	Verhältnisse.	»Überleben	durch	
Anpassung«	wurde	zum	Kernsatz	der	für	die	strategische	Aus-
richtung	verantwortlichen	Erwachsenen.	Hierbei	schreckten	
Mitglieder	von	Verbandsspitzen	–	nicht	wenige	wohl	auch	
aus	politischer	Überzeugung	–	selbst	vor	Anbiederungsversu-
chen	gegenüber	den	neuen	Machthabern	nicht	zurück,	um	
diese	dazu	zu	bewegen,	der	eigenen	Organisation	ein	–	wenn	
auch	stark	eingeschränktes	-	Existenzrecht	zuzugestehen.	
Solche	verzweifelten	Überlebensversuche	gingen	einher	mit	
einer	als	notwendig	erachteten	defensiven	Ausrichtung	der	
Mitgliedschaft.	»Äußerste	Disziplin«	wurde	insbesondere	in	
den	Jugendverbänden	beider	großen	Kirchen	immer	wieder	
zum	»Gebot	der	Stunde«	deklariert	und	von	den	Jugendlichen	
zugleich	erwartet,	dass	sie	sich	eng	an	diese	Vorgabe	hielten.	

Im	Rahmen	des	großen	Forschungs-	und	Ausstellungsprojekts	
über	den	Widerstand	in	Köln	während	der	NS-Zeit	rückte	seit	
2018	auch	das	lange	Zeit	vernachlässigte	resistente	Verhal-
ten	damaliger	Jugendlicher	in	den	Fokus	des	Interesses	und	
wurde	zum	eigenständigen	Projektbestandteil,	der	ebenfalls	
im	Laufe	des	Jahres	2019	abgeschlossen	werden	konnte.	
Dabei	wurde	mit	Konzentration	auf	Köln	der	Versuch	unter-
nommen,	trotz	einer	sehr	schwierigen	Quellenlage	die	Mög-
lichkeiten	und	Ausprägungen	jugendlichen	Verhalten	gegen	
die	Vorgaben	des	NS-Regimes	möglichst	breit	zu	untersu-
chen.	Erkenntnisleitend	war	dabei	die	Frage,	wie	es	um	die	
Widerstandsbereitschaft	und	Widerstandsfähigkeit	der	ver-
schiedenen	Richtungen	der	Kölner	Jugendbewegung	wäh-
rend	der	Zeit	des	Nationalsozialismus	bestellt	war.

Die	Untersuchung	ergab,	dass	mit	Blick	auf	diesen	so	großen	
wie	heterogenen	Teil	der	Kölner	Stadtgesellschaft	die	Gefahr	
besteht,	von	NS-Seite	geprägte	Sichtweisen	vorschnell	zu	
übernehmen	und	ohne	eine	differenzierte	wissenschaftliche	
Analyse	zur	Einschätzung	und	Bewertung	des	Verhaltens	
potenzieller	Gegner	des	NS-Regimes	heranzuziehen.	Auch	
wenn	in	dieser	Hinsicht	sicherlich	noch	immer	viel	Forschung	
zu	leisten	ist,	lässt	sich	trotz	aller	gebotenen	Vorsicht	als	Pro-
jektergebnis	konstatieren,	dass	es	der	Führung	der	Kölner	
Hitlerjugend	damals	mit	einigem	taktischen	Geschick	und	
unter	Ausnutzung	ihrer	medialen	Machtmittel	nicht	nur	
gelang,	rivalisierende	Jugendorganisationen	stark	zu	reden,	
um	so	von	eigener	Schwäche	abzulenken.	

Jeder	der	bislang	aufgedeckten	Versuche,	mit	Hilfe	anderer	
unterzutauchen	und	sich	dem	Zugriff	des	Verfolgungsappara-
tes	zu	entziehen,	ist	zunächst	einmal	als	Einzelfall	zu	würdigen.	
So	vielfältig	wie	solche	Einzelschicksale	dürften	aber	auch	
die	Motivlagen	der	Helfer*innen	gewesen	sein,	so	dass	es	–		
auch	das	hat	die	Untersuchung	in	ersten	Ansätzen	gezeigt	–		
kaum	möglich	ist,	eine	tragfähige	und	aussagekräftige	»Sys-
tematik	des	Helfens«	zu	(re-)	konstruieren.	Es	handelte	sich	
eben	nicht	um	eine	breitaufgestellte	»Bewegung«	mit	Struk-
tur	und	Organisation,	sondern	stets	um	–	viel	zu	wenige	–	
individuelle	Aktionen,	die	sich,	so	zumindest	der	lokale	Befund	
für	Köln,	erst	im	Zuge	der	»September-Aktion«	des	Jahres	
1944	und	somit	unter	sehr	spezifischen	Bedingungen	zu	
einem	breiter	angelegten	Phänomen	des	Abtauchens	und	
Helfens	entwickelte.	

Dennoch	ist	die	erst	in	der	Spätphase	des	Krieges	an	den	Tag	
gelegte	Hilfsbereitschaft	ebenso	als	Widerstand	gegen	das	
NS-Regime	zu	werten	wie	die	–	aus	der	Rückschau	–	weitaus	
gefährlicheren	und	folgenreicheren	Aktionen	der	Jahre	zuvor.	
Zugleich	ist	aber	auch	zu	betonen,	dass	dieser	Widerstand	zu-
nächst	vorwiegend	aus	dem	jüdischen	Milieu	selbst	erwuchs,	
indem	die,	die	(noch)	nicht	von	unmittelbarer	Deportation	
bedroht	waren,	jenen	halfen,	die	vor	ihrem	Transport	in	eines	
der	Gettos	oder	Vernichtungslager	untergetaucht	waren.	Und	
noch	eine	Feststellung	ist	bedeutsam:	Es	waren	fast	immer	
die	Verfolgten,	die	andere	um	Hilfe	baten.	Gerade	aus	dem	
nichtjüdischen	Raum	ließen	sich	kaum	Initiativen	nachweisen,	
in	denen	den	Ausgegrenzten	und	Verfolgten	von	außen	Hilfe	
angetragen	worden	wäre.	Das	muss	nicht	heißen,	dass	es	eine	
solche	nicht	gab,	aber	es	mangelt	schlicht	an	Nachweisen.	Es	
handelte	sich	zumeist	also	nicht	um	Aktionen,	mit	denen	
	Jüdinnen	und	Juden	von	außen	»gerettet«	werden	sollten,	
sondern	diese	baten	ihrerseits	in	großer	Not	um	»Hilfe«,	die	
ihnen	dann	–	und	viel	zu	selten	–	gewährt	wurde.	

Zu	ihrem	Glück	fanden	sich	angesichts	des	nahenden	Kriegs-
endes	und	der	sich	immer	deutlicher	abzeichnenden	deut-
schen	Niederlage	nun	aber	auch	weitaus	mehr	Angehörige	
der	nichtjüdischen	Mehrheitsgesellschaft	zur	oftmals	sponta-
nen	Hilfe	bereit.	Die	Gründe	dafür	waren	sicherlich	vielfälti-
ger	Natur,	verfolgten	nun	aber	wohl	immer	häufiger	auch		
das	Ziel	einer	geboten	erscheinenden	Rückversicherung.	
Nicht	ohne	Grund	werden	in	den	verfügbaren	Quellen	auffäl-
lig	oft	auch	Polizeibeamte	und	andere	Vertreter	des	öffent-
lichen	Dienstes	als	Tippgeber	und	frühe	Warner	erwähnt,	die	
eine	frühzeitige	Flucht	überhaupt	erst	ermöglicht	hätten.	

Ein	weiterer	Grund	für	wachsende	Hilfsbereitschaft	mag	auch	
darin	gelegen	haben,	dass	die	in	den	Jahren	zuvor	als	allum-
fassend	wahrgenommene	Präsenz	der	Gestapo	im	öffentlichen	
Leben	ebenfalls	unter	den	extremen	Bedingungen	der	Schluss-
kriegsphase	gelitten	hatte.	Angesichts	gestörter	Kommuni-
kationsnetze	und	wachsenden	Personalmangels	schwanden	
auch	deren	Kräfte,	etwaigen	Meldungen	und	Denunziationen	
systematisch	nachzugehen,	zusehends,	zumal	jene	Gestapo-	
und	Polizeibeamte,	die	noch	verfügbar	waren,	sich	vorwiegend	
damit	beschäftigten,	dem	ausufernden	»Bandenunwesen«	im	
Kölner	Untergrund	Herr	zu	werden.

Natürlich	gab	es	aber	weiterhin	–	das	ist	auch	im	Projektver-
lauf	immer	wieder	deutlich	geworden	–	bis	zum	Kriegsende	
die	überall	und	unkontrollierbar	lauernde	Gefahr	eines	üblen	
Denunziantentums,	und	es	ist	so	erschütternd	wie	bezeich-
nend,	dass	Menschen	noch	kurz	vor	Kriegsende	dadurch	in	
den	Tod	getrieben	wurden,	obwohl	ihnen	gleichzeitig	von	
anderer	Seite	Hilfe	angeboten	wurde.	Diese	Helferinnen	und	
Helfer	bildeten	mit	ihrer	Mitmenschlichkeit	und	der	daraus	
resultierenden,	oft	spontanen	Unterstützung	gegen	die	
	Maßnahmen	eines	verbrecherischen	Regimes	einen	Gegenpol	
zu	einer	Gesellschaft,	die	der	NS-Regierung	in	ihrer	großen	
Mehrheit	bis	zum	Schluss	die	Treue	hielt.	

Ilse	Oldemeyer,	1920er-Jahre	in	Köln,	die	im	Herbst	1944	vor	der	
Internierung	in	Müngersdorf	floh	und	mit	Hilfe	von	Freunden	mit	
ihrer	jüdischen	Mutter	Selma	im	Keller	der	Spichernstraße	55	über-
lebte.

Die	»Sozialistische	Arbeiterjugend«	(SAJ)	aus	Köln-Mauenheim		
während	ihrer	Pfingstfahrt,	1926.

St.	Georgs-Pfadfinder	auf	dem	Hof	der	St.	Anna	Kirche	in	Köln-Ehrenfeld	Mitte	der	1930er	Jahre	(Rudolf	Göbel	vorne	rechts).
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Deutlich	wurde	auch,	wie	sich	in	den	letzten	Jahren	das	
öffentliche	Erinnern	an	die	Opfer	des	Volksgerichtshofs	
erweitert	hat.	Nach	1945	standen	zunächst	lange	Zeit	Niko-
laus	Groß	und	Bernhard	Letterhaus	im	Zentrum	des	Erinnerns,	
die	beiden	Mitglieder	des	katholischen	»Kölner	Kreises«,	die	
wegen	ihrer	Verbindungen	zu	den	Verschwörern	des	20.	Juli	
1944/45	zum	Tode	verurteilt	wurden.	In	letzter	Zeit	sind	
jedoch	verstärkt	andere	Opfer	des	Volksgerichtshofs	in	den	
Blick	genommen,	gewürdigt	und	–	unter	anderem	durch	Stol-
persteine	–	geehrt	worden.	Die	Aufarbeitung	dieses	Kapitels	
ist	jedoch	noch	nicht	am	Ende	–	hier	gibt	es	weiteren	Raum	
für	die	fruchtbare	Zusammenarbeit	von	Forschung	und	
Gedenkinitiativen,	NS-DOK	und	Stadtgesellschaft.

PROJEKT »GESCHICHTE DER KÖLNER GESTAPO«

Im	Rahmen	des	Forschungsprojekts	»Die	Kölner	Gestapo:	
Organisation,	Personal,	Praxis	und	gesellschaftliche	Wirkung	
eines	lokalen	Terrorapparates«	wurden	auch	2019	weitere	
Quellenrecherchen	durchgeführt.	Zwar	sind	die	für	das	Pro-
jekt	in	Frage	kommenden	Quellen	bereits	zu	großen	Teilen	
erfasst	und	ausgewertet	worden;	von	einer	»Vollerhebung«	
des	zur	Verfügung	stehenden	Materials	kann	aber	keine	Rede	
sein.	Im	Bestand	der	politischen	Abteilung	der	Staatsanwalt-
schaft	Köln,	der	im	Landesarchiv	Nordrhein-Westfalen	in	
Duisburg	liegt	und	etwa	19.000	Ermittlungsakten	umfasst,	
finden	sich	beispielsweise	mehrere	tausend	Ermittlungsvor-
gänge	der	Kölner	Staatspolizei	und	ihrer	Bonner	Außen-
dienststelle.	Wer	den	Alltag	der	staatspolizeilichen	Arbeit	
ergründen	und	differenziert	erfassen	will,	muss	eine	Vielzahl	
dieser	Akten	auswerten.	Sie	geben	nicht	nur	Aufschluss	über	
die	allgemeinen	Linien	der	Verfolgung,	sondern	auch:	über	die	

Neben	dem	eigentlichen	Forschungs-	und	Publikationsprojekt	
zu	»Opposition	und	Widerstand	1933–1945«	gab	es	weitere	
Versuche,	das	Feld	von	Verfolgung	und	Widerständigkeit	zu	
vermessen.	Einen	wichtigen	Impuls	hierzu	gab	die	Sonder-
ausstellung	zum	Berliner	Volksgerichtshof,	die	im	Frühjahr	
2019	im	NS-Dokumentationszentrum	gezeigt	wurde.	Sie	bot	
Anlass,	genauer	zu	schauen,	welche	Bedeutung	der	zentrale	
Strafgerichtshof	des	NS-Regimes	für	Köln	und	sein	Umland	
entwickelte.	Auf	Basis	der	Dokumentensammlungen	und	
Datenbanken	des	NS-DOK,	jüngerer	Recherchen	der	Mitar-
beiter	Dr.	Ulrich	Eumann	und	Frank	Schwalm	im	Bundesar-
chiv	Berlin	sowie	Vorarbeiten	des	Praktikanten	Michael	Griff	
erstellte	Dr.	Thomas	Roth	eine	Ausarbeitung	zu	»Kölnerinnen	
und	Kölnern	vor	dem	Volksgerichtshof«.	

Die	Ergebnisse	wurden	am	9.	Mai	2019	in	einem	Vortrag	
	vorgestellt.	Er	zeigte	nicht	nur,	welche	Bedeutung	der	Volks-
gerichtshof	für	die	politische	Repression	in	Köln	hatte,	son-
dern	veranschaulichte	auch,	in	welchem	Maße	die	Kölner	
	Verfolgungsinstanzen	an	den	Volksgerichtshofprozessen	
	beteiligt	waren.	Vor	allem	aber	widmete	er	sich	den	Opfern	
der	NS-Justiz,	beschrieb	die	verschiedenen	Formen	des	Wider-
stands	und	der	Verweigerung,	die	sie	gezeigt	hatten,	und	
	versuchte	anhand	von	Briefen	und	Tagebucheinträgen	vor	
Augen	zu	führen,	wie	die	Betroffenen	ihr	Verfolgungsschicksal	
und	den	NS-Terror	erlebten	und	wahrnahmen.	Dabei	kamen	
ganz	unterschiedliche	Personen	und	Haltungen	in	den	Blick,	
von	kommunistischen	Funktionären,	die	vor	allem	zu	Beginn	
im	Fokus	der	Verfolgung	standen,	bis	zu	Zeugen	Jehovas,	von	
Personen,	die	wegen	»Landesverrats«	oder	»Spionage«	unter	
Anklage	standen	bis	zu	jenen,	die	in	den	1940er-Jahren	
	wegen	kritischer	Aussagen	zum	Kriegsverlauf	als	»Wehrkraft-
zersetzer«	abgeurteilt	wurden.

Fälle	keinesfalls	bestritten	werden.	Solches	Tun	blieb	aber	
immer	auf	einige	wenige	beschränkt	und	war	dann	individuell	
und	nicht	aus	Gruppenkontexten	motiviert.	Für	Köln	jeden-
falls	ließen	sich	Fälle	aktiven	politischen	Widerstands	aus	
Reihen	der	konfessionellen	Jugend	bislang	nicht	nachweisen.	

So	ergibt	sich	mit	Blick	auf	die	organisierte	Kölner	Jugend	der	
NS-Zeit	ein	eher	ernüchternder	Gesamtbefund.	Resistentes	
Potenzial	unter	den	Jugendlichen	selbst	wurde	innerhalb	der	
Verbände	von	deren	Leitungen	selbst	unterdrückt,	die	ihre	
jungen	Mitglieder	zurückhielten.	Hieraus	resultierte	eine	nahe-
zu	flächendeckende	Anpassungsbereitschaft	und	eine	gegen-
über	dem	unchristlichen,	aber	auch	dem	unmenschlichen	
Denken	und	Handeln	des	NS-Regimes	passive	Haltung.	Mit-
verantwortlich	hierfür	war	sicherlich	auch	eine	sich	stark	an	
Hierarchien	orientierende	Mentalität,	die	Jugendliche	kaum	
zu	Widerstandskämpfer	prädestinierte.	Bewusste,	gegen	die	
bestehende	»Ordnung«	gerichtete	Akte	lagen	zumeist	außer-
halb	der	milieugebundenen	und	zudem	von	Erwachsenen	ge-
steuerten	Vorstellungskraft.	Konfessionell	orientierte	Jugend-
liche	konnten	erst	zu	aktiven	Widerstandskämpfern	werden,	
nachdem	sie	entscheidende,	ihr	Milieu	prägende	Vorgaben	
kirchengerechten	Lebens	hinter	sich	gelassen	hatten.	

Vor	einem	solchen	Hintergrund	ist	wohl	die	generelle	Hypo-
these	erlaubt,	dass	Jugendorganisationen	und	Widerstand	
aufgrund	damaliger	»Werte«	und	Erziehungsmethoden	zwi-
schen	1933	und	1945	kaum	miteinander	»kompatibel«	waren,	
als	die	Verbandsleitungen	alles	daransetzen,	ungestüme	
Jugendlichkeit	zu	zähmen.	Das	galt	für	die	konfessionellen,	
aber	wohl	auch	für	alle	übrigen	organisierten	Formen	der	
deutschen	Jugendbewegung.	Erst	wenn	es	Jugendlichen	
gelang,	jede	Form	von	Organisation	und	damit	verbundene	
Hierarchien	hinter	sich	zu	lassen,	waren	sie	offenbar	in	der	
Lage,	ihre	Unzufriedenheit	mit	bestimmten	Entwicklungen	
offen	und	selbstbestimmt,	unter	den	Bedingungen	eines	
totalitären	Regimes	aber	zugleich	auch	sehr	risikoreich	zu	
artikulieren.	Nicht	ohne	Grund	waren	es	einzig	die	nicht	in	
Verbänden	und	Bünden	organisierten	und	sich	mit	Blick	auf	
gesellschaftliche	Konventionen	unangepasst	verhaltenden	
Jugendliche,	die	in	der	Lage	waren,	sich	dem	Totalitätsan-
spruch	des	NS-Regimes	im	Allgemeinen	und	jenem	der	Hitler-
jugend	im	Besonderen	zu	entziehen	und	sich	ihm	in	Einzelfäl-
len	auch	entgegenzustellen.	Ein	zentrales	Merkmal	hierfür	
war	ihr	öffentliches	Auftreten.	Während	konfessionelle	
Jugendverbände	die	Verbote	zum	öffentlichen	Tragens	ihrer	
Kluft	oder	des	Wanderns	in	größeren	Gruppen	–	wenn	auch	
schweren	Herzens	–	zumeist	buchstabengetreu	befolgten,	
legten	die	Unangepassten	ein	deutlich	anderes,	auf	Provoka-
tion	zielendes	Verhalten	an	den	Tag,	dem	ein	auf	»Disziplin	
und	Ordnung«	fußendes	Regime	nicht	tatenlos	zusehen	
konnte.	Das	machte	die	Unangepassten	–	wie	von	den	weit-
aus	meisten	hierzu	befragten	Ehemaligen	betont	–	noch	
längst	nicht	zu	Widerstandskämpfern,	ließ	sie	aber	immerhin	
gegen	nicht	unwichtige	Teilbereiche	des	Regimes	und	über	
reine	Gesten	der	Selbstbehauptung	hinaus	zumindest	partiell	
aufbegehren.	Zu	einer	tatsächlichen	und	ernstzunehmenden	
Gefahr	für	den	NS-Staat	wurden	sie	hingegen	nicht.	

Am	augenfälligsten	wird	das	durch	einen	–	quellenmäßig	
vergleichsweise	gut	abgesicherten	–	Blick	auf	die	katholi-
schen	Jugendverbände,	die	im	Rheinland	die	mit	Abstand	
stärkste	Konkurrenz	der	Hitlerjugend	darstellten.	Daher	nut-
zen	deren	Verantwortliche	–	darin	unterstützt	von	den	staat-
lichen	Aufsichtsbehörden	–	nahezu	jede	Gelegenheit,	durch	
massive	Störmanöver	die	katholische	Konkurrenz	zu	provozie-
ren	und	deren	Arbeit	der	zu	behindern,	wobei	sich	die	kirch-
liche	Seite	stets	streng	an	die	Vorgaben	der	jeweils	aktuellen	
Vorschriften	und	Verbote	hielt.	Das	hatte	zur	Folge,	dass	die	
unter	strenger	Kontrolle	ihrer	erwachsenen,	meist	geistlichen	
Führer	stehenden	katholischen	Jugendlichen	sich	nicht	etwa	
gegen	die	häufig	illegalen	Aktionen	der	Hitlerjugend	syste-
matisch	zur	Wehr	setzten,	sondern	immer	weiter	abtauchten	
und	selbst	bei	ihren	Rückzügen	noch	bestrebt	waren,	die	von	
NS-Seite	verfügten	Restriktionen	einzuhalten.	Das	erweckte	
unter	zumeist	Verdrehung	der	Tatsachen	nach	außen	hin	
schließlich	den	Eindruck,	als	ob	die	Angehörigen	der	katholi-
schen	Jugendbewegung	die	eigentlichen	Störer	und	Aggres-
soren	seien	und	sie	daher	zu	Recht	als	Feinde	der	»Volks-
gemeinschaft«	verunglimpft	wurden.	

Anders	als	der	Hitlerjugend	standen	den	konfessionellen	
Jugendverbänden	kaum	Kommunikationsmittel	zur	Verfügung,	
um	die	falschen	Behauptungen	und	Unterstellung	von	Straf-
taten	zu	widerlegen.	Außerdem	wählten	ihre	Verantwort-
lichen	auch	hierbei	eine	defensive	Taktik,	um	so	Zweifel	an	
ihrer	Loyalität	gegenüber	Regierung	und	NS-Staat	im	Keim	
zu	ersticken.	Daher	wurde	in	aller	Regel	darauf	verzichtet,	die	
Hitlerjugend	ihrerseits	öffentlich	als	den	eigentlichen	Provo-
kateur	zu	benennen	und	der	Lüge	zu	bezichtigen,	was	deren	
Falschdarstellungen	Außenstehenden	oft	als	»Wahrheit«	
erscheinen	lassen	musste.	Unter	solchen	Umständen	blieb	
den	konfessionellen	Gruppen	nur	der	schrittweise	Rückzug	
aus	dem	öffentlichen	und	halböffentlichen	Räumen,	in	die	
dann	die	Hitlerjugend	stoßen	konnte.	Damit	konnte	die	
	Kölner	Hitlerjugend	nach	außen	hin	stärker	wirken,	als	sie	
eigentlich	wohl	war.	

Andererseits	ebnete	die	seitens	der	Hitlerjugend	angewandten	
Taktik,	insbesondere	die	katholischen	Jugendverbände	immer	
wieder	des	Verstoßes	gegen	staatliche	Vorgaben	zu	bezichti-
gen,	die	in	der	Nachkriegszeit	oft	vorschnell	geäußerte	
Behauptung,	viele	von	deren	Angehörigen	seien	ausgespro-
chene	Widerstandskämpfer	gewesen.	Es	mag	als	Ironie	der	
Geschichte	erscheinen,	aber	gerade	eine	postume	Vergabe	
eines	solchen	Etiketts	an	organisierte	katholische	Jugendli-
che	kann	durchaus	auch	als	später	Beleg	für	den	Erfolg	der	
von	der	Hitlerjugend	angewandten	Taktik	der	Kriminalisie-
rung	und	öffentlichen	Verurteilung	potenzieller	Gegner	ver-
standen	werden.	Es	fällt	auf,	dass	nahezu	alle	hierzu	befrag-
ten	früheren	Aktivisten	deutlich	zum	Ausdruck	brachten,	dass	
ihr	damaliges	Handeln	keinesfalls	Widerstand	gewesen	sei	
und	bestenfalls	als	Selbstbehauptung	verstanden	werden	
könne	–	eine	wohl	sehr	realistische	Sicht	auf	ihre	Verhalten	
nach	1933.	Tatsächlich	als	Widerstand	fassbares	Denken	und	
Handeln	im	konfessionellen	Bereich	soll	damit	für	einzelne	

Edelweißpiraten	vor	der	Liesenberger	Mühle,	um	1941.
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rinnen	und	Zwangsarbeiter	wurde	maßgeblich	von	den	
NS-Verbänden	übernommen.	Vor	allem	dort,	wo	die	Gestapo	
nicht	durch	eigene	Ermittlungen	in	Widerstandsnetzwerke	
eindringen	konnte	(wie	bei	den	Kommunisten	oder	den	Zeu-
gen	Jehovas),	war	die	Zuträgerschaft	der	»Partei«	essenziell.	
Im	Fall	der	katholischen	Kirche	wurden	etwa	zwei	Drittel	der	
Strafanzeigen	von	»Amtswaltern«	und	»Parteigenoss/inn/en«	
erstattet;	und	bei	der	Erfassung	der	jüdischen	Bürgerinnen	
und	Bürger	griff	die	Gestapo	immer	wieder	auf	Informationen	
des	Rassenpolitischen	Amtes	der	NSDAP	zurück.

Nicht	zu	unterschätzen	war	auch	die	Rolle	der	Kreis-	und	
Ortspolizeibehörden.	Sie	bildeten	die	»Fußtruppen«	der	Köl-
ner	Gestapo,	vor	allem	auf	dem	»platten	Land«,	vor	den	Toren	
der	Stadt.	Die	Gendarmerie-	und	Schutzpolizeibeamten	in	den	
Landkreisen	und	Kommunen	verhafteten	nach	der	Macht-
übernahme	die	bekannten	Kommunisten	und	Sozialisten	
ihres	Einzugsbereichs,	beschlagnahmten	Schreibmaschinen,	
Vervielfältigungsapparate	und	Fahrräder	und	überwachten	
Widerständler,	die	aus	dem	Konzentrationslager	entlassen	
worden	waren;	sie	protokollierten	die	Predigten	verdächtiger	
Geistlicher,	überprüften,	ob	sich	die	örtlichen	Zeugen	Jehovas	
noch	zu	Bibelstunden	trafen	und	setzen	Jugendliche	fest,	die	
in	geschlossenen	Gruppen	und	Kluft	wanderten;	sie	erfassten	
die	vor	Ort	wohnenden	Jüdinnen	und	Juden	und	meldeten	
Ausländer	nach	Köln,	die	sie	der	Sabotage	oder	»Widersetz-
lichkeit«	verdächtigten.	Viele	Ermittlungsverfahren	und	Ver-
folgungsschicksale,	die	im	EL-DE-Haus	endeten,	nahmen	
ihren	Anfang	in	örtlichen	Polizeistationen.	Insofern	ist	das	
Nachkriegsbild,	das	die	politische	und	rassistische	Verfolgung	
ganz	auf	die	Gestapo	verschob,	die	Polizeibeamten	vor	Ort	
aber	von	Verantwortung	ausnahm,	falsch.	Richtig	ist	aller-

anderen	Behörden	überlassen	hatte,	gewann	an	Bedeutung.	
Das	spiegelte	sich	auch	organisatorisch	wider:	das	»Ausländer-
referat«	wurde	bis	Ende	des	Krieges	die	größte	Dienststelle	
innerhalb	des	EL-DE-Hauses;	für	die	Überwachung	und	Ver-
folgung	von	»Navajos«	und	»Edelweißpiraten«	waren	nun	drei	
bis	vier	Beamte	eingeteilt;	und	im	»Kulturreferat«	kümmerten	
sich	nun	mehrere	»Sachbearbeiter«	um	die	Organisation	der	
Judendeportation	und	die	Fahndung	nach	untergetauchten	
Jüdinnen	und	Juden,	die	auf	ein	Überleben	im	Untergrund	
hofften.	

Obgleich	die	Kölner	Gestapo	ihre	Ressourcen	flexibel	ein-
setzte,	war	die	Verfolgung	von	Widerstand	und	politischen	
abweichendem	Verhalten	in	dieser	Breite	nur	möglich,	weil	
zahlreiche	andere	Instanzen	die	Staatspolizei	unterstütz-
ten.	Besonders	eifrig	zeigten	sich	dabei	die	NS-Verbände.	Es	
gab	kaum	ein	Tätigkeitsfeld,	in	dem	sie	sich	nicht	engagierten.	
Während	die	SA	und	SS	vor	allem	1933	mit	gewalttätigen	
Überfällen,	willkürlichen	Verhaftungen	und	Misshandlungen	
gegen	ihre	früheren	Kontrahenten	aus	dem	Bereich	der	kom-
munistischen	Bewegung	oder	der	Sozialdemokratie	vorging,	
profilierte	sich	die	Hitler-Jugend	als	entschiedener	Gegner	der	
katholischen	Jugendverbände	oder	unangepasster	Jugend-
gruppen.	Mitglieder	des	Nationalsozialistischen	Lehrerbundes	
zeigten	Geistliche	an,	die	als	Lehrer	nicht	die	gewünschte	
»Weltanschauung«	zeigten;	Angehörige	der	Ortsgruppen	
besuchten	katholische	Gottesdienste,	um	regimekritische	
Pfarrer	zu	»enttarnen«;	in	manchen	Presbyterien	der	evangeli-
schen	Gemeinden	saßen	»Deutsche	Christen«,	die	die	Anhän-
ger	der	»Bekenntnisfront«	anschwärzten.	Auch	die	Über-
wachung	der	jüdischen	Bevölkerung	und	der	Zwangsarbeite-

Betrachtet	man	das	Terrain	oppositionellen	Verhaltens	in	
Köln,	von	den	Widerstandsaktionen	der	linken	Arbeiterbewe-
gung	über	die	Selbstbehauptungsversuche	der	Kirchen	und	
das	unangepasste	Verhalten	Jugendlicher	bis	zu	den	Flucht-
bewegungen	von	Jüdinnen	und	Juden	sowie	Zwangsarbeite-
rinnen	und	Zwangsarbeitern,	so	hat	man	es	fast	stets	mit	
staatspolizeilicher	Verfolgung	zu	tun.	Dabei	wechselten	die	
Arbeitsschwerpunkte	über	die	Jahre	hinweg	deutlich.	Zu	
Beginn	des	NS-Regimes	verlagerte	die	Kölner	Gestapo	einen	
großen	Teil	ihrer	Ressourcen	auf	die	Unterdrückung	des	kom-
munistischen	und	sozialistischen	Widerstandes	und	die	Über-
wachung	des	Arbeitermilieus.	Das	zuständige	»Linksreferat«	
verfügte	unter	den	Kommissariaten	des	EL-DE-Hauses	über	
den	größten	Mitarbeiterstamm	und	bearbeitete	in	den	
1930er	Jahren	mehrere	tausend	Vorgänge.	Nach	der	Zer-
schlagung	des	linken	Widerstandes	in	den	Jahren	1936/37	
verlor	dieses	Arbeitsgebiet	aber	erkennbar	an	Bedeutung:	Ende	
der	1930er	Jahre/Anfang	der	1940er	Jahre	waren	etliche	
»Sachbearbeiter«	abgewandert,	während	das	ehemalige	
»Linksreferat«	nur	noch	aus	sechs	Polizeibeamten	bestand.	

Parallel	zur	Verfolgung	der	Arbeiterbewegung	nahm	die	Kon-
trolle	der	christlichen	Kirchen	einen	immer	größeren	Raum	
ein.	Das	galt	besonders	für	die	im	Rheinland	tief	verwurzelte	
katholische	Kirche,	die	die	Gestapo	wegen	ihres	Einflusses	
auf	die	Bevölkerung	als	besonderes	großes	Hindernis	auf	dem	
Weg	zur	nationalsozialistischen	»Volksgemeinschaft«	sah.	Das	
für	Kirchensachen	zuständige	»Kulturreferat«	beschäftigte	
denn	auch	rund	zehn	Beamte.	Sie	befassten	sich	kontinuier-
lich	mit	dem	organisierten	Katholizismus	und	observierten	
vor	allem	die	mehreren	hundert	in	Köln	aktiven	Geistlichen.	
Demgegenüber	bereitete	die	evangelische	Kirche,	die	viel-
fach	den	Schulterschluss	mit	den	neuen	Machthabern	übte,	
weniger	Sorgen.	Die	Streitigkeiten	zwischen	den	NS-treuen	
»Deutschen	Christen«	und	der	»Bekennenden	Kirche«	sowie	
die	Aktivitäten	und	Proteste	einzelner	Bekenntnispfarrer	wur-
den	jedoch	zunehmend	als	»unerwünschte«	Beunruhigung	
der	Bevölkerung	gewertet	und	ab	Mitte	der	1930er-Jahre	mit	
verschärfter	Aktivität	beantwortet.	In	dieser	Zeit	begannen	
die	Kölner	Gestapobeamten,	auch	die	»Zeugen	Jehovas«,	die	
man	als	religiöse	Splittergruppe	bis	dahin	eher	vernachlässigt	
hatte,	verstärkt	in	den	Blick	zu	nehmen.	Die	offenen	Proteste	
der	»Ernsten	Bibelforscher«	und	ihrer	hartnäckigen	Verweige-
rung	gegenüber	den	Unterwerfungsforderungen	des		
NS-Regimes	ließen	sie	in	den	Augen	der	Staatspolizei	zuneh-
mend	als	»staatsfeindliche	Fanatiker«	erscheinen.	

Spätestens	ab	Kriegsbeginn	veränderte	sich	die	politische	
Agenda	der	Kölner	Gestapo	beträchtlich.	Hatte	man	bereits	
Mitte	der	1930er-Jahre	die	sich	in	der	Stadt	immer	wieder	
bildenden	unangepassten	Jugendgruppen	als	neue	Heraus-
forderung	begriffen,	so	rückten	seit	den	1940er-Jahren	aus-
ländische	Arbeitskräfte	in	den	Mittelpunkt	der	Aufmerksam-
keit.	Und	auch	die	jüdische	Bevölkerung,	deren	Ausgrenzung	
und	Verfolgung	man	bis	dahin	weitgehend	der	NS-Partei	und	

Strategien	staatspolizeilicher	Ermittlung,	die	Vernehmungs-
taktik,	den	Einsatz	von	Gewalt	gegenüber	Verfolgten,	die	
Zusammenarbeit	der	Staatspolizei	mit	anderen	NS-Behörden	
oder	die	Handlungsspielräume	und	Verhaltensprofile	einzel-
ner	Gestapobeamter.	All	diese	Aspekte	sind	jedoch	nur	seriös	
zu	untersuchen,	wenn	man	eine	große	Zahl	von	Akten	heran-
zieht,	die	Gestapobeamten	also	nicht	nur	punktuell,	sondern	
kontinuierlich	»bei	ihrer	Arbeit	beobachtet«.	

Die	gründliche	Auswertung	der	zeitgenössischen	Ermittlungs-
akten	schafft	auch	eine	wichtige	Grundlage,	um	die	Selbst-
darstellung	der	Gestapobeamten	nach	Ende	des	NS-Regi-
mes	zu	korrigieren.	Nach	1945	mussten	viele	der	Kölner	
Gestapobeamten	über	ihre	Arbeit	in	der	NS-Zeit	aussagen:	
sei	es	vor	den	Spruchgerichten	der	britischen	Zone,	sei	es	in	
den	bald	anlaufenden	Entnazifizierungsverfahren,	sei	es	in	den	
Strafverfahren	der	britischen	Alliierten	und	der	westdeut-
schen	Justiz,	die	seit	Ende	der	1940er	Jahre	durchgeführt	
wurden.	Die	Aussagen	der	früheren	Gestapobeamten	sind	
schwierig	zu	interpretieren,	sie	enthalten	eine	Vielzahl	von	
Selbstrechtfertigungen,	Verharmlosungen	und	Beschönigun-
gen	und	folgten	der	Generallinie,	Schuld	zu	bestreiten	und	
Verantwortung	abzuwälzen.	Da	die	von	der	Gestapo	selbst	
angelegten	Akten	vor	dem	Ende	der	NS-Herrschaft	vollstän-
dig	vernichtet	wurden,	ist	der	Wahrheitsgehalt	vieler	dieser	
Aussagen	nicht	mehr	zu	überprüfen.	Durch	die	bei	der	Kölner	
Staatsanwaltschaft	erhaltene	Ersatzüberlieferung	ist	es	
jedoch	wenigstens	teilweise	möglich,	ein	Gegengewicht	zur	
Selbstdarstellung	des	Gestapopersonals	zu	erhalten.	

Die	im	NS-DOK	angestellten	Forschungen	zur	Gestapo	sollen	
einerseits	in	eine	Gesamtdarstellung	der	Kölner	Gestapo	
münden,	die	derzeit	allerdings	noch	in	der	Phase	der	Erarbei-
tung	ist.	Sie	fließen	andererseits	aber	auch	in	die	Alltags-
arbeit	des	NS-Dokumentationszentrums	ein.	Viele	Anfragen	
an	das	Haus	betreffen	die	Tätigkeit	der	Geheimen	Staats-
polizei	und	deren	Gefangene.	Im	Falle	von	Stolperstein-
verlegungen,	die	meist	an	Opfer	politischer	und	rassistischer	
Ausgrenzung	erinnern,	kann	das	Gestapoprojekt	unter	
Umständen	zusätzliche	Informationen	zur	Verfolgungs-
geschichte	beisteuern.	Wiederholt	gehen	Anfragen	von	Sei-
ten	der	Medien	zur	Tätigkeit	der	Staatspolizei	ein.	Und	immer	
wieder	ergeben	sich	Schnittpunkte	zu	anderen	Arbeitsberei-
chen	des	Hauses	wie	etwa	der	Dokumentation	zur	Zwangs-
arbeit.	

Ein	besonders	enger	Zusammenhang	besteht	zwischen	dem	
Gestapoprojekt	und	dem	ebenfalls	vom	NS-Dokumentations-
zentrum	durchgeführten	Projekt	zu	»Opposition	und	Wider-
stand	in	Köln	1933-1945«.	Eine	Untersuchung	von	politisch	
abweichendem	Verhalten	in	der	NS-Zeit	ist	ohne	Berücksichti-
gung	der	Feindbilder,	Verfolgungskampagnen	und	Repres-
sionsstrategien	der	Kölner	Gestapo	nicht	möglich.	Insofern	
sind	in	die	Ausarbeitungen	und	Untersuchungen,	die	2019	
im	Rahmen	des	Widerstandsprojekts	entstanden	sind,	auch	
etliche	Hinweise	und	grundlegendere	Erkenntnisse	aus	dem	
Gestapoprojekt	eingeflossen.	

Porträt	Heinrich	Engels,	Mitarbeiter	des	Judenreferates;	Abdruck-
genehmigung	müsste	noch	eingeholt	werden.

Anzeige	eines	»Parteigenossen«	gegen	einen	katholischen	
	Geistlichen.	
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Eine	Bilanz	staatspolizeilicher	»Widerstandsbekämpfung«	
in	Köln	ist	schwer	zu	ziehen.	Nach	groben	Schätzungen	
waren	die	Gestapobeamten	aus	Köln	und	Bonn	an	über	
3.000	Verfahren	und	etwa	700	Urteilen	wegen	Unmutsäuße-
rungen,	punktueller	Regimekritik,	Beleidigungen	oder	Abhö-
ren	ausländischer	Rundfunksendungen	beteiligt;	in	über	300	
Fällen	ermittelten	sie	eingehender	gegen	katholische	und	
evangelische	Geistliche	wegen	»Kanzelvergehens«,	illegaler	
Jugendarbeit,	nicht	erlaubter	Kollekten	oder	anderen	kirchen-
politischen	Verstößen.	Von	den	etwa	130	im	Kölner	Raum	
aktiven	Zeugen	Jehovas	machten	im	Laufe	der	1930er	Jahre	
die	meisten	Bekanntschaft	mit	der	Gestapo;	knapp	ein	Drittel	
von	ihnen	übergab	die	Staatspolizei	der	Justiz	zur	weiteren	
Aburteilung.	Im	Rahmen	umfangreicher	Ermittlungsverfahren	
gegen	kommunistische	und	sozialistische	Widerstandsgrup-
pen	bereitete	die	Gestapo	die	Aburteilung	von	über	1.100	
Personen	vor;	viele	weitere	aus	dem	Arbeitermilieu	wurden	
erfasst,	vernommen	und	überwacht.	

Wie	viele	Menschen	aus	Köln	und	dem	Umland	in	»Schutz-
haft«	genommen	und	von	Kölner	Gestapobeamten	in	Lager	
verschleppt	wurden,	lässt	sich	wegen	des	Verlusts	der	ent-
sprechenden	Akten	nicht	mehr	annähernd	angeben.	Von	den	
mehreren	tausend	unangepassten	Jugendlichen,	die	die	
Gestapo	im	Laufe	des	Regimes	registrierte,	dürften	etliche	
wenigstens	kurzzeitig	in	Haft	gewesen	sein;	in	der	zweiten	
Kriegshälfte	waren	mehrere	hundert	Jugendliche	für	mehrere	
Wochen	im	EL-DE-Haus	oder	im	Gestapogefängnis	in	der	
Arbeitsanstalt	Brauweiler	eingesperrt.	

Von	knapp	zehn	im	Kölner	Regierungsbezirk	tätigen	Geistli-
chen	ist	bekannt,	dass	sie	in	ein	Konzentrationslager	eingelie-
fert	wurden.	Hinzu	kommen	etwa	ebenso	viele	Anhänger	der	
Zeugen	Jehovas.	Die	Zahl	der	letztlich	deportierten	Kommu-
nisten	und	Sozialisten	liegt	um	ein	Vielfaches	höher.	

Mehrere	Dutzend	Anhänger	der	Action	Catholique	sowie	
etwa	270	Angehörige	des	Widerstandsnetzwerks	polnischer	
Fähnriche	wurden	1944	von	der	Kölner	Gestapo	inhaftiert	
und	später	ins	KZ	Buchenwald	abgeschoben;	die	Zahl	jener	
Ausländer,	die	wegen	Bildung	illegaler	Gruppen,	Sabotage,	
Protesten	und	Gehorsamsverweigerung	in	Arbeitserziehungs-	
oder	Konzentrationslager	verschleppt	wurden,	dürfte	eben-
falls	in	die	Hunderte	gehen.	Und	auch	jene	Jüdinnen	und	
Juden,	die	vor	den	1941	anlaufenden	Massendeportationen	
flohen	und	ein	Überleben	im	Untergrund	versuchten,	wurden	
zumeist	ergriffen	und	dem	Lager	überantwortet.

Bekanntlich	erschöpfte	sich	die	Arbeit	der	Kölner	Gestapo	
keineswegs	in	der	Verfolgung	von	politischer	Verweigerung,	
Oppositionellen	und	»Staatsfeinden«.	Doch	schon	der	Blick	
auf	diesen	Bereich	staatspolizeilicher	Tätigkeit	ergibt	eine	
Bilanz	des	Schreckens.

Die	Unterschiede,	die	die	Kölner	Staatspolizei	gegenüber	den	
verschiedenen	»Gegnergruppen«	machte,	lassen	sich	auch	am	
Ermittlungsverhalten	der	Staatspolizei	ablesen.	So	griffen	die	
Gestapobeamten	bei	der	Vernehmung	von	bislang	unauffäl-
ligen	»Volksgenossen«	und	Geistlichen	sowie	der	Aufklärung	
von	»Heimtücke«	und	»Rundfunkverbrechen«	meist	auf	über-
lieferte	kriminalistische	Techniken	und	Taktiken	zurück.	Miss-
handlungen	waren	die	Ausnahme.	Kommunisten	und	Sozia-
listen	sowie	ausländische	Häftlinge	waren	hingegen	häufig	
psychischer	und	physischer	Gewalt	ausgesetzt.	Verdäch-
tige	zu	misshandeln,	den	Gegenüber	zu	»brechen«,	gehörte	
vor	allem	zu	Beginn	der	NS-Zeit	und	gegen	Ende	des	Krieges	
zur	»Ermittlungsroutine«.	Mit	erschütternder	Deutlichkeit	
führt	dies	die	Tätigkeit	der	1944	in	Köln	gebildeten	staats-
polizeilichen	»Sonderkommandos«	vor	Augen.	Das	von	den	
Kommissaren	Friedrich	Mohr	und	Erich	Best	geführte	»Banden-
kampfkommando«	und	das	gegen	ausländische	Zwangs-
arbeiter	und	politische	Widerständler	eingesetzten	»Kom-
mando	Kütter«	misshandelten	mehrere	ihrer	Gefangenen	
derart	brutal,	dass	sie	in	der	Haftzelle	verstarben.	

Die	Justiz	reagierte	auf	diese	staatspolizeiliche	Eskalation,	
indem	sie	selbst	immer	schärfer	gegen	vermeintliche	»Staats-
feinde«	vorging.	Dies	lässt	sich	vor	allem	am	Umgang	mit	
regimekritischen	Äußerungen	ablesen.	Wurden	Meckereien,	
Beleidigungen	von	NS-Größen	und	abschätzige	Äußerungen	
über	die	aktuelle	Politik	in	der	Vorkriegszeit	meist	als	»Heim-
tücke«	gewertet	und	mit	überschaubaren	Gefängnisstrafen	
geahndet,	so	zog	das	Strafmaß	vor	allem	in	der	Zweiten	
Kriegshälfte	an.	Abwertende	oder	skeptische	Äußerungen	
über	die	NS-Herrschaft	und	den	Kriegsverlauf	wurden	nun	
auch	von	der	Kölner	Justiz	immer	öfter	als	»Wehrkraftzerset-
zung«	verstanden	und	als	solche	auch	mit	dem	Tod	bestraft.	
Auf	diese	Weise	hielten	Staatsanwälte	und	Gerichte	Schritt	
mit	der	staatspolizeilichen	»Widerstandsbekämpfung«.

Der	Blick	auf	die	unterschiedlichen	Formen	von	Widerstand	
und	Verweigerung	führt	jedoch	nicht	nur	die	Radikalisierung	
der	Gestapoarbeit	vor	Augen.	Sie	zeigt	auch	deutliche	Unter-
schiede	bei	der	Behandlung	der	verschiedenen	Verfolgten-
gruppen.	Die	Kölner	Gestapo	zielte	bei	ihren	Ermittlungen	
und	Strafaktionen	nicht	nur	auf	die	Ausgrenzung	von	»Staats-
feinden«,	sondern	auch	auf	die	Disziplinierung	und	zwangs-
weise	Einordnung	von	Regimegegnern.	Wer	sich	»unverbes-
serlich«	und	»unbelehrbar«	zeigte,	sollte	dauerhaft	aus	der	
NS-Gesellschaft	ausgeschlossen	werden,	andere	erhielten	
nochmals	Gelegenheit,	sich	in	die	»Volksgemeinschaft«	
	einzureihen	und	gegebenenfalls	als	Arbeitskraft	oder	im	
Wehrdienst	Nutzen	für	das	Regime	abzuwerfen.	Vor	allem	
Personen,	die	wegen	»Heimtücke«	oder	»Rundfunkvergehen«	
festgenommen	wurden,	bekamen	öfter	noch	einmal	eine	
Chance,	wurden	nach	einer	Verwarnung	wieder	entlassen	
oder	nach	einer	kurzen	Gefängnisstrafe	aus	dem	staatspoli-
zeilichen	Zugriff	wieder	entlassen,	weil	man	davon	ausging,	
dass	sie	vor	weiteren	Verfehlungen	zurückschreckten.	Auch	
gegenüber	katholischen	und	evangelischen	Geistlichen	ging	
die	Gestapo	eher	zurückhaltend	vor.	Schon	um	Missstimmung	
oder	Solidarisierungsaktionen	in	der	Bevölkerung	zu	vermei-
den,	beließ	man	es	hier	oft	bei	Verwarnungen,	geringfügigen	
Strafen	und	Drohungen.	Nur	in	jenen	wenigen	Fällen,	in	
denen	Pfarrer	nicht	zum	»Einlenken«	bereit	waren,	plädierte	
man	für	härtere	Maßnahmen.	

Deutlich	anders	war	der	Verfolgungsansatz	im	Falle	der	linken	
Arbeiterbewegung	sowie	bei	den	Zeugen	Jehovas,	Gruppie-
rungen,	die	die	Gestapo	als	besonders	gefährlich	und	»unver-
söhnlich«	wahrnahm.	Zwar	ging	die	Kölner	Staatspolizei	auch	
hier	nicht	völlig	wahllos	vor.	Vor	allem	bei	Sympathisanten	
und	Angehörigen,	die	nur	lose	Bezüge	zum	Widerstand	
gehabt,	lediglich	Flugblätter	gelesen	oder	flüchtige	Kontakte	
hatten,	versuchte	man,	noch	eine	Einordnung	in	die	»Volks-
gemeinschaft«	zu	erreichen.	Bei	Funktionären	und	Aktiven	
setzte	man	jedoch	auf	einschneidende	Sanktionen	und	die	
langfristige	Ausschließung	aus	der	NS-Gesellschaft,	sei	es	
durch	mehrjährige	Haftstrafen,	sei	es	durch	die	dauerhafte	
»Verwahrung«	im	KZ.	

dings,	dass	manche	der	Ortspolizisten	die	Verfolgungspolitik	
der	Gestapo	unterliefen,	indem	sie	Anzeigen	nicht	wie	vorge-
sehen	nach	Köln	weiterleiteten	oder	Betroffene	vor	Verhaf-
tungen	warnten.	Auf	diese	Weise	konnten	wenige	dem	staat-
spolizeilichen	Zugriff	entgehen,	vor	allem	gegen	Kriegsende,	
als	manche	der	Ortspolizisten	sich	vom	NS-Regime	zu	distan-
zieren	begannen.	

Eng	war	auch	die	Verbindung	der	Gestapo	mit	der	Kölner	
Justiz.	Zwar	übte	die	Kölner	Gestapo	gelegentlich	Kritik	an	
zu	milden	Urteilen	oder	fehlerhaften	Freisprüchen.	Die	meis-
ten	politischen	Verfahren	der	1930er	Jahre	liefen	aber	relativ	
reibungslos	ab,	wobei	die	Gestapobeamten	keineswegs	
immer	das	»Heft	in	der	Hand	hatten«,	sondern	meist	Staats-
anwaltschaft	und	Gerichten	zuarbeiteten.	Im	Laufe	der	
1930er	Jahre	ging	die	Kölner	Gestapo	allerdings	immer	häufi-
ger	dazu	über,	Häftlinge,	die	aus	der	U-Haft	oder	dem	Straf-
gefängnis	entlassen	worden	waren,	in	»Schutzhaft«	zu	nehmen	
und	ins	Konzentrationslager	einzuweisen.	Das	betraf	beson-
ders	»Staatsfeinde«,	die	man	als	besonders	»gefährlich«	ein-
stufte,	kommunistische	und	sozialistische	Funktionäre,	»unbe-
lehrbare«	Zeugen	Jehovas,	die	sich	weigerten,	sich	von	ihrem	
Glauben	loszusagen,	sowie	einzelne	katholische	und	evange-
lische	Geistliche,	die	hartnäckig	Kritik	an	der	»antichristlichen«	
Weltanschauung	des	Regimes	übten.	Die	Zahl	der	von	der	
Kölner	Gestapo	verantworteten	»Schutzhaft«-Fälle	blieb	
zunächst	deutlich	hinter	den	mit	staatspolizeilicher	Hilfe	ver-
hängten	Gefängnis-	und	Zuchthausstrafen	zurück.	Im	Laufe	
des	Zweiten	Weltkrieges	agierte	man	aber	zunehmend	unab-
hängig	von	der	Justiz.	Zahlreiche	Kommunisten	und	Sozialis-
ten	wurden	aus	dem	Strafvollzug	heraus	in	die	Konzentrations-
lager	überführt;	einzelne	Geistliche	wurden	nun	ohne	
förmliches	Ermittlungsverfahren	in	das	Lager	Dachau	einge-
wiesen	und	Verfolgte	jüdischer	Herkunft	sowie	ausländische	
Zwangsarbeiterinnen	und	Zwangsarbeiter	nur	noch	in	Aus-
nahmefällen	zur	Aburteilung	an	die	Justiz	übergeben.	Bei		
der	Verfolgung	von	politischen	Gegnern	und	andere	»Feind-
gruppen«	des	Regimes	wurde	das	Gefängnis	zunehmend	vom	
Lager	abgelöst.	Dies	kulminierte	vor	allem	in	der	zweiten	
Kriegshälfte,	als	hunderte,	ja	tausende	von	Menschen	von	
den	Kölner	Haftstätten	aus	in	die	KZs	abgeschoben	wurden.	

Das	Messelager	mit	dem	Polizeigefängnis	in	Deutz.	

Engelbert	Brinker.	
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SINTI UND ROMA

Ende	2018	wurde	Dr.	Karola	Fings	in	die	»Unabhängige	
Kommission	Antiziganismus«	der	Bundesregierung	berufen.	
Nachdem	der	Deutsche	Bundestag	in	seiner	Sitzung	vom	
22.	März	2019	ein	Beschluss	über	die	Einrichtung	dieser	Kom-
mission	gefasst	hatte,	konnte	am	27.	März	2019	die	konstitu-
ierende	Sitzung	im	Bundesministerium	des	Innern,	für	Bau	
und	Heimat	in	Berlin	stattfinden.	

Aufgabe	der	insgesamt	elf	unabhängigen	Sachverständigen	
ist	es,	sich	mit	historischen	und	gegenwärtigen	Erscheinungs-
formen	und	Folgen	dieser	spezifischen	Form	von	Rassismus	
gegen	Sinti	und	Roma	auseinanderzusetzen.	Ziel	ist	die	
Erstellung	und	Vorlage	eines	Berichts	zum	Ende	der	laufen-
den	Legislaturperiode	zur	Vorlage	an	den	Deutschen	Bundes-
tag	mit	Blick	auf	die	weitere	gesellschaftspolitische	Ausein-
andersetzung.	Der	Bericht	soll	–	wie	bei	den	vorherigen	
Expertenkommissionen	zum	Thema	Antisemitismus	–	Vor-
schläge	für	Maßnahmen	zur	Bekämpfung	des	Antiziganismus	
enthalten.	Ein	besonderer	Schwerpunkt	soll	dabei	auf	den	
Maßnahmen	liegen,	die	auf	Bundesebene	umgesetzt	werden	
können.	2019	tagte	die	Kommission	an	sechs	Terminen	in	
Berlin.	Eine	Koordinierungsstelle	beim	Deutschen	Institut	für	
Menschenrechte	in	Berlin	organisiert	die	Arbeit	der	Kommis-
sion.

Das	NS-DOK	unterstützte	mehr	als	zehn	Familien	dabei,	die	
Grabstätten	ihrer	Angehörigen,	die	den	Völkermord	im	
Nationalsozialismus	überlebt	hatten,	dauerhaft	zu	erhal-
ten.	Aufgrund	einer	Vereinbarung	zwischen	Bund	und	Län-
dern	können	auf	Antrag	diese	Grabstätten	–	vergleichbar	
den	Kriegsgräbern	–	in	staatliche	Pflege	übernommen	wer-
den.	Um	dies	zu	erreichen,	sind	Anträge	beim	Bundesamt	für	
zentrale	Dienste	und	offene	Vermögensfragen	in	Berlin	not-
wendig,	auch	müssen	Bescheinigungen	des	Friedhofsamtes	
vorgelegt	werden.	Zudem	ist	die	NS-Verfolgung	zu	bescheini-
gen.	Im	Rahmen	dieser	Anträge	wurden	im	persönlichen	
Gespräch	viele	Fragen	in	Bezug	auf	die	NS-Verfolgung	inner-
halb	der	Familiengeschichten	geklärt.

tens	seit	dem	deutschen	Überfall	auf	Belgien	im	Mai	1940	
waren	die	Kinder	und	Jugendlichen	erneuter	Verfolgung	aus-
gesetzt	und	zu	neuerlichen	Fluchten	gezwungen.	Etliche	von	
ihnen	wurden	nun	doch	noch	erfasst,	interniert	und	schließ-
lich	in	die	Vernichtungslager	deportiert.	

Auch	die	dritte	Sektion	der	Tagung	befasste	sich	mit	der	
deutschen	Herrschaft	während	des	Zweiten	Weltkrieges	in	
Belgien.	Sie	nahm	zwei	Verwaltungsexperten	aus	dem	Rhein-
land	in	den	Blick,	die	eine	wichtige	Rolle	im	Besatzungsappa-
rat	spielten.	Dr.	Robert	Becker	(Köln)	stellte	Eggert	Reeder	
vor,	der	bis	1940	Regierungspräsident	in	Köln	war,	dann	nach	
Brüssel	wechselte	und	dort	als	Verwaltungschef	die	zweit-
höchste	Position	in	der	neu	eingerichteten	Militärverwaltung	
für	Belgien	und	Nordfrankreich	übernahm.	Becker	schilderte	
Reeder	als	fachlich	qualifizierten,	autoritär	gesinnten,	in	rech-
ten	Kreisen	sozialisierten	Verwaltungsfachmann,	der	sich	
ohne	größere	Reibungen	in	das	NS-Regime	eingefügt	habe.	
In	der	Besatzungspolitik	habe	er	zwar	gelegentlich	gemäßig-
tere	Positionen	eingenommen	oder	gewisse	Rücksichtnah-
men	auf	die	belgische	Bevölkerung	empfohlen;	an	der	Verfol-
gung	von	Widerständlern	und	der	Deportation	der	jüdischen	
Bevölkerung	habe	er	aber	reibungslos	mitgewirkt.	

Zum	Abschluss	stellte	Dr.	Christoph	Brüll	(Esch-sur-Alzette)	
einen	engen	Mitarbeiter	Reeders	vor,	den	Kölner	Verwal-
tungsbeamten	Franz	Thedieck,	der	zwischen	1940	und	1943	
vor	allem	für	die	Kulturpolitik	der	deutschen	Besatzungsver-
waltung	verantwortlich	war.	Der	Referent	betonte	die	Konti-
nuitäten	in	der	Biographie	des	Juristen,	der	bereits	vor	der	
Machtübernahme	in	der	»Grenzland-«	und	»Volkstumsarbeit«	
tätig	gewesen	war	und	seit	dieser	Zeit	zahlreiche	Kenntnisse	
und	Kontakte	entwickelt	hatte,	auf	die	er	auch	nach	dem	
Ende	des	NS-Regimes	zurückgreifen	konnte.	Brüll	skizzierte	
zudem	die	Nachkriegsbiografie	Thediecks,	der	als	politisch	
unbelastet	galt	und	als	Staatssekretär	im	Ministerium	für	
gesamtdeutsche	Fragen,	Vorsitzender	der	Konrad-Adenau-
er-Stiftung	und	Intendant	des	Deutschlandfunks	Karriere	
machen	konnte.	Aufgrund	seines	Ansehens	galt	Thedieck	als	
wichtiger	Zeitzeuge	für	die	deutsch-belgischen	»Beziehun-
gen«	vor	1945.	In	dieser	Rolle	entwarf	er	ein	teilweise	
geschöntes,	mitunter	apologetisches	Bild	der	NS-Besatzungs-
herrschaft,	das	nicht	nur	in	der	deutschen	Öffentlichkeit,	son-
dern	auch	in	Belgien	lange	Zeit	beträchtlichen	Einfluss	hatte.

Die	Veranstaltung	schloss	mit	dem	Befund,	dass	die	Bezie-
hungsgeschichte	zwischen	dem	Rheinland	und	Westeuropa	
lange	Zeit	zu	Unrecht	vernachlässigt	wurde	und	noch	eine	
Vielzahl	von	Ansatzpunkten	für	weitere	Forschungen	bietet.

Ein	ausführlicherer	Bericht	zur	Veranstaltung	ist	unter	URL:	
https://www.hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsbe-
richte-8390	abrufbar.

Fluchtversuchen	der	jüdischen	Bevölkerung	eine	wachsende	
Rolle.	Saam	machte	deutlich,	dass	die	politische	Radikali-
sierung	der	Grenzsicherung	nicht	nur	auf	die	Polizeiführung	
zurückging,	sondern	auch	von	der	Finanzverwaltung	mitge-
tragen	wurde.

Im	Anschluss	gaben	Dr.	Thomas	Grotum	und	Lena	Haase	
(Trier)	einen	Einblick	in	die	Arbeit	der	Gestapo	Trier.	Diese	
versuchte	nicht	nur,	mit	Hilfe	einer	Vielzahl	kleinerer	Dienst-
stellen	und	Polizeiposten	die	Überwachung	der	Grenze	
sicherzustellen,	sondern	kümmerte	sich	auch	um	die	abwehr-
polizeiliche	Observierung	»deutsch-«	und	»staatsfeindlicher«	
Personen	in	den	Nachbarländen.	Besonders	im	Blickfeld	
stand	dabei	das	Großherzogtum	Luxemburg,	an	dessen	
Eroberung,	Besetzung	und	Unterdrückung	die	Beamten	der	
Trierer	Gestapo	ab	Mitte	1940	wesentlich	mitwirkten.	

Im	zweiten	Teil	des	Kolloquiums	ging	es	um	grenzüberschrei-
tende	Fluchtbewegungen.	Anne	Prior	(Dinslaken),	Adrian	
Stellmacher	und	Änneke	Winckel	(Köln)	widmeten	sich	einem	
bislang	kaum	beachteten	Kapitel:	den	Kindertransporten	
nach	Belgien,	mit	denen	1938/39	etwa	tausend	Kinder	und	
Jugendliche	aus	dem	deutschen	Machtbereich	geschafft	wer-
den	konnten.	Die	Referentinnen	und	Referenten	schilderten	
die	Entstehungsgeschichte	der	Transporte,	die	mit	einer	Initi-
ative	des	Israelischen	Waisenhauses	Dinslaken	ihren	Anfang	
nahmen,	skizzierten	die	besondere	Rolle	Kölns	für	die	Orga-
nisation	der	Rettungsaktionen	und	stellten	die	Arbeit	der	
meist	von	jüdischen	Bürgerinnen	und	Bürgern	getragenen	
belgischen	Hilfskomitees	vor.	Wie	die	Vorträge	deutlich	
machten,	war	die	Rettung,	anders	als	bei	den	Kindertrans-
porten	nach	England,	oft	nur	eine	»Rettung	auf	Zeit«.	Spätes-

KOLLOQUIEN DES NS-DOK  

Das	Kolloquium	des	NS-Dokumentationszentrums	hatte	im	
Jahr	2019	das	Thema	»Grenzüberschreitungen.	Das	Rhein-
land	und	Westeuropa«.	

Am	Beginn	der	Tagung	stand	ein	Vortrag	von	Alena	Saam	
(Bonn),	die	Organisation	und	Tätigkeit	von	Grenzpolizei	und	
Zoll	an	der	deutschen	Westgrenze	darstellte.	Die	Referentin	
zeigte	auf,	in	welchem	Maße	die	Grenzsicherung	nach	der	
Machtübernahme	auf	die	Zielsetzungen	des	NS-Regimes	
zugeschnitten	wurde.	So	spielte	neben	der	Kontrolle	des	Per-
sonen-	und	Warenverkehrs	sowie	der	Schmuggelbekämpfung	
die	Verfolgung	von	»Staatsfeinden«,	die	Verhinderung	von	
Spionage	und	die	Überwachung	von	Auswanderungs-	und	

Flyer	zum	Kolloquium.	

Kolloquium	zur	NS-Geschichte.

Unabhängige	Kommission	Antiziganismus	mit	Minister	Horst	See-
hofer	und	Romani	Rose.	Karola	Fings	(7.	von	links),	27.	März	2019.	
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dersdorf.	Bei	letzterer	Schule	handelt	es	sich	um	eine	Grund-
schule,	welche	durch	einen	alljährlichen	Kuchenverkauf	die	
Finanzierung	mehrerer	Stolpersteine	sichert.	Hier	gilt	beson-
derer	Dank	an	die	beteiligten	Lehrerinnen	und	Herrn	Veit	
Otto,	auf	einfühlsame	Art	erklären	diese	den	Viertklässlern	
die	Schicksale	der	Opfer	und	die	Bedeutung	der	Gedenk-
steine.

Neben	Schulen	haben	sich	auch	andere	Kölner	Vereine	und	
Kirchengemeinden	im	Projekt	Stolpersteine	engagiert.	Seit	
2017	lässt	der	Deutsche	Alpenverein	Sektion	Rheinland-Köln	
Stolpersteine	für	seine	aus	rassepolitischen	Gründen	ausge-
schlossenen	ehemaligen	Mitglieder	verlegen.	Der	Verein	
Schlaraffia	Colonia	Agrippina	handelt	aus	der	gleichen	Moti-
vation	heraus,	es	wurden	Stolpersteine	für	die	ehemaligen	
Mitglieder	Dr.	Kurt	Frankenstein,	Theodor	Italiener	und	Leo-
nardo	Aramesco	sowie	deren	Familien	verlegt.	Die	evangeli-
schen	Kirchengemeinden	Sülz-Klettenberg	und	Lindenthal	
finanzierten	nicht	nur	neue	Steine,	sondern	gestalteten	die	
Verlegungen	in	diesen	Stadtteilen	aktiv	mit.	Die	Kölner	
Presse	sowie	andere	Medien	berichteten	auch	2019	ausführ-
lich	über	neue	Stolpersteine.

Die	Verlegungen	fanden	am	18.	und	19.	März	sowie	am	
25.	und	26.	September	2019	statt.	Insgesamt	wurden	
127	Steine	an	41	Orten	im	Stadtgebiet	verlegt.	Damit	liegen	
in	Köln	nun	2.408	Gedenksteine	(Stand	Ende	2019).	Bei	die-
ser	Zahl	handelt	es	sich	um	die	tatsächlich	aufzufindenden	

aufgenommen	wurde.	An	dieser	Stelle	sei	Ben	Burtz	gedankt,	
welcher	entsprechende	Schreiben	in	den	Briefkästen	und	
Hauseingängen	verteilte.	Teilweise	herrschte	großer	Andrang	
an	den	Verlegestellen,	besonders	wenn	Schulklassen	anwe-
send	waren.	Die	Verlegungen	wurden	oft	durch	Ansprachen	
zu	den	Biografien,	durch	Lesungen	von	Texten	oder	musika-
lische	Beiträge	begleitet,	welche	die	Anwesenden	selbst	
organisiert	haben.

Mehrere	Schulen	übernahmen	die	Finanzierung	von	Steinen	
und	verbanden	ihr	Engagement	mit	dem	Thema	National-
sozialismus	im	Unterricht.	Zuvorderst	ist	das	Gymnasium	
Kreuzgasse	zu	nennen,	welches	seit	vielen	Jahren	die	Lebens-
geschichte	ehemaliger	jüdischer	Schüler	erforscht	und	sich	
für	die	Verlegung	von	Stolpersteinen	für	diese	einsetzt.	Inzwi-
schen	liegen	23	Stolpersteine	vor	dem	Schuleingang	an	der	
Vogelsanger	Straße	1.	Durch	das	anhaltende	Engagement	
von	Schülerinnen,	Schülern	und	Lehrern	der	Königin-Luise-	
Schule	konnten	für	ehemalige	Mitschülerinnen	vor	dem	Ein-
gang	weitere	Steine	verlegt	werden	(nun	Anzahl	11).	Gleich	
13	Steine	auf	einmal	wurden	für	ermordete	Mitschüler	im	
Frühjahr	2019	vor	dem	Eingang	des	Gymnasiums	Schaurte-
straße	mit	anschließendem	Vortrag	des	Künstlers	verlegt,	die	
Schule	präsentiert	ihre	Forschungsergebnisse	zudem	in	einem	
eigenen	Online-Gedenkbuch.	Weitere	zu	nennende	Schulen,	
welche	sich	schon	seit	Jahren	engagieren	und	immer	neue	
Patenschaften	übernehmen,	sind	das	Berufskolleg	Ehrenfeld,	
das	Irmgardis-Gymnasium	und	die	Olympia-Schule	Köln-Wid-

ERINNERUNGSKULTURELLE PROJEKTE

��  »Stolpersteine«

Unverändert	erfolgreich	verlief	2019	das	Dauerprojekt	Stol-
persteine	des	Künstlers	Gunter	Demnig,	welches	bereits	seit	
dem	Jahr	2000	vom	NS-DOK	begleitet	wird.	Das	NS-DOK	
führt	für	die	Verlegestationen	in	Köln	die	Recherchen	zu	den	
Opfern	des	NS-Regimes	durch,	organisiert	die	Finanzierung	
durch	Paten,	plant	den	Verlauf	des	Aufenthalts	des	Künstlers	
in	Köln	und	schafft	Kontakte	zwischen	den	zahlreichen	durch	
das	Projekt	verbundenen	Teilnehmern.	Die	Initiative	zu	neuen	
Stolpersteinen	geht	zunehmend	von	den	Familien	der	Opfer	
aus,	aber	auch	von	engagierten	Kölner	Bürgerinnen	und	Bür-
gern,	Vereinen	und	Schulen.	Das	NS-DOK	erhält	durch	neue	
Recherchen	und	durch	Kontakt	mit	den	betreffenden	Fami-
lien	viele	oftmals	vorher	unbekannte	Informationen,	beson-
ders	im	Bereich	der	ehemaligen	jüdischen	Bevölkerung	Kölns.	
Weiterhin	wird	die	Tätigkeit	von	Stolpersteininitiativen	in	
anderen	Städten	und	Gemeinden	unterstützt.

Durch	die	internationale	Bekanntheit	des	Projekts	gingen	
2019	unvermindert	viele	Anfragen	im	NS-DOK	ein.	Diese	be-
trafen	nicht	nur	neu	zu	verlegende	Stolpersteine,	auch	zu	den	
bereits	verlegten	wurden	viele	Fragen	gestellt	und	beantwor-
tet.	Aufmerksame	Kölner	Bürgerinnen	und	Bürger	meldeten	
umgehend,	wenn	Stolpersteine	beschädigt	waren	oder	wegen	
Bauarbeiten	zeitweise	nicht	am	erwarteten	Platz	zu	finden	
waren.	Viele	Personen	nutzen	die	Online-Datenbanken	des	
NS-DOK	zu	den	jüdischen	Opfern	des	Nationalsozialismus	
und	den	verlegten	Stolpersteinen.	Es	war	möglich,	den	An-
fragenden	oft	zuvor	unbekannte	Informationen,	Dokumente	
oder	Fotos	zu	präsentieren,	aber	auch	das	NS-DOK	erhielt	
interessantes	Material,	welches	fortan	für	die	weitere	For-
schung	bereitsteht.

Zahlreiche	Angehörige	kamen	von	Nah	und	Fern	zu	den	Ver-
legungen	in	Gedenken	an	ihre	aus	Köln	stammenden	Ver-
wandten.	Für	viele	sind	die	Stolpersteine	tatsächlich	Orte	des	
Gedenkens,	zu	denen	sie	auch	noch	Jahre	nach	der	Verlegung	
zurückkehren.	Dies	gilt	besonders	dann,	wenn	kein	Grab	und	
kein	Grabstein	für	die	Opfer	existiert.	In	den	meisten	Fällen	
stehen	die	Angehörigen	bereits	seit	Längerem	in	Kontakt	mit	
dem	NS-Dokumentationszentrum	der	Stadt	Köln	und	haben	
mit	dessen	Unterstützung	die	Geschichte	ihrer	Familie	in	Köln	
recherchiert.	Mit	den	Stolpersteinen	möchten	sie	nun	an	das	
Schicksal	ihrer	Vorfahren	erinnern	und	sie	damit	auch	ein	
Stück	weit	wieder	in	ihre	frühere	Heimatstadt	zurückkehren	
lassen.

Fast	ausnahmslos	fanden	die	Verlegungen	unter	großer	
Anteilnahme	von	Angehörigen,	Anwohnern,	Paten,	Schülern,	
Verbänden	und	Medienvertretern	statt.	Erstmals	fand	im	
	September	2019	im	Vorfeld	der	Verlegungen	eine	umfas-
sende	Information	der	Anwohner	statt,	welche	sehr	positiv	

Im	Frühjahr	2019	wandte	sich	der	Kölner	Sinto	und	Musiker	
Markus	Reinhardt	mit	seinem	Verein	Maro	Drom	e.V.	an	
das	NS-DOK,	um	Möglichkeiten	einer	Zusammenarbeit	im	
Rahmen	eines	größeren,	von	ihm	geplanten	Erinnerungspro-
jektes	auszuloten.	Seine	Idee	besteht	darin,	von	der	Gedenk-
stätte	Auschwitz-Birkenau	ausgehend	mit	Überlebenden	und	
Angehörigen	der	zweiten	und	dritten	Generation	den	Weg	
aus	den	NS-Ghettos	und	Konzentrationslagern	nach	1945	
mit	einer	Gedenkreise,	unter	anderem	in	einem	historischen	
»Zigeunerwagen«,	nachzuvollziehen.	Dabei	geht	es	zum	einen	
darum,	die	Verfolgungsgeschichte	aufzuzeigen,	aber	auch	
darum,	die	Schwierigkeiten	des	Neuanfangs	nach	1945,	die	
fortgesetzte	Diskriminierung	und	die	generationenübergrei-
fenden	Folgen	der	NS-Verfolgung	zu	reflektieren	und	darzu-
stellen.

Daraus	entstand	die	Idee	für	das	von	der	Landeszentrale	für	
politische	Bildung	finanzierte	Interview-	und	Recherchep-
rojekt	»Der	Weg	der	Überlebenden«.	Im	Rahmen	dieses	Pro-
jektes	wurden	zwanzig	Interviews	mit	Überlebenden	in	Köln,	
im	Rheinland,	in	Polen	und	in	den	Niederlanden	geführt.	Das	
Besondere	an	dem	Projekt	ist,	dass	die	Interviews	in	einem	
Team	durchgeführt	werden,	in	dem	mit	Markus	Reinhardt	ein	
sehr	engagierter	Sinto	der	zweiten	Generation	federführend	
mitarbeitet.	Dies	hat	zu	einer	großen	Bereitschaft	vieler	
Überlebender,	sich	überhaupt	für	ein	Interview	zur	Verfügung	
zu	stellen.

Das	NS-Dokumentationszentrum	erarbeitete	auf	der	Basis	
der	durch	die	Interviews	und	die	Recherchereisen	erlangten	
Erkenntnisse	exemplarische	Biographien,	die	als	Ausstellung	
in	Form	von	Text-/Medienstationen	in	einem	historischen	
Wagen	des	Vereins	Maro	Drom	präsentiert	werden,	sobald	
der	Verein	den	Wagen	käuflich	erwerben	kann.

Markus	Reinhardt	in	der	Gedenkstätte	Auschwitz,	31.	Juli	2019.	

Umringt	von	Schülerinnen	und	Schülern	der	Olympia-Schule	Widdersdorf	verlegt	Gunter	Demnig	Stolpersteine	in	Andenken	an	Familie	
Helmreich	in	der	Gladbacher	Straße	19.	
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Ihre	beiden	Kinder	machten	in	Großbritannien	Karriere.	Sieg-
bert	Prawer	studierte	Deutsche	und	Vergleichende	Literatur-
wissenschaften	in	Cambridge	und	lehrte	nach	Stationen	an	
verschiedenen	Universitäten	auf	mehreren	Kontinenten	bis	
zu	seiner	Emeritierung	an	der	Oxford	University	Deutsche	
Sprache	und	Literatur.	Er	wurde	für	seine	beeindruckende	
und	liebenswerte	Persönlichkeit	geschätzt.	2012	starb	er	in	
Oxford.

Seine	Schwester	Ruth	arbeitete	nach	ihrem	Studium	der	Eng-
lischen	Literatur	in	London	als	Drehbuchautorin	und	Schrift-
stellerin.	Ihre	Werke,	für	die	sie	sowohl	den	Booker	Prize	als	
auch	zwei	Oscars	erhielt,	umfassen	sowohl	Drehbücher	für	
international	bekannte	Filme	wie	»A	Room	with	a	View«	und	
»Howard’s	End«	als	auch	Romane.	1951	heiratete	sie	den	
indischen	Architekten	Cyrus	Jhabvala	und	gründete	in	Neu-
Delhi	mit	ihm	eine	Familie.	Die	Begegnungen	mit	der	indi-
schen	Kultur	fanden	vielfachen	Eingang	in	ihr	literarisches	
Werk.	Ruth	Prawer	Jhabvala	starb	2013	in	New	York.

� Meister-Gerhard-Straße	5

Am	18.	März	2019	wurden	4	Gedenksteine	in	Andenken	an	
Familie	Tobar	verlegt:	Hans	David	Tobar,	Ursel	Schulames	
Tobar,	Theodor	Max	Tobar	und	Lieselotte	Tobar.	Pate	der	Stol-
persteine	ist	der	Verein	Stattgarde	Colonia	Ahoj	e.V.

Hans	David	Tobar	wurde	am	18.	April	1888	als	eines	von	
zehn	Kindern	geboren.	Mit	14	Jahren	ging	er	in	eine	kauf-
männische	Lehre,	etwa	zur	gleichen	Zeit	begann	er	bei	Veran-
staltungen	jüdischer	wie	nicht-jüdischer	Vereine	aufzutreten.	
Im	Alter	von	17	Jahren	hatte	er	seinen	ersten	Auftritt	im	
	Kölner	Karneval,	wo	er	sich	schnell	etablierte.Im	Ersten	Welt-
krieg	diente	Hans	Tobar	als	Sanitätssoldat,	danach	setzte	er	
seine	Auftrittstätigkeit	auf	den	Kölner	Bühnen	und	im	Karne-
val	fort.	Im	Februar	1924	heiratete	er	die	1900	in	Minsk	
geborene	Ursel	Schulames	Dyrektorowitsch.	Noch	im	selben	
Jahr	wurde	ihr	Sohn	Theodor	Max	Tobar	in	Bremen	geboren.	
Kurz	nach	seiner	Geburt	zog	die	Familie	nach	Köln,	hier	kam	
1926	die	Tochter	Lieselotte	(Lilo)	Tobar	zur	Welt.

In	den	folgenden	Jahren	verbrachte	die	Familie	die	Sommer-
monate	auf	Norderney.	Neben	seinen	Auftritten	in	den	Thea-
tern	der	Insel	veranstaltete	Hans	Tobar	kölnische	Karnevals-
sitzungen,	unter	anderen	mit	Willi	Ostermann.	Während	der	
Wintermonate	kehrte	die	Familie	nach	Köln	zurück,	wo	Hans	
Tobar	zu	einem	der	erfolgreichsten	Bühnenkünstler	der	Stadt	
avancierte.

Mit	der	Machtübernahme	der	Nationalsozialisten	änderte	
sich	die	Situation	für	die	Familie	schlagartig.	Die	Engage-
ments	blieben	fortan	aus	und	1934	endeten	die	Sommerauf-
enthalte	auf	Norderney,	als	die	Insel	sich	das	Siegel	»Nord-
seebad	Norderney	ist	judenfrei«	gab.	Bis	Ende	der	1930er	

� Hochstadenstraße	35

Am	26.	September	wurden	vier	Steine	für	die	Familie	Prawer	
verlegt.	Markus	Prawer	wurde	am	16.	Februar	1893	in	Russ-
land	geboren.	Um	1920	zog	er	nach	Köln,	wo	er	in	der	
Roonstraße	71	ein	Geschäft	für	Eisenwaren	und	Werkzeuge	
eröffnete.	Hier	lernte	er	seine	spätere	Ehefrau,	die	am	22.	
November	1899	in	Köln	geborene	Eleonore	Cohn,	kennen.	
Sie	wohnte	mit	ihren	Eltern	nur	wenige	Häuser	vom	Geschäft	
entfernt.	Ihr	Vater	Elias	Cohn	war	Kantor	der	jüdischen	
Gemeinde,	um	1930	wurde	er	zum	Oberkantor	der	Synagoge	
in	der	Glockengasse	ernannt.

Nach	dem	frühen	Tod	des	ersten	Sohnes	1924	bekam	das	
Ehepaar	Prawer	zwei	weitere	Kinder.	Siegbert	Prawer	wurde	
am	15.	Februar	1925	in	Köln	geboren,	seine	jüngere	Schwes-
ter	Ruth	am	7.	Mai	1927.	Die	Erziehung	und	musische	Bil-
dung	der	Kinder	wurden	in	der	Familie	großgeschrieben.	Vor	
allem	die	Mutter	Eleonore	Prawer	gab	ihre	Leidenschaft	für	
Literatur,	Musik	und	Theater	früh	an	die	Kinder	weiter.	Sieg-
bert	Prawer	erinnerte	sich	als	Erwachsener	an	zahlreiche	The-
aterbesuche	in	den	Kölner	Theatern.	Vor	allem	das	Hän-
neschen-Theater,	welches	er	seit	seinem	zweiten	Lebensjahr	
regelmäßig	besucht	hatte,	war	ihm	dabei	in	positiver	Erinne-
rung	geblieben.	Da	seine	Mutter	als	gebürtige	Kölnerin	sel-
ber	Kölsch	sprach,	liebte	er	die	Dialekt-Stücke.

Markus	Prawer	reiste	1937	nach	Palästina,	wo	ihm	eine	
Beschäftigung	in	der	Landwirtschaft	angeboten	worden	war.	
Da	jedoch	weder	seine	Frau	noch	sein	Sohn	nach	Palästina	
emigrieren	wollten,	blieb	die	Familie	nach	seiner	Rückkehr	
zunächst	gemeinsam	in	Köln.	Die	Schrecken	des	November-
pogroms	1938	veranlassten	sie	schließlich	doch,	ihre	Heimat-
stadt	zu	verlassen	und	im	Sommer	1939	nach	England	zu	fl	ie-
hen.	Markus	Prawer	gelang	es	hier	nicht	mehr,	sich	eine	neue	
Existenz	als	Kaufmann	aufzubauen.	1948	beging	er	Selbst-
mord.	Seine	Ehefrau	starb	1983.

Als	die	»Provinzial-Heil-und-Pfl	egeanstalt«	im	Frühjahr	1940	
aufgrund	von	Plänen,	dort	ein	Marine-Reservelazarett	einzu-
richten,	in	großen	Teilen	geräumt	wurde,	gehörte	auch	Elisa-
beth	Schüller	zu	den	insgesamt	1.700	Patienten,	die	in	der	
ersten	Märzwoche	1940	aus	der	Anstalt	transportiert	wur-
den.	Am	6.	März	verließen	zwei	Transporte	mit	insgesamt	
mehr	als	500	Personen	Bedburg-Hau	in	Richtung	der	
Tötungsanstalt	in	Grafeneck,	in	der	im	Rahmen	des	unter	
dem	Decknamen	»Aktion	T4«	geführten	nationalsozialisti-
schen	Euthanasie-Programms	tausende	Menschen	ermordet	
wurden.	Der	zweite	Zug	mit	Elisabeth	Schüller	und	140	wei-
teren	Patientinnen	wurde	jedoch	zunächst	in	die	Heil-	und	
Pfl	ege-Anstalt	in	Zwiefalten	umgeleitet,	da	die	Kapazitäten	
in	Grafeneck	vorläufi	g	erschöpft	waren.	Am	4.	April	1940	
wurde	sie	schließlich	von	Zwiefalten	in	die	Tötungsanstalt	
Grafeneck	überstellt	und	dort	bei	ihrer	Ankunft	im	Alter	von	
41	Jahren	ermordet.

Ihre	Schwester,	die	sich	nach	der	Todesmeldung	durch	die	
Stadt	Köln	bei	der	Heilanstalt	Zwiefalten	nach	der	Ursache	
für	den	plötzlichen	Tod	von	Elisabeth	Schüller	erkundigte,	
erhielt	die	lapidare	Antwort,	dass	diese	nur	vorübergehend	
dort	untergebracht	gewesen	und	in	eine	»Reichsanstalt«	
abgeholt	worden	sei.	Von	dort	werde	sie	weitere	Nachricht	
erhalten	–	eine	gängige	Formulierung,	um	die	gezielte	Ermor-
dung	mehrerer	Zehntausend	Menschen	zu	vertuschen.	Elisa-
beth	Schüller	wurde	in	Köln	auf	dem	Friedhof	Melaten	
bestattet.

Die	Initiative	zur	Verlegung	des	Stolpersteins	ging	von	zwei	
Angehörigen	aus,	die	zunächst	in	Unkenntnis	voneinander	
über	die	Lebensgeschichte	ihrer	Vorfahrin	recherchierten.

Stolpersteine,	nicht	mitgezählt	werden	wegen	Bauarbeiten	
eingelagerte	Steine	und	ausgetauschte	Steine.	Manche	Steine	
existieren	nicht	mehr,	da	sie	durch	Bauarbeiten,	aber	auch	
durch	Vorsatz	zerstört	oder	gestohlen	wurden.	Das	NS-DOK	
bemüht	sich	in	diesen	Fällen	um	schnellstmögliche	Wieder-
herstellung.	So	geschah	beispielsweise	im	Beisein	der	
	Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker	die	Erneuerung	von	
beschädigten	Stolpersteinen	für	zwei	Sinti-Kinder	und	ein	
Roma-Kind	vor	dem	Gelände	des	ehemaligen	Städtischen	
Kinderheims,	das	sich	von	1917	bis	2012	am	Sülzgürtel	47	
befand	(siehe	auch	unten).

Auch	2019	gehörten	fast	alle	verlegten	Stolpersteine	der	Ver-
folgtengruppe	der	Jüdinnen	und	Juden	an.	Es	wurden	aber	
auch	Steine	für	drei	politisch	Verfolgte,	zwei	Homosexuelle	
und	ein	Opfer	der	Krankenmorde	verlegt.	Ein	Stein	wurde	
dem	Deserteur	Johann	Stendebach	gewidmet,	es	ist	erst	der	
zweite	Stein	für	Opfer	der	NS-Militärjustiz	in	Köln.	Im	Folgen-
den	sind	weitere	Beispiele	der	verlegten	Steine	für	Opfer	des	
NS-Regimes	genannt.

� Großer	Griechenmarkt	93

Am	25.	September	wurde	ein	Stein	für	das	Opfer	der	Kran-
kenmorde	Elisabeth	Schüller	verlegt.	Elisabeth	Schüller,	auch	
Elise	genannt,	wurde	am	28.	August	1898	als	Tochter	des	
Schuhmachers	Theodor	Effer	und	seiner	Ehefrau	Josephine,	
geborene	Spoo,	geboren.	Es	sind	nur	wenige	Details	aus	
ihrem	Leben	bekannt.	Ihre	Ehe	mit	Anton	Schüller	wurde	
geschieden.	Neben	zwei	gemeinsamen	Kindern	aus	der	Ehe	
hatte	Elisabeth	Schüller	noch	zwei	uneheliche	Söhne	sowie	
eine	Tochter,	deren	Name	nicht	bekannt	ist.	Sie	wohnte	im	
Haus	Großer	Griechenmarkt	93,	von	wo	aus	sie	am	22.	
November	1935	in	die	Heilanstalt	Bedburg-Hau	eingewiesen	
wurde.	Da	ihre	Krankenakte	nicht	überliefert	ist,	lässt	sich	die	
Krankheitsgeschichte	nicht	mehr	nachvollziehen,	vermutlich	
litt	sie	an	Epilepsie.

Verlegung	von	13	Stolpersteinen	für	ermordete	Schüler	des	Real-
gymnasiums	Deutz,	heute	Deutzer	Gymnasium	Schaurtestraße,	
vor	dem	Schuleingang.	

Elise	Schüller	und	ihre	Tochter	Helma,	undatiert.		

Ludwig	Meidner,	Porträt	Siegbert	Prawer,	1937.
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� Voigtelstraße	9

Marianne	Ahlfeld-Heymann	wurde	am	7.	Februar	1905	als	
Tochter	von	Hermann	Heymann	und	Elisabeth	Heymann,	
geborene	Elias,	in	Köln	geboren.	Nach	dem	Abitur	und	ein-
jährigem	Besuch	der	Kölner	Kunstgewerbeschule	nahm	Mari-
anne	Heymann	1923	ein	Studium	an	der	Bildhauerei-Werk-
statt	am	Bauhaus	in	Weimar	auf.	Hier	nahm	sie	unter	
anderem	am	Unterricht	von	Walter	Gropius	zur	Bildhauerei	
und	Bühnenkunst	teil.	Im	Anschluss	an	ihre	Ausbildung	fer-
tigte	sie	zunächst	Handpuppen	und	Marionetten,	bevor	sie	
1926	ein	Volontariat	als	Bühnen-	und	Kostümbildnerin	an	der	
Kölner	Oper	begann.	Ab	Ende	der	1920er	Jahre	arbeitete	sie	
parallel	am	Mannheimer	Nationaltheater	und	an	der	Oper	
Köln.	Nach	der	Machtübernahme	der	Nationalsozialisten	wur-
den	Marianne	Heymann	und	ihre	Mutter	als	jüdisch	verfolgt.	
Der	Vater	Hermann	Heymann	war	bereits	1931	verstorben.	
Marianne	Heymann	konnte	1933	über	Ascona	nach	Paris	
emigrieren.	Dort	lernte	sie	ihren	späteren	Ehemann	Hermann	
Ahlfeld,	einen	Berliner	Sozialdemokraten,	kennen.	Nach	der	
deutschen	Besetzung	Frankreichs	wurde	Marianne	Heymann	
für	mehrere	Monate	im	Frauenlager	Gurs	interniert.	Nach	
ihrer	Flucht	hielt	sie	sich	gemeinsam	mit	ihrem	zukünftigen	
Ehemann	an	verschiedenen	Orten	in	Südfrankreich	versteckt.	
Nach	Kriegsende	wanderte	das	Paar	1949	nach	Israel	aus.	
Marianne	Ahlfeld-Heymann	starb	im	Juni	2003	in	Haifa.

Elisabeth	Heymann	konnte	erst	1938	zu	ihrem	Bruder	nach	
Brüssel	emigrieren.	Sie	verbrachte	die	Kriegsjahre	im	Versteck	
in	Belgien.	Nach	Kriegsende	kehrte	sie	nach	Deutschland	
zurück,	wo	sie	1954	starb.

Marianne	Ahlfeld-Heymann	und	ihrer	Cousine	Margarete	
Heymann-Loebenstein,	die	ebenfalls	am	Bauhaus	studierte,	
war	anlässlich	des	100-jährigen	Bauhaus-Jubiläums	die	Aus-
stellung	»2	von	14.	Zwei	Kölnerinnen	am	Bauhaus«	gewid-
met,	welche	vom	12.	April	bis	zum	11.	August	2019	im	Kölner	
Museum	für	Angewandte	Kunst	gezeigt	wurde.

das	Vernichtungslager	Auschwitz-Birkenau	bereits	angeord-
net	hatte.	Sie	wurde	am	3.	März	1943	von	Köln	aus	nach	
Auschwitz-Birkenau	deportiert.	Im	Deportationszug	waren	
auch	ihre	Geschwister	Hans	und	Elisabeth	sowie	die	Groß-
mutter	Anna	Strauß.	Ilga	Grünholz	hat	das	Vernichtungslager	
nicht	überlebt,	wie	die	meisten	anderen	Angehörigen	der	
Familie.

Die	Geschwister	Hugo	und	Gertrud	Rose	waren	Sinti-Kinder	
aus	einer	Artistenfamilie.	Die	Eltern	Johanna	und	Oswald	
Rose	hatten	1935	in	Köln-Nippes	geheiratet	und	lebten	in	
der	Merheimer	Straße	15.	Anhand	der	Geburtsorte	ihrer	ers-
ten	drei	Kinder	Adolf	(geboren	1934	in	Köln),	Gottlieb	(gebo-
ren	1935	in	Aachen)	und	Hugo	(geboren	1938	in	Gotha)	
lässt	sich	der	berufliche	Wirkungskreis	der	Artistenfamilie	
erahnen.	Doch	unter	dem	NS-Regime	wurde	eine	Berufsaus-
übung	für	die	Familie	immer	schwieriger.	Mit	den	»Nürnber-
ger	Gesetzen«	zu	einer	»Fremdrasse«	erklärt,	verschärfte	sich	
die	Verfolgung	nochmals.	Die	Familie	floh	nach	Wien,	ver-
mutlich	in	der	Hoffnung,	dort	sicher	zu	sein.	Gertrud,	das	
jüngste	Kind	der	Familie,	erblickte	am	31.	Juli	1939	in	Wien	
das	Licht	der	Welt.	Kurz	nach	Kriegsbeginn	wurde	Oswald	
Rose	in	das	Konzentrationslager	Dachau,	dann	nach	Buchen-
wald	und	schließlich	in	das	Konzentrationslager	Mauthausen	
verschleppt.	Die	Hoffnung,	ihren	Mann	in	Freiheit	wiederzu-
sehen,	erfüllte	sich	für	Johanna	Rose	nicht.	Oswald	Rose	
wurde	Opfer	der	zentral	organisierten	Mordaktion	»14f13«	
–	die	SS	lieferte	ihn	aus	Mauthausen	an	die	Tötungsanstalt	
in	Hartheim	aus.	Im	August	1941	wurde	er	im	Gas	erstickt.	
Im	Oktober	1941	kehrte	Johanna	Rose	mit	den	Kindern	nach	
Köln	zurück.	Sie	fanden	bei	einer	Schwägerin	in	der	
Kirchturmstraße	in	Mülheim	Zuflucht.	Die	Mutter	wurde	ver-
haftet,	als	sie	Nahrungsmittel	beschaffen	wollte.	Die	Krimi-
nalpolizeileitstelle	Köln	deportierte	sie	in	das	Konzentrations-
lager	Ravensbrück,	weil	sie	ohne	behördliche	Genehmigung	
von	Wien	nach	Köln	umgezogen	war.	Die	elternlosen	Kinder	
wurden	auseinandergerissen:	Der	Älteste	kam	zu	einer	Pfle-
gemutter	nach	Bonn.	Der	Verbleib	des	Zweitältesten	ist	
unbekannt.	Hugo	und	Gertrud	gelangten	in	das	Kinderheim	
am	Sülzgürtel.	Am	22.	Februar	1944	deportierte	man	sie	von	
dort	aus	nach	Auschwitz-Birkenau.	Keines	der	Kinder	über-
lebte.	Nach	1945	musste	Johanna	Rose	ihre	vier	Kinder	und	
ihren	Ehemann	für	tot	erklären	lassen.	Sie	starb	im	Jahr	2000	
im	Alter	von	83	Jahren,	ohne	jemals	wieder	geheiratet	zu	
haben.

gegen	Homosexuelle	in	Köln	verhaftet.	In	den	Vernehmun-
gen	gab	er	zu,	in	den	vergangenen	Jahren	regelmäßigen	
sexuellen	Kontakt	mit	Männern	gehabt	zu	haben.	Im	Septem-
ber	1938	verurteilte	ihn	das	Landgericht	Köln	wegen	Versto-
ßes	gegen	Paragraph	175	Strafgesetzbuch	zu	einem	Jahr	und	
drei	Monaten	Gefängnis.	Er	verbüßte	diese	Haftstrafe	in	den	
Strafgefangenenlagern	im	Emsland	und	im	Gefängnis	Witt-
lich.	Fünf	Jahre	nach	seiner	Entlassung	wurde	Heinrich	Mal-
medy	im	Mai	1944	bei	einer	Routinekontrolle	im	Kölner	
Hauptbahnhof	erneut	von	einer	Polizeistreife	aufgegriffen	
und	verhaftet.	Ihm	wurde	vorgeworfen,	dass	er	sich	seit	1942	
einer	geregelten	Arbeit	entzogen	und	eine	ihm	vermittelte	
Arbeitsstelle	nicht	angetreten	habe.	Aufgrund	seiner	Vorstra-
fen	und	der	Tatsache,	dass	er	ohne	feste	Arbeit	und	Wohnsitz	
war,	stufte	die	Kölner	Kriminalpolizei	ihn	als	»asozial«	ein	und	
ordnete	seine	Einweisung	in	ein	Konzentrationslager	an.

Im	Juni	1944	wurde	Heinrich	Malmedy	zunächst	in	das	KZ	
Natzweiler-Struthof	deportiert.	Von	dort	wurde	er	in	das	Kon-
zentrationslager	Dachau	überstellt	und	am	31.	Januar	1945	
ermordet.

Der	Stolperstein	wurde	am	18.	März	2019	vor	dem	Haus	Salz-
gasse	9	verlegt,	wo	er	zum	Zeitpunkt	seiner	Verhaftung	1938	
lebte.	Sie	fand	im	Beisein	von	Vertretern	des	Centrums	für	
Schwule	Geschichte	statt.

� Sülzgürtel	43

Ilga	Grünholz,	geboren	am	8.	September	1939	in	Köln,	
gehörte	zu	einer	Familie	deutscher	Roma.	Die	Familie	
bestand	aus	den	Eltern	Johann	Strauß	und	Minna	Grünholz	
sowie	ihren	sechs	Kindern:	Hans	(geboren	1928),	Elisabeth	
(geboren	1929),	Anna	(geboren	1934),	Josef	(geboren	1936),	
Maria	(geboren	1938)	und	Ilga.	Bis	Anfang	der	1930er	Jahre	
konnte	der	Vater	den	Unterhalt	der	Familie	mit	seinem	Pfer-
dehandel	bestreiten.	Doch	unter	dem	NS-Regime	wurde	den	
als	»Fremdrasse«	diffamierten	Roma	eine	Berufsausübung	mit	
der	Zeit	unmöglich	gemacht.	Kurz	nach	der	Geburt	von	Ilga	
wurden	die	beiden	älteren	Geschwister	in	Bottrop	in	Fürsor-
geerziehung	eingewiesen	–	ein	gegen	Sinti	und	Roma	häufig	
angewendetes	Repressionsmittel.	Als	Säugling	wurde	Ilga	
Grünholz	zwangsweise	von	Eltern	und	Geschwistern	getrennt	
und	in	einem	Kinderheim	in	Leverkusen-Schlebusch	unterge-
bracht.	Im	Mai	1940	wurden	ihre	Eltern	und	die	Geschwister	
Anna,	Josef	und	Maria	zusammen	mit	rund	1.000	anderen	
Sinti	und	Roma	aus	dem	Rheinland	in	das	deutsch	besetzte	
Polen	deportiert.	Zu	einem	derzeit	nicht	bekannten	Zeitpunkt	
gelangte	Ilga	Grünholz	in	das	Städtische	Kinderheim	am	
Sülzgürtel.	Aus	den	Akten	der	früheren	Kriminalpolizeileit-
stelle	Köln	geht	hervor,	dass	es	das	Kinderheim	selbst	war,	
das	die	Polizei	im	Januar	1943	auf	das	»Zigeunerkind«	auf-
merksam	machte	–	also	zu	einem	Zeitpunkt,	als	Heinrich	
Himmler	die	Deportation	der	deutschen	Sinti	und	Roma	in	

Jahre	war	Hans	Tobar	noch	bei	Veranstaltungen	des	»Jüdi-
schen	Kulturbunds	Rhein-Ruhr«	zu	sehen,	wo	auch	seine	Kin-
der	Theodor	Max	und	Lieselotte	zweitweise	gemeinsam	mit	
ihm	auftraten.	Kurz	nach	dem	Beginn	des	Zweiten	Weltkrie-
ges	gelang	es	der	Familie	im	Dezember	1939,	über	Rotter-
dam	in	die	USA	zu	emigrieren.	Auch	hier	blieb	Hans	Tobar	
dem	Karneval	verbunden,	indem	er	für	die	deutsche	Gemein-
schaft	rheinisch-karnevalistische	Programme	aufführte.	Ursel	
Tobar	starb	1940	bei	der	Geburt	des	dritten	Kindes,	ihr	Ehe-
mann	folgte	ihr	1956.	Die	gemeinsame	Tochter	Lilo	lebte	bis	
2017	in	New	York.

� Salzgasse	9

Heinrich	Malmedy	wurde	1887	in	Köln-Mülheim	geboren.	
Bereits	als	junger	Erwachsener	wurde	er	mehrfach	aktenkun-
dig	und	bis	1934	wiederholt	wegen	kleineren	Eigentumsde-
likten	zu	kürzeren	Haftstrafen	verurteilt.	Am	2.	August	1938	
wurde	er	im	Rahmen	einer	so	genannten	»Sonderaktion«	der	
Düsseldorfer	Staatspolizei	und	der	Kölner	Kriminalpolizei	

Verlegung	für	Familie	Tobar	vor	dem	Haus	Meister-Gerhardt-Straße	
5.	Hinter	dem	Künstler	steht	Aaron	Knappstein,	Mitarbeiter	des	
NS-DOK	und	Präsident	des	Karnevalsvereins	Kölsche	Kippa	Köpp.	

Stolperstein	für	Heinrich	Malmedy	in	der	Salzgasse.	

Erneuerung	der	Stolpersteine	vor	dem	ehemaligen	Waisenhaus	
Köln-Sülz.	Es	spricht	Markus	Reinhardt,	im	Hintergrund	Oberbürger-
meisterin	Henriette	Reker,	rechts	Ossi	Helling.		

Frisch	verlegt:	Stolpersteine	in	der	Voigtelstraße	für	Marianne	
Ahlfeld-Heymann	und	ihre	Mutter	Elisabeth	Heymann.	
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fene	Kunstwerk	zu	realisieren.	Dünnwald	war	nach	der	
Hinrichtungsstätte	im	Gefängnis	Klingelpütz	der	bedeu-
tendste	Schauplatz	von	Erschießungen	von	Wehrmachtsolda-
ten	in	Köln	während	des	Zweiten	Weltkrieges.

Mit	dem	Denkmal	ist	an	diesem	historischen	Ort	von	NS-Ver-
brechen	ein	neuer	Erinnerungsort	entstanden,	der	von	der	
Dünnwalder	Bevölkerung	sehr	positiv	aufgenommen	wurde	
und	wird.	Auf	der	Eröffnung	sprachen	der	Mülheimer	Bezirks-
bürgermeister	Norbert	Fuchs,	Dr.	Werner	Jung,	Wolfgang	Cor-
zilius,	das	aus	Paris	angereiste	Künstlerpaar	sowie	Dr.	Karola	
Fings,	die	für	die	Umsetzung	des	Projektes	verantwortlich	
war.	Der	Dünnwalder	Musiker	Wolfang	Geller	umrahmte	die	
Einweihung	musikalisch.	

Als	Ehrengäste	waren	Angehörige	der	in	Dünnwald	erschos-
senen	Wehrmachtsoldaten	zugegen.	Gerade	für	sie	ist	es	
wichtig,	dass	es	nun	einen	Ort	des	Erinnerns	gibt.	Deserteure	
der	Wehrmacht	wurden	wie	Schwerstverbrecher	behandelt	
–	und	das	über	ihren	Tod	hinaus.	Die	Angehörigen	hatten	
keine	Gelegenheit,	sich	von	ihren	Söhnen,	Brüdern,	Ehemän-
nern	oder	Vätern	zu	verabschieden,	denn	sie	erfuhren	von	der	
Hinrichtung	erst,	nachdem	die	Vollstreckung	stattgefunden	

Zur	Vorbereitung	weiterer	Recherchen	nach	den	Namen	von	
Kriegsopfern	überarbeitete	und	ergänzte	der	Praktikant	Leon	
Oerder	die	in	der	Datenbank	»Ersatzdokumentation«	vorhan-
denen	Einträge	über	die	Überlieferung	der	Berichte	des	
Polizeipräsidenten	im	Historischen	Archiv	der	Stadt	Köln	
(Best.	517)	und	dem	Landesarchiv	Nordrhein-Westfalen,	
Abteilung	Rheinland	(BR	1131).	Die	mehr	als	200	Einzelakten	
der	beiden	Bestände	sind	nun	anhand	der	Findbücher	aus	
den	Archiven	detailliert	beschrieben.

Parallel	dazu	setzte	die	studentische	Hilfskraft	Aljosha	Roh-
loff	die	Auswertung	von	Beerdigungsregistern,	die	das	Amt	
für	Landschaftspflege	und	Grünflachen	zur	Verfügung	
gestellt	hatte,	fort.	Die	Register	für	die	Friedhöfe	Deutz,	
Kalk	und	Köln-Nord	erbrachten	zahlreiche	neue	Informatio-
nen	über	Soldaten	oder	zivile	Opfer	des	Bombenkrieges.

Anfragen	von	Einzelpersonen	oder	Organisationen	zeigten,	
dass	die	Kriegsgräberdatenbank	des	NS-DOK	nach	wie	vor	
sehr	rege	genutzt	wird.	Weil	die	Datenqualität	der	wissen-
schaftlich	aufbereiteten	Informationen	deutlich	besser	ist	als	
die	in	den	offiziellen	Kriegsgräberlisten	verzeichneten	Daten,	
konnte	das	NS-DOK	für	das	deutsch-russische	Regierungs-
projekt	»Sowjetische	und	deutsche	Kriegsgefangene	und	
Internierte«,	das	Dr.	Andrei	Zamoiski	beim	Volksbund	Deut-
sche	Kriegsgräberfürsorge	durchführt,	einen	fundierten	
	Beitrag	für	die	in	Köln	beigesetzten	Opfer	leisten.

�� Opfer	der	NS-Militärjustiz	–	Denkmal	an	dem	ehe-
maligen	Schießstand	in	Köln-Dünnwald

Am	29.	September	2019	wurde	das	Denkmal	an	dem	ehe-
maligen	Schießplatz	in	Köln-Dünnwald	eingeweiht.	Dank	
der	tatkräftigen	Unterstützung	des	Dünnwalder	Bürgerver-
eins	von	1899	e.V.,	vertreten	durch	Wolfgang	Corzilius,	und	
einer	Initiative	von	engagierten	Einzelpersonen	war	es	mög-
lich,	trotz	des	engen	Zeitrahmens	und	eines	begrenzten	Bud-
gets	das	anspruchsvolle,	von	Ruedi	und	Vera	Baur	entwor-

Zeitgleich	mit	der	Installation	der	Tafeln	auf	dem	Friedhof	
wurde	die	Internetseite	www.west.nsdok.de	freigeschaltet.	
Sie	präsentiert	die	Inhalte	der	Tafeln	nicht	nur	auf	Deutsch,	
sondern	auch	in	englischer,	französischer,	polnischer	und	
	russischer	Sprache.

Die	Resonanz	auf	die	Außenkommentierung	war	sowohl	von	
Besucherinnen	und	Besuchern	des	Friedhofs	als	auch	von	den	
vor	Ort	tätigen	Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeitern	der	Stadt	
Köln	sehr	positiv.	Mitarbeiter	des	Westfriedhofs	stellten,	
angeregt	durch	die	Informationen	über	die	vielen	als	»unbe-
kannt«	beigesetzten	NS-Opfer,	auf	eigene	Initiative	hin	an	
den	Totengedenktagen	im	November	2019	Grablichter	an	
den	Gräbern	aller	namenlos	beigesetzten	NS-Opfer	auf.

Kontinuierlich	weiterbearbeitet	wurde	die	online	zugängliche	
Datenbank	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherr-
schaft«	(www.kriegsgraeber.nsdok.de).	Zunächst	sichtete	
der	Praktikant	Michael	Griff	systematisch	die	285	Bomben-
angriffe,	die	in	der	Datenbank	»Auswertung«	verzeichnet	
sind,	und	vermerkte	in	einem	Thesaurus,	bei	welchen	Angrif-
fen	der	Polizeipräsident	als	örtlicher	Luftschutzleiter	»Perso-
nenschäden«	gemeldet	hatte.	Danach	stellte	er	Kopien	der	
im	NS-DOK	vorhandenen	Berichte	zu	diesen	Angriffen	
zusammen.	Diese	Unterlagen	wertete	der	freie	Mitarbeiter	
Frank	Möller	für	die	Kriegsgräberdatenbank	aus.	Dabei	
	wurden	neu	identifizierte	Bombenopfer	aufgenommen	und	
die	Informationen	zu	bereits	in	der	Datenbank	vorhanden	
gewesenen	Namen	ergänzt.	Schwerpunkt	der	Neuaufnahmen	
waren	–	zumal	anlässlich	des	75.	Jahrestages	–	die	Opfer	der	
Bombenangriffe	von	Oktober	1944	auf	das	rechtsrheini-
sche	Köln.

�� Gedenkort	Deportationslager	Köln-Müngersdorf

Nachdem	der	Rat	auf	seiner	Sitzung	am	27.	September	2018	
einstimmig	die	Vorlage	zur	Errichtung	des	Gedenkorts	Depor-
tationslager	Köln-Müngersdorf	angenommen	hatte,	stand	
das	Jahr	2019	im	Zeichen	der	geplanten	Umsetzung.	Der	Bür-
gerverein	Köln-Müngersdorf	arbeitete	dabei	eng	mit	dem	
NS-Dokumentationszentrum,	vertreten	durch	Dr.	Werner	Jung,	
zusammen.	An	mehreren	Terminen	wurde	das	weitere	Vorge-
hen	besprochen,	am	2.	Mai	fand	ein	Ortstermin	mit	der	Natur-
schutzbehörde	bzw.	dem	Umweltamt	statt	und	schließlich	
wurde	seit	Oktober	die	Einweihung	des	Gedenkorts,	die	auf	
den	15.	März	2020	festgelegt	wurde,	geplant.	Zudem	vermit-
telte	Dr.	Werner	Jung	den	Kontakt	zur	Bethe-Stiftung,	die	
den	neuen	Gedenkort	mit	einer	Spendenverdopplungs	aktion	
unterstützte.	Nach	Beginn	der	Arbeiten	konnte	das	NS-Doku-
mentationszentrum	den	finanziellen	Beitrag	der	Stadt	Köln	in	
Höhe	von	150.000	Euro	für	die	Errichtung	des	Gedenkorts	an	
den	Bürgerverein	Köln-Müngersdorf	überweisen.				

��  Die	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg	und	Gewaltherrschaft«	
in	Köln	

Im	Juli	2019	konnten	die	in	Kooperation	mit	dem	Amt	für	
Landschaftspflege	und	Grünflächen	konzipierten	und	erarbei-
teten	Informationstafeln	auf	dem	Westfriedhof	aufgestellt	
werden.	Die	Tafeln	erläutern	an	fünf	Stellen	die	Gräberfelder	
für	deutsche	zivile	und	militärische	Kriegsopfer,	für	deutsche	
und	ausländische	Opfer	des	Nationalsozialismus,	für	aus-
ländische	Kriegsgefangene,	für	Opfer	von	Hinrichtungen	im	
Gefängnis	Klingelpütz	und	für	»Displaced	Persons«.	Zusam-
men	mit	den	an	beiden	Eingängen	angebrachten	Übersichts-
tafeln	und	-karten	ist	es	nun	für	Besucherinnen	und	Besucher	
erstmals	möglich,	sich	selbstständig	die	Geschichte	dieser	
einzigartigen	Anlagen	zu	erschließen.

Mitglieder	des	Bürgervereins	Köln-Müngersdorf	beim	Vermessen	
des	künftigen	Gedenkorts,	25.	Februar	2019.

Informationstafel	am	Gräberfeld	für	deutsche	Kriegsopfer,		
25.	Juli	2019.	

Streicharbeiten	im	strömenden	Regen,	26.	September	2019.

Karola	Fings	bei	der	Einweihung	des	Denkmals	am	29.	September	
2019.
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ger	&	Co	+	Maracatu	Colonia	+	Supaloop	&	Fortified	Mind	&	
Fleur	Earth	&	G.G.	+	Harald	Sack	Ziegler	+	Jamals	Rheinor-
chester	+	Nepumuk	+	Markus,	Kutlu	&	Rudi	+	Bassschwes-
tern	+	Waldjugend	+	Los	Fremdos	+	Stefan	Kuntz	+	TNT	Brass	
Band	+	Punkelelics	+	Moriartees	+	Plauder,	Franca	&	Co	+	
Frida	Kahlo	Singkreis	+	Gertrud	Koch	Gesamtschule.	Zur	
Eröffnung	sprachen	u.	a.	Oberbürgermeisterin	Henriette	
Reker	und	Jan	Krauthäuser	als	Festivalorganisator.	Ein	Zeit-
zeugen-Café,	die	Ausstellung	des	NS-DOK	über	die	Edel-
weißpiraten	und	Info-Stände	luden	zur	Vertiefung	und	Dis-
kussion	ein.	

��  Edelweißpiratenfestival

Ein	bereits	seit	langem	fest	etablierter	Teil	der	Kölner	Erinne-
rungskultur	stellt	das	Edelweißpiratenfestival	dar,	das	seit	
2005	im	Kölner	Friedenspark	in	der	Kölner	Südstadt	veran-
staltet	wird.	Mit	ihm	wird	an	die	Edelweißpiraten	erinnert,	die	
sich	gegen	das	NS-Regime	stellten.	Wie	in	den	letzten	Jahren	
war	auch	das	15.	Edelweißpiratenfestival,	das	am	7.	Juli	2019	
stattfand,	mit	rund	8.000	Besucherinnen	und	Besuchern	sehr	
gut	besucht.	

Im	Zentrum	stand	wieder	die	Musik	der	naziresistenten	
Jugendlichen.	Kölner	Bands	interpretierten	auf	ihre	Weise	
Stücke	der	Edelweißpiraten	und	spielten	eigene	Lieder.	Geför-
dert	wurde	das	Projekt	vor	allem	aus	städtischen	Haushalts-
mitteln,	die	im	Etat	des	NS-Dokumentationszentrums	zur	
	Verfügung	stehen.	Organisiert	wurde	es	vom	Edelweißpiraten-
club	e.V.,	der	vor	allem	mit	dem	Jugendzentrum	Friedenspark	
und	dem	NS-Dokumentationszentrum	zusammenarbeitet.	
Der	verantwortliche	Organisator	ist	Jan	Krauthäuser.	Das	
Edelweißpiratenfestival	stand	unter	der	Schirmherrschaft	von	
Oberbürgermeisterin	Henriette	Reker,	die	das	Festival	auch	
mit	einer	Ansprache	eröffnete.

27	Bands	präsentierten	sich	auf	fünf	Bühnen:	Keshavara	+	
Slightly	Rude	+	Mozah	+	Concious	Culture	+	Mangoo	Factory	
+	Lüül	&	Band	+	Toi	et	Moi	+	Stereo	Naked	+	Klaus	der	Gei-

hatte.	Eine	Todesanzeige	durfte	nicht	aufgegeben	werden	
und	der	ganze	Ablauf	nach	der	Hinrichtung	war	zudem	so	
gestaltet,	dass	eine	Überführung	des	Leichnams	an	den	Hei-
matort	kaum	möglich	war.	Auch	nach	1945	blieben	die	Fami-
lien	mit	ihrer	Trauer	allein.	Da	Deserteure	über	Jahrzehnte	
nicht	als	Opfer	des	NS-Regimes	anerkannt	wurden,	gab	es	
keine	Rehabilitierung,	keine	Entschädigung	und	keine	Aufar-
beitung.	Auch	Witwen-	oder	Waisenrenten	wurden	nicht	
gezahlt.	Nicht	selten	wurden	Familien	durch	den	Tod	des	
Familienvaters	auseinandergerissen	und	Kinder	in	Pflege	
gegeben.	So	hat	die	Unrechtjustiz	des	NS-Regimes	über	Jahr-
zehnte	fortgewirkt.	

Aufgrund	der	gesellschaftlichen	Stigmatisierung	von	Deser-
teuren	bei	gleichzeitiger	Verklärung	der	Wehrmacht	blieb	die	
Thematisierung	des	Erlebten	ein	Tabu.	Es	wurde	oft	im	Stillen	
getrauert.	Das	Wissen	um	das	Geschehene	verlor	sich	von	
Generation	zu	Generation,	so	dass	Angehörige	der	in	Dünn-
wald	Hingerichteten	oftmals	bis	vor	kurzem	nicht	wussten,	
wo	und	wie	ihre	Brüder,	Väter,	Onkel	oder	Großväter	gestor-
ben	waren	und	wo	sie	beigesetzt	sind.	Mit	dem	Denkmal	
wird	der	Opfer	gedacht;	zugleich	soll	es	ihnen	und	ihren	
Angehörigen	ihre	Würde	zurückgeben.

Die	von	dem	Meisterdesigner	und	Metallbaumeister	Jörg	
	Bontenbroich	aus	Alsdorf	gefertigte,	neun	Meter	hohe	Metall-
stele	trägt	folgenden	Widmungstext:

SCHIESSPLATZ	DÜNNWALD

Seit	1887	befand	sich	hier	eine	Schieß	anlage	
des	preußischen	Militärs.	Sie	bestand	
	zunächst	aus	drei	Schießständen,	ab	1899	
wurde	auf	insgesamt	sechs	Schießständen	mit	
400	bis	600	Metern	Länge	geschossen.	Heute	
noch	zu	erkennen	sind	die	Erdwälle,	die	die	
einzelnen	Schießbahnen	voneinander	abtrenn-
ten,	sowie	Reste	der	Mauer,	die	am	Ende	der	
Bahnen	als	Kugelfang	diente.

Nach	der	Niederlage	des	Deutschen		Reiches	
im	Ersten	Weltkrieg	wurde	die	Anlage	im	Zuge	
der	Entmilitarisierung	durch	die	Alliierten	
	außer	Betrieb	ge	nommen.	Mit	der	völker-
rechtswidrigen	Remilitarisierung	des	Rhein-
landes	durch	das	NS-Regime	im	Jahr	1936	
wurde	bald	auch	das	Areal	am	Kalkweg	wie-
der	einer	militärischen	Nutzung	zugeführt.

Hinrichtungsstätte	der	Wehrmacht

Den	Schießplatz	nutzte	die	Wehrmacht	bis	
1945	als	militärischen	Übungsplatz.	Er	diente	
aber	auch	als	Ort	für	die	Hinrichtung	von	Sol-
daten	der	Wehrmacht,	die	von	Militärgerich-
ten	zum	Tode	verurteilt	worden	waren.	Mehr	
als	20	Männer	im	Alter	von	18	bis	41	Jahren	
wurden	hier	in	den	Jahren	1940	bis	1943	
	erschossen.	

Kurz	vor	Kriegsende	wurden	in	der	Nähe	des	
Schießplatzes	ein	18-	sowie	ein	22-jähriger	
Soldat	standrechtlich	erschossen.

Diese	Jugendlichen	und	Männer	wurden	Opfer	
einer	von	nationalsozialistischen	Vorstellun-
gen	geprägten	Militärjustiz.	Sie	bezahlten	mit	
ihrem	Leben	dafür,	dass	sie	sich	aus	privaten	
Gründen	dem	Vernichtungskrieg	entzogen	
oder	aus	Überzeugung	aktiv	dem	NS-Regime	
ihren	Dienst	verweigerten.	

Nach	1945	galten	die	Opfer	der	NS-Militär-
justiz	weiterhin	als	Feiglinge	oder	Verräter.	
Ihre	Familien	wurden	oftmals	diskriminiert	
und	erhielten	keine	Hinterbliebenenrenten.	
Erst	in	den	Jahren	1998,	2002	und	2009	er-
klärte	der	Deutsche	Bundestag	die	NS-Urteile	
gegen	Kriegsdienstverweigerer,	Wehrkraft-
zersetzer,	Wehrmachtdeserteure	und	Kriegs-
verräter	für	nichtig.	

Das	Zitat	stammt	von	Ludwig	Baumann	
(1921-2018),	der	1942	wegen	Desertion	zum	
Tode	verurteilt,	begnadigt	und	in	ein	Straf-
bataillon	überstellt	wurde.	Er	war	der	wich-
tigste	Vorkämpfer	für	die	Rehabilitierung	die-
ser	Opfergruppe.

Stadt	Köln,	im	September	2019

»Hochzeit«:	Die	Stele	wird	auf	das	Fundament	
montiert,	26.	September	2019.	

Edelweißpiratenfestival.

Ausstellung	auf	dem	Edelweißpiratenfestival.
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	Synagogue	und	einem	Stadtrundgang	zu	erinnerungskulturel-
len	Projekten	mit	Konstantin	Fischer.	Es	folgten	Besuche	der	
Märtyrerdörfer	Kakopetros,	Floria	und	Kandanos	sowie	des	
Deutschen	Soldatenfriedhofs	Maleme.	Von	Athen	aus	wurde	
das	»Municipal	Museum	for	the	Kalavritan	Holocaust”	
besucht	und	das	Monument	von	Distomo	besichtigt	sowie	
die	jüdische	Gemeinde	in	Larissa	besucht.	Schließlich	wurde	
in	Thessaloniki	das	Jüdische	Museum,	die	Synagoge	und	der	
ehemalige	jüdische	Friedhof	und	das	»Visual	History	Archive«	
der	Aristoteles	Universität	von	Thessaloniki	besucht.	
Abschließender	Besuch	des	Camps	»Pavlos	Melas«	und	der	
Gemeinde	Hortiatis.

��  Internationales

Der	AK	der	NS-Gedenkstätten	und	-Erinnerungsorte	in	NRW	
verstärkt	seit	den	letzten	Jahren	seine	internationalen	Ver-
bindungen.	Nach	einem	Arbeitsbesuch	von	Mitgliedern	des	
Arbeitskreises	in	Israel	Ende	2015,	der	zur	Gedenkstätte	Yad	
Vashem	und	einer	Reihe	weiterer	Institutionen	führte,	schloss	
sich	im	April	2017	eine	einwöchige	Reise	zu	Orten	und	Zeug-
nissen	nationalsozialistischer	Verbrechen	in	Polen	an.	Vom		
14	bis	22.	September	2019	fand	eine	Delegationsreise	des	
Arbeitskreises	der	NS-Gedenkstätten	und	–Erinnerungsorte	
in	NRW	nach	Griechenland	statt.	Das	Programm	startete	in	
Chania	auf	Kreta	mit	der	Besichtigung	der	Etz	Hayyim	

ALLGEMEINES

Gedenkstätte	in	Karakolithos	(Griechenland).
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ÖFFENTLICHKEITSARBEIT

Das	NS-DOK	präsentierte	2019	acht	Sonderausstellungen.	
Sämtliche	Ausstellungen	wurden	von	einer	intensiven	Presse-
arbeit	und	umfangreichen	Werbemaßnahmen	on-	und	offline	
begleitet:	Plakate	und	Megalights,	Werbekarten	und	Anzeigen,	
Versand	von	Einladungen	zu	den	Eröffnungsveranstaltungen	
mit	Programmheft	und	Plakat	zu	den	Veranstaltungen	sowie	
Ankündigungen	auf	der	Homepage	und	Posts	und	Livestreams	
auf	den	Social	Media	Kanälen	Facebook	und	Instagram.	
Besonderes	Herzstück	der	Öffentlichkeitsarbeit	war	in	diesem	
Jahr,	eine	12-seitige	Beilage	im	Kölner	Stadt-Anzeiger	und		
in	der	Kölnischen	Rundschau	zum	40-jährigen	Jubiläum	des	
NS-DOK.	Zum	ersten	Mal	gab	das	NS-Dokumentationszentrum	
eine	solche	Beilage	heraus.	Darin	enthalten:	Die	Geschichte	
zur	Gründung,	Einblicke	in	zentrale	Aufgaben,	wie	das	Sam-
meln	und	Dokumentieren	sowie	viele	weitere	Informationen	
z.B.	zum	Bildungsangebot	des	Hauses.

Für	die	Bewerbung	der	Einzelveranstaltungen	und	des	
Begleitprogramms	zu	den	Ausstellungen	im	NS-DOK	wurden	
Programmhefte	und	Terminübersichten,	kombiniert	mit	einem	
DIN	A	3	Plakat	mit	dem	Motiv	der	jeweiligen	Sonderausstel-
lung,	herausgegeben.	Die	Werbemittel	wurden	nicht	nur	an	
einen	großen	Einladungsverteiler	per	Post,	sondern	auch	
allen	wichtigen	Kulturinstitutionen	der	Stadt	wie	öffentliche	
Bibliotheken	und	Archive	versandt.	In	einem	gesonderten	
Verteiler	erhalten	Bürgerzentren,	Kultureinrichtungen	und	
Schulen	die	großen	Plakate	(DIN	A	1).	

Mit	einem	seit	2015	genutzten	Verteilsystem	von	Plakaten		
in	den	Formaten	DIN	A1,	DIN	A2	und	DIN	A3	wurde	die	
mediale	Präsenz	der	Sonderausstellungen	des	NS-DOK	im	
Stadtbild	deutlich	erhöht.	Programmhefte,	Werbekarten	und	
Plakate	werden	in	Buchhandlungen,	Fachgeschäften	und	
Gastwirtschaften	ausgelegt.	In	der	U-Bahn-Haltstelle	Appell-
hofplatz,	»Abgang	Schwalbengasse«	stand	dem	NS-DOK	ein	
großformatiger	und	beleuchteter	Schaukasten	für	die	Bewer-
bung	der	Sonderausstellungen	und	des	laufenden	Veranstal-
tungsprogramms	zur	Verfügung.	

Sehr	wesentlich	ist	die	Bewerbung	der	Sonderausstellungen	
und	der	Veranstaltungen	auf	der	Internetseite	www.nsdok.de	
und	auf	den	Sozialen	Kanälen	Facebook	und	Instagram	
(siehe	weiter	unten).	Außerdem	ist	die	Verbreitung	über	die	
Newsletter	des	Vereins	EL-DE-Haus	und	der	Info-	und	Bildungs-
stelle	gegen	Rechtsextremismus	von	zentraler	Bedeutung.	

Auf	der	Webseite	des	NS-DOK	sind	unter	dem	Menüpunkt	
»Archiv	der	Sonderausstellungen«	die	360-Grad-Rundgänge	
von	allen	Sonderausstellungen,	die	seit	2013	in	den	neuen	
Ausstellungsräumen	der	ehemaligen	Galerie	gezeigt	wurden,	
dauerhaft	präsent.

Das	NS-DOK	lud	2019	Journalistinnen	und	Journalisten	zu	
insgesamt	12	Pressekonferenzen	ein.	Darüber	hinaus	wurden	
weitere	16	Pressemitteilungen	zu	ebenso	vielen	Veranstaltun-
gen	herausgegeben.	Die	Arbeit	des	NS-DOK	wird	von	den	
Medien	sehr	aufmerksam	verfolgt,	was	zu	einer	hohen	Prä-
senz	der	Einrichtung	in	der	öffentlichen	Berichterstattung	

führt.	Es	wurde	in	der	lokalen	und	über	regionalen	Presse,	in	
Radio-	und	Fernsehbeiträgen	berichtet.	Der	Presseservice	auf	
der	Internetseite	des	Museumsdienstes	wurde	von	den	
	Pressevertreterinnen	und	Pressevertreter	für	Informationen	
und	das	umfangreich	zur	Verfügung	gestellte	Fotomaterial	
intensiv	genutzt.	Die	kontinuierliche	Berichterstattung	über	
die	Sonderausstellungen	und	Veranstaltungen	des	NS-DOK	
war	auch	der	guten	Zusammenarbeit	mit	der	Online-Redak-
tion	des	Museumsdienstes	der	Stadt	Köln	zu	verdanken.		
Auch	in	anderen	Bereichen	der	Öffentlichkeits	arbeit	wurde	
die	Zusammenarbeit	mit	dem	Museumsdienst	intensiv	fortge-
führt:	mit	Beiträgen	vom	NS-DOK	im	Magazin	museenkoeln,	
mit	der	Halbjahresvorschau	der	Kölner	Museen	sowie	der	
	Broschüre	»Köln:	Kultur.	Viel	los	für	wenig	Geld«,	die	sich	an	
Kölner	Studierende	richtet.	Der	online-Newsletter	KiK	(Kunst	
in	Köln)	informiert	vor	allem	Journalistinnen	und	Journalisten.	
Wie	in	den	letzten	Jahren	repräsentierte	der	Museumsdienst	
die	Kölner	Museen	mit	einem	Stand	auf	der	Internationalen	
Tourismus	Börse	in	Berlin.

Neben	den	Sonderausstellungen	standen	folgende	Themen	
im	Zentrum	der	Öffentlichkeitsarbeit:	das	40jährige	Jubiläum	
des	NS-DOK,	die	neu	geschaffene	Fachstelle	»[m2]:	miteinan-
der	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	
Rassismus«	sowie	die	neue	Beratungs-	und	Dokumentations-
stelle	Antisemitismus	und	die	Erweiterung	des	NS-Dokumen-
tationszentrums	zum	»Haus	für	Erinnern	und	Demokratie«.	
Aber	auch	einzelne	Veranstaltungen	wie	mit	Alwin	Meyer	
und	der	Zeitzeugin	Barbara	Gautier	Wojnarowska,	die	als	
Kind	in	Auschwitz	war,	fanden	eine	interessierte	Aufmerk-
samkeit	–	auch	bei	einem	jungen	Publikum.

Die	Anfragen	von	Radio-	und	Fernsehsendern	waren	wie	in	
den	Vorjahren	sehr	zahlreich	und	befassten	sich	mit	allen	
Arbeitsbereichen	des	NS-DOK.	Um	nur	einige	Beispiele	zu	
nennen:

Patrick	Fels	von	der	Mobilen	Beratung	gegen	Rechtsextremis-
mus	wurde	u.a.	zu	folgenden	Themen	interviewt,	von	WDR	3	
zum	Thema	rechte	Jugendkulturen	und	NS	Hip	Hop,	von	
Rudaw	TV	(kurdischer	TV-Sender	aus	dem	Irak)	aufgrund	des	
Angriffs	durch	einen	Autofahrer	auf	Migrantinnen	und	
Migranten	an	Silvester	in	Bottrop	und	Essen,	von	KölnCam-
pus	zu	der	neu	geschaffenen	Fachstelle	[m2]	und	von	ZDF.
info	zu	Bürgerwehren,	speziell	»Begleitschutz	Köln«.	Hans-	
Peter	Killguss,	Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	
Rechtsextremismus	(ibs),	wurde	von	WDR	5	zur	Nutzung	von	
Codes	und	Symbolen	durch	die	extreme	Rechte	interviewt.	
Dr.	Stefan	Hößl	wurde	von	Radio	Köln	zu	der	neu	geschaffe-
nen	Fachstelle	[m2]	interviewt.	Dr.	Karola	Fings	führte	u.a.	
Interviews	mit	dem	WDR	Fernsehen	für	einen	Beitrag	zum	
Thema	»Hürtgenwald«,	mit	KölnCampus	zu	der	Sonderaus-
stellung	»Albert	Speer«,	mit	Scala	(WDR	5)	zur	Internetplatt-
form	RomArchive	und	der	Sonderausstellung	»Kriegserfah-
rungen	1939–1945.	Kölner	und	Kölnerinnen	an	Front	und	
Heimatfront.«	sowie	mit	Domradio	zum	90.	Geburtstag	von	
Anne	Frank.	Dr.	Thomas	Roth	wurde	von	Scala	(WDR	5)	zur	
Sonderausstellung	»Volksgerichtshof	1934–1945	–	Terror	
durch	›Recht‹«	interviewt.	Dr.	Werner	Jung	gab	Interviews	in	
der	Lokalzeit	aus	Köln	und	in	der	Sendung	Mosaik	(WDR	3)	
und	mit	Scala	(WDR	5)	zum	40-jährigen	Jubiläum	des	
NS-DOK,	und	TVP	Polonia	zur	Eröffnung	der	Ausstellung	
»Vergiss	deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	Auschwitz«.	
Zudem	stand	er	bei	Ausstellungseröffnungen	und	Presse-
konferenzen	häufig	als	Interviewpartner	zur	Verfügung.	

Megalight-Werbung.	

Verschickung	von	Einladungen	und	Werbematerial.
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Im	Jahr	2019	wurde	der	360°-Rundgang	durch	das	gesamte	
Haus	mit	Gedenkstätte	und	Dauerausstellung,	den	das	Doku-
mentationszentrum	als	wohl	erste	Institution	seiner	Art	
anbietet,	grundlegend	umgestaltet	und	um	zahlreiche	neue	
Stationen	des	in	acht	Sprachen	(neben	Deutsch	sind	das	Eng-
lisch,	Französisch,	Spanisch,	Niederländisch,	Polnisch,	Rus-
sisch	und	Hebräisch)	vorliegenden	Audio-Guides	ergänzt.	Der	
Rundgang	hat	nun	eine	seitenfüllende	Größe,	passt	sich	den	
jeweiligen	Ausgabegeräten	(auch	den	mobilen)	automatisch	
an	und	bietet	eine	deutlich	verbesserte	Navigation	durch	das	
gesamte	Haus.	Dieses	stark	optimierte	Angebot	steht	kurz	
vor	der	Freischaltung.	

Zudem	sind	sämtliche	Sonderausstellungen	–	auch	jene	im	
Gewölbe	–	seit	Mitte	2013	stets	als	360°-Rundgang	abruf-
bar	und	stehen	auch	nach	deren	Ablauf	im	»Archiv«	weiterhin	
zur	Verfügung	(Stand	Ende	2019:	40	Rundgänge).	Im	Jahr	
2019	handelte	es	sich	dabei	um	die	Präsentationen	zu	den	
sechs	Ausstellungen	»Erinnern	–	eine	Brücke	in	die	Zukunft«,	
»Der	Volksgerichtshof	1934–1945	–	Terror	durch	›Recht‹”,	
»Neues	Bauen	im	Rheinland	und	in	Palästina	–	Erez	Israel:	
Josef	Rings	und	Erich	Mendelsohn«,	»Albert	Speer	in	der	Bun-
desrepublik.	Vom	Umgang	mit	deutscher	Vergangenheit«,	
Kriegserfahrungen	1939–1945	-	Kölner	und	Kölnerinnen	an	
Front	und	Heimatfront«	sowie	»Vergiss	deinen	Namen	nicht	
–	Die	Kinder	von	Auschwitz«.		

Diese	neue	Fülle	an	Informationen	bietet	sich	zur	Vorberei-
tung	und	Nacharbeitung	eines	Besuchs	an,	weiß	aber	auch	
all	jene	zu	informieren,	die	das	Haus	nicht	selbst	aufsuchen	
können.	Hierzu	tragen	auch	die	Inhalte	des	umfangreichen	

Sehr	erfreuliche	Trends	sind	hinsichtlich	der	Webseiten	
»Erlebte	Geschichte«	und	»Jugend	in	Deutschland	1918-1945	
(incl.	der	»Editionen	zur	Geschichte«)	zu	vermelden.	Sie	wei-
sen	Steigerungsraten	von	27	bzw.	15	Prozent	auf.	Die	Stag-
nation	der	NS-DOK-Webseite	ist	mit	hoher	Wahrscheinlichkeit	
auf	die	nach	wie	vor	steigende	Nutzungszahl	mobiler	
	End	geräte	zurückzuführen	(Steigerung	der	Zugriffe	auf		
www.museenkoeln.de	durch	mobile	Endgeräte	in	2019:		
26	Prozent!),	für	die	die	NS-DOK-Homepage	noch	nicht	opti-
miert	ist.	Die	hierzu	erforderlichen	Arbeiten	stehen	jedoch	
bereits	auf	der	Agenda	der	unmittelbar	anstehenden	Arbeiten.

Die	NS-DOK-Webauftritte	befinden	sich	trotz	nur	schwer	und	
nicht	präzise	zu	ermittelnden	Zugriffszahlen	aber	weiterhin	
auf	einem	guten	Weg	und	erfreuen	sich	weiterhin	wachsen-
der	Beliebtheit.	

Die	Ursachen	für	die	–	großteils	technisch	bedingten	–	Rück-
gänge	von	2017	auf	2018	wurden	bereits	im	Jahresbericht	
2018	ausführlich	erläutert.	Es	sei	aber	nochmals	darauf	hin-
gewiesen,	dass	jegliche	Zugriffszahlen	mit	großen	Vorbehal-
ten	zu	betrachten	sind	und	daher	zu	überlegen	wäre,	ob	man	
künftig	nicht	generell	auf	deren	Ermittlung	verzichten	und	
sich	stattdessen	auf	deutlich	erkennbare	Trends	beschränken	
sollte.	Der	Grund	dafür	liegt	in	einer	großen	Anzahl	immer	
neuer	EU-	und	weiterer	Richtlinien	zum	Datenschutz,	denen	
sich	Google-Analytics	als	Zähl-	und	Auswertungsinstrument	
angepasst	hat,	ohne	dass	diese	Vorgänge	in	jedem	Fall	trans-
parent	an	die	Endnutzerinnen	und	Endnutzer	weitergegeben	
würden.	Hinzu	kommen	die	Strategien	von	Kommunen,	
	Universitäten	und	anderer	öffentlicher	Einrichtungen	zum	
Datenschutz,	die	Google-Analytics	in	aller	Regel	komplett	
abschalten,	so	dass	sämtliche	Besuche	und	Seitenaufrufe	von	
solchen	Quellen	völlig	unberücksichtigt	bleiben.	Im	Klartext:	
Jeder	Aufruf	von	www.nsdok.de	oder	www.jugend1918-1945.
de,	der	von	einem	städtischen	Rechner,	aus	einer	Schule	oder	
einer	Universität	aus	erfolgt,	bleibt	in	der	von	Google-Ana-
lytics	ausgegebenen	Statistik	völlig	unberücksichtigt.	Hinzu	
gesellen	sich	im	privaten	Bereich	der	Computernutzung	noch	
jene	Funktionen	der	aktuellen	Browser,	die	mit	nur	einem	
Klick	eine	Google-Analytics-Sperre	ermöglichen.	Außerdem	
tendieren	auch	im	privaten	Bereich	immer	mehr	Nutzerinnen	
und	Nutzer	dazu,	externe	Javascripte	nicht	mehr	auf	Ihrem	
Rechner	zuzulassen,	so	dass	auch	sie	in	keiner	Nutzer-Statis-
tik	Berücksichtigung	finden.	Diese	Parameter	und	zahlreiche	
weitere	mehr	sind	so	vielschichtig	und	miteinander	verwoben,	
dass	jede	Interpretation	von	Zahlen	und	erst	Recht	Verglei-
che	mit	den	Vorjahren	vage	bleiben	müssen.

Die	Bedeutung	der	Bewertungs-	und	Reiseportale	spielte	im	
Rahmen	der	Öffentlichkeitsarbeit	des	NS-DOK	auch	weiter-
hin	eine	große	Rolle.	Auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	wurden	
bis	Ende	2019	über	1.300	Bewertungen	von	Besucherinnen	
und	Besucher	abgegeben.	Der	Zustimmungswert	war	auch		
im	vergangenen	Jahr	unverändert	hoch	–	über	90	Prozent	
bezeichneten	das	NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	
Ausstellungen	als	»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Das	NS-DOK	
wurde	von	den	Nutzerinnen	und	Nutzer	des	Reiseportals	
Ende	2019	auf	Platz	sechs	von	302	Top-Aktivitäten	gesetzt	
(2018:	10.	Platz),	nach	dem	Kölner	Dom,	dem	Köln	Triangel	
und	dem	Kölner	Zoo.	Bei	den	Kölner	Museen	erhielt	das	
NS-DOK	2019	wieder	einmal	den	ersten	Platz	von	insgesamt	
39.	Auch	für	2019	wurde	dem	NS-DOK	von	Trip	Advisor	das	
»Zertifikat	für	Exzellenz«	verliehen.	Die	regelmäßige	Beobach-
tung	und	Auswertung	der	Bewertungs-	und	Reiseportale	wur-
den	intensiv	fortgeführt.

INTERNETSEITEN

Internetseiten	www.nsdok.de	und		
www.jugend1918–1945.de

Die	Internetauftritte	des	NS-Dokumentationszentrums	
erfreuten	sich	auch	2019	weiterhin	großer	und	wachsender	
Beliebtheit.	

ZUGRIFFE AUF DIE WEBSITE

Jahr	 Gesehene	Seiten	 Besuche

2011	 501.959	 98.155

2012	 841.093	 154.960

2013	 1.070.610	 236.257

2014	 1.093.972	 280.787

2015	 1.183.951	 367.880

2016	 1.201.091	 383.849

2017	 1.437.835	 308.392

2018	 911.540	 238.245

2019	 952.853	 268.451

	 	

Zur	Info	im	Einzelnen	 2017	 2018	 2019	 2017	 2018	 2019	 Trend

www.nsdok.de	 649.385	 653.908	 657.615	 153.056	 172.477	 183.696	 +	0,6%

www.eg.nsdok.de	 29.927	 40.162	 51.046	 2.097	 3.037	 3.054	 +	27%

Lebensgeschichten.net	 11.541	 17.400	 17.404	 18.644	 11.439	 10.203	 +	0,1%

Jugend1918–1945	 732.750	 192.672	 221.747	 138.778	 48.115	 69.211	 +	15%

Juedische-lebensgeschichten	 7.129	 7.398	 5.041	 2.920	 3.177	 2.287	 –	28%
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VIELFÄLTIGE ANFRAGEN 

Auch	2019	war	es	ein	wesentlicher	Teil	der	Tätigkeit	des	
NS-Dokumentationszentrums,	Anfragen	zu	Themen	und	
Aspekten	der	NS-Geschichte	zu	beantworten.	Wie	in	den	Vor-
jahren	erreichten	hunderte	von	Auskunftsersuchen	die	Mit-
arbeiterinnen	und	Mitarbeiter	in	der	Bibliothek	des	Hauses,	
in	der	Dokumentationsabteilung	sowie	im	Bereich	Forschung.	
Hauptsächlich	waren	es	geschichtsinteressierte	Bürgerinnen	
und	Bürger,	die	sich	mit	Fragen	an	das	Haus	wandten.	Doch	
ist	das	NS-Dokumentationszentrum	auch	für	Schülerinnen	
und	Schüler	sowie	Studierende	ein	wichtiger	Anlaufpunkt,	
wenn	es	darum	geht,	erste	Einblicke	in	ein	Thema	zu	erhalten,	
Einschätzungen	zur	Forschungslage	oder	Zugriff	auf	wichtige	
Literatur	zu	bekommen.	Weitere	Anfragen	ergeben	sich		
auch	aus	der	eingespielten	Zusammenarbeit	mit	anderen	For-
schungseinrichtungen	und	Gedenkstätten.	Auch	Vertreterin-
nen	und	Vertreter	von	Printmedien	und	Rundfunkanstalten	
wenden	sich	immer	wieder	an	das	NS-DOK,	um	Einschätzun-
gen	zur	NS-Herrschaft	zu	erhalten	oder	spezifische	Informa-
tionen	zur	Stadtgeschichte	in	der	NS-Zeit	abzufragen.	

Seit	dem	5.	Juli	2019	ist	das	NS-DOK	auf	Instagram	ver-
treten.	Die	Seite	verfügt	Ende	2019	bereits	über	1.300	Follo-
wer.	Davon	rund	10	Prozent	zwischen	13-24	Jahren.	34	Pro-
zent	zwischen	25-34	Jahren.	Mit	einer	Reichweite	von	über	
2.000	war	das	erfolgreichste	Post	2019	ein	Foto,	das	Gunter	
Demnig	bei	der	Verlegung	von	Stolpersteinen	in	Köln	zeigt.	
Die	Instagram-Seite	wurde	von	den	Userinnen	und	User	viel-
fach	gelobt.	Hier	ein	Zitat	von	einer	Userin:	»Das	NS-DOK	
lebt!	Danke,	Ihr	seid	toll!!!«

Das	NS-DOK	wird	regelmäßig	in	Stories	von	Nutzerinnen	und	
Nutzern	sowie	Seiten	anderer	Akteurinnen	und	Akteure	
erwähnt.	Hier	zwei	Beispiele:

Der	Twitterkanal	der	Mobilen	Beratung	verfügt	über	mehr	als	
520	Follower.

Seit	2019	wurden	außerdem	Sharepics	zu	Jahrestagen	und	
aktuellen	Anlässen	z.B.	zu	der	rassistisch-terroristischen	Tat	
in	Halle	veröffentlicht.	Diese	neuen	Inhalte	erzielen	hohe	
Reichweiten	und	wurden	vielfach	geliked	und	geteilt.	

Facebook	ist	in	Deutschland	unter	den	Social	Media	Angebo-
ten	zwar	unangefochten	auf	dem	ersten	Platz	(21	Prozent),	
dennoch	weist	Instagram	(13	Prozent)	in	2019	erneut	die	
höchste	Nutzungssteigerung	auf	und	wird	vor	allem	von	den	
unter	30-Jährigen	genutzt.	Auf	Facebook	waren	2019	ledig-
lich	1-2	Prozent	unserer	Follower	zwischen	13-24	Jahre	alt.	
Da	es	das	Ziel	des	NS-DOK	ist,	möglichst	viele	Menschen	
aller	Altersgruppen	zu	erreichen,	hat	das	NS-DOK	diesem	
Fakt	in	2019	Rechnung	getragen	und	eine	Instagram-Seite	
angelegt,	um	auch	jüngere	Zielgruppen	zu	erreichen.

Kurzführers	durch	die	Einrichtung	bei,	die	in	deutscher	und	
englischer	Sprache	und	mit	ungezählten	Fotos	auch	im	Inter-
netauftritt	zur	Vertiefung	beim	Durchgang	durch	Gedenk-
stätte	und	Ausstellung	verfügbar	sind.	

Die	Internetseite	der	Mobilen	Beratung	auf	der	regelmäßig	
über	extrem	rechte	Aktivitäten	im	Regierungsbezirk	Köln,		
aber	auch	über	aktuelle	Ereignisse,	Veranstaltungen	und	
Tagungen	informiert	wird,	wurde	2019	über	23.000	Mal	auf-
gerufen.	

FACEBOOK & INSTAGRAM

Die	Facebook-Seite	des	NS-DOK	verzeichnete	mit	über	9.000	
Followern	Ende	2019	einen	starken	Anstieg	(2018:	7.792	
	Follower)	und	ist	damit	auf	Platz	zwei	der	Kölner	Museen.	
Das	NS-DOK	reagierte	außerdem	darauf,	dass	das	Bewegtbild	
in	der	Online-Kommunikation	in	den	letzten	Jahren	immens	
an	Bedeutung	gewonnen	hat	und	veröffentlichte	2019	erst-
mals	Videos	und	nutzte	die	Livestream	Funktion	auf	Face-
book.	

Das	erfolgreichste	Video	war	»Glückwünsche	von	Kölner	Pro-
mis	zum	40-jährigen	Jubiläum	des	NS-DOK«	mit	über	10.000	
erreichten	Personen	und	874	Interaktionen	(Klicks	auf	den	
Beitrag,	Reaktionen,	Kommentare,	geteilte	Inhalte).	Das	
Video	wurde	50	Mal	geteilt.	Ebenfalls	erfolgreich	lief	das	Vor-
stellungsvideo	der	neuen	Fachstelle	[m2]:	miteinander	mitten-
drin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	Rassismus	
mit	einer	Reichweite	von	rund	5.500	und	rund	780	Inter-
aktionen.	Das	Video	wurde	33	Mal	geteilt.

Der	erfolgreichste	Livestream	2019	war	die	Eröffnung	der	
Ausstellung	»Vergiss	deinen	Namen	nicht	–	Die	Kinder	von	
Auschwitz«	mit	rund	2.400	erreichten	Personen	und	357	In-
teraktionen.	Mit	unserem	ersten	Livestream	von	der	Work-
shop-Tagung	»Rassismus?	Hier	doch	nicht!?«	erreichten	wir	
1.225	Personen	und	erzielten	124	Interaktionen.	Die	Zu-
schauerinnen	und	Zuschauer	der	Livestreams	sahen	überwie-
gend	aus	Deutschland	zu.	Es	schauten	jedoch	auch	Menschen	
aus	Albanien,	den	USA,	Belgien,	Zypern	und	Österreich	zu.

Außerdem	veröffentlichte	das	NS-DOK	seit	2019	verstärkt	
Posts	und	Stories,	die	Einblicke	in	die	Arbeit	des	Hauses	
gewähren,	z.B.	den	Aufbau	von	Ausstellungen,	Interviews	
sowie	Fotos	von	Veranstaltungen,	Pressekonferenzen	und	
besonderen	Anlässen	wie	dem	40-jährigen	Jubiläum	des	
NS-DOK	oder	der	Museumsnacht	2019.	Darüber	hinaus	
	wurden	verstärkt	die	Geschichten	erzählt,	die	sich	hinter		
den	Inschriften	des	EL-DE-Hauses	sowie	hinter	Stolpersteinen	
verbergen.	

Post	vom	9.	November	2019	zum	Jahrestag	des	Novemberpogroms	
1938.	

Post	vom	15.	August	2019	mit	Zitat	von	Hans-Peter	Killguss	zu	
Rechten	Straftaten	in	NRW	im	ersten	Halbjahr	2019.

Post	des	NS-DOK	zum	75.	Jahrestag	der	Exekution	von	13	Men-
schen	–	unter	ihnen	Edelweißpiraten	in	den	Stories	einer	Userin.	

Post	des	NS-DOK	zum	19.	Jahrestag	der	Ermordung	von	Enver	
Simsek	durch	den	NSU	in	den	Stories	von	Arsch	huh	Zäng	
ussenander.
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KOOPERATION MIT DER UNIVERSITÄT ZU KÖLN

��  Wintersemester	2018/2019

Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	
Rechtsextremismus	und	Rassismus	als	Themen	politischer	
Bildung«	(Ilja	Gold)	

Seminar:	»Intervention	und	Prävention	bei	Rassismus	und	
Rechtsextremismus«	(Prof.	Dr.	Beate	Küpper	und	Hans-Peter	
Killguss)

��  Sommersemester	2019

Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	
Rechtsextremismus	und	Rassismus	als	Themen	politischer	
Bildung«	(Ilja	Gold)	

Seminar:	»Intervention	und	Prävention	bei	Rassismus	und	
Rechtsextremismus«	(Prof.	Dr.	Beate	Küpper	und	Hans-Peter	
Killguss)

��  Wintersemester	2019/2020

Blockseminar:	»Methoden	zur	Auseinandersetzung	mit	
Rechtsextremismus	und	Rassismus	als	Themen	politischer	
Bildung«	(Ilja	Gold)	

TOD UNSERES KOLLEGEN DR. JÜRGEN MÜLLER

Am	30.	November	2019	verstarb	unser	langjähriger	Kollege	
Dr.	Jürgen	Müller.	Ein	Jahr	zuvor,	am	26.	Oktober	2018,	war	
die	Krankheit	völlig	überraschend	ausgebrochen.	Nach	lang-
wierigen	Untersuchungen	stand	die	Diagnose	einer	unheil-
baren	Krankheit	fest.	Sein	Tod	stellt	einen	schmerzhaften	
Verlust	für	alle	Kolleginnen	und	Kollegen	und	für	die	Institu-
tion	selbst	dar.	Wer	es	bis	dahin	noch	nicht	wusste,	merkte	
spätestens	durch	seine	plötzliche	Abwesenheit,	welch	
wesentlichen	und	umfangreichen	Teil	der	Arbeit	des	NS-Do-
kumentationszentrums	Jürgen	Müller	betreute.	Zwölf	Jahre	
war	er	im	NS-DOK	für	das	Ausstellungs-	und	Veranstaltungs-
management	und	für	die	Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit	
verantwortlich.		

Der	Kontakt	zwischen	Jürgen	Müller	und	dem	NS-Dokumen-
tationszentrum	bestand	jedoch	bereits	seit	Anfang	der	
1990er	Jahre,	als	er	begann,	das	Thema	seiner	Dissertation	
zu	bearbeiten:	die	Verfolgung	von	Homosexuellen	in	Köln	
während	der	NS-Zeit.	Eine	ganze	Reihe	von	Jahren	hat	er	
neben	seinem	Beruf	daran	gearbeitet.	Sein	Doktorvater	war	
der	seinerzeitige	Direktor	des	NS-DOK	Prof.	Matzerath.	2003	
konnte	die	Dissertation	in	unserer	Schriftenreihe	veröffent-
licht	werden.	Es	ist	das	Standardwerk	zum	Thema	und	weit	
über	eine	lokale	Studie	bedeutsam.				

Trotz	seiner	über	Jahrzehnte	angewachsenen,	immer	weiter	
ergänzten	Dokumentensammlungen	und	Datenbanken	kann	
das	NS-DOK	nicht	jede	der	eingehenden	Anfragen	befriedi-
gend	beantworten.	Das	liegt	daran,	dass	die	NS-Stellen	die	
meisten	ihrer	Unterlagen	vor	der	Befreiung	durch	die	Alliier-
ten	vernichtet	haben.	Das	gilt	in	besonderem	Maße	für	die	
zentrale	Instanz	der	Verfolgung,	die	Kölner	Gestapo.	Da	die	
örtliche	Staatspolizei	fast	sämtliche	ihrer	personenbezogenen	
Akten	verbrannt	hat,	sind	über	etliche	ihrer	Opfer	keine	oder	
nur	bruchstückhafte	Informationen	erhalten.	Es	kann	für	
Angehörige	durchaus	schmerzhaft	sein,	wenn	sie	erfahren	
müssen,	dass	über	die	Verhaftung	ihrer	Verwandten,	die	
Gründe	der	Festnahme,	die	speziellen	Haftbedingungen	im	
Kölner	Gefängnis	»Klingelpütz«	oder	im	EL-DE-Haus	nichts	
mehr	herauszufinden	ist.	Umso	wichtiger	ist,	dass	sie	ihre	in	
den	Familien	noch	erhaltenen	Informationen	mit	dem	
NS-DOK	teilen.	Nur	so	kann	das	ganze	Ausmaß	der	Verfol-
gung	dokumentiert,	nur	so	können	vielen	Opfern	des	NS-Ter-
rors	Namen	gegeben	werden.

Indes:	oft	ist	es	möglich	zu	helfen,	Hinweise	zu	geben,	Hin-
tergründe	zu	erläutern	und	weitere	Recherchemöglichkeiten	
aufzuzeigen.	Und	manchmal	ergibt	sich	aus	einer	Anfrage	
sogar	ein	längerer	Austausch,	in	dessen	Verlauf	Informatio-
nen	geteilt,	Dokumente	gesichtet	und	gemeinsam	neue	
Erkenntnisse	gewonnen	werden.	Dies	kommt	nicht	nur	der	
Forschungs-	und	Bildungsarbeit	des	NS-DOK	zugute,	sondern	
ist	ein	wichtiger	Baustein	für	die	Vernetzung	des	Hauses	mit	
der	Stadtgesellschaft.

KRIPPENWEG 2018/19 UND 2019/20

Bei	dem	23.	Krippenweg	2018/19,	der	vom	27.	November	
2018	bis	6.	Januar	2019	präsentiert	wurde,	stellte	das	
NS-DOK	Jahrbücher	»Die	Weihnachtskrippe«	aus	den	20er-	
und	30er-Jahren	der	1925	in	Köln	gegründeten	»Landesge-
meinschaft	der	Krippenfreunde	in	Rheinland	und	Westfalen	
e.V.«	aus.	1938/39	wurde	die	Landesgemeinschaft	durch	das	
NS-Regime	verboten;	die	Krippenarbeit	ging	jedoch	weiter.	
Ein	berühmtes	Mitglied	dieser	Zeit:	der	Kölner	Oberbürger-
meister	Konrad	Adenauer.	Ein	einfaches	Krippchen	aus	den	
1920er-/30er-Jahren	ergänzte	die	Jahrbücher.

Bei	dem	24.	Krippenweg	2019/20,	der	vom	25.	November	
2019	bis	6.	Januar	2020	präsentiert	wurde,	war	im	EL-DE-
Haus	eine	Krippe	aus	Keramik	der	Bildhauerin	Ewa	Kor-
pak-Olzewska	aus	der	polnischen	Region	Masuren	zu	besich-
tigen.	In	den	Figuren	verarbeitete	die	Künstlerin	eigene	
Kindheitserinnerungen.	Zu	der	Krippe	gehörten	Sternsingerfi-
guren,	ein	Brauch,	der	eine	Gemeinsamkeit	zwischen	der	pol-
nischen	Heimat	der	Künstlerin	und	Köln	darstellt.	

Neben	dem	Bedürfnis	zu	wissen,	was	im	eigenen	Lebens-
umfeld	geschehen	ist,	erscheint	auch	das	Interesse	an	der	
eigenen	Familiengeschichte	weiterhin	stark.	Von	einem	
»Beschweigen«	der	Vergangenheit	wie	in	der	Nachkriegszeit	
kann	längst	nicht	mehr	die	Rede	sein.	Doch	das	langjährige	
Schweigen	hat	viele	Spuren	verschwinden	lassen;	Erzählun-
gen,	Informationen	und	Lebensläufe	aus	der	Zeit	der	NS-Herr-
schaft	sind	abgebrochen,	in	Vergessenheit	geraten	oder	nur	
noch	in	Umrissen	erkennbar.	Doch	finden	sich	immer	wieder	
einzelne	Angehörige	der	»zweiten«,	»dritten«,	manchmal	
bereits	»vierten	Generation«,	die	sich	damit	nicht	zufrieden-
geben	und	die	familiäre	Vergangenheit	rekonstruieren	möch-
ten.

Diese	familiengeschichtlichen	Anfragen	an	das	NS-DOK	sind	
zweigeteilt.	Auf	der	einen	Seite	stehen	Angehörige	von	
Funktionsträgern	des	NS-Regimes,	die	mehr	über	die	Bio-
grafie	und	das	Tätigkeitsfeld	ihrer	Verwandten	herausbekom-
men	wollen.	Das	kann	der	Großvater	sein,	der	in	der	SS	war	
oder	der	Vater,	der	als	Polizeibeamter	eingezogen	wurde	und	
in	einem	Polizeibataillon	vermutlich	an	NS-Verbrechen	betei-
ligt	war;	das	kann	ein	Verwandter	sein,	der	als	Zollbeamter	
an	der	Westgrenze	tätig	war	und	gegen	Kriegsende	für	die	
Kölner	Gestapo	Dienst	tun	musste,	ein	Familienmitglied,	das	
zum	Wachpersonal	an	der	Kölner	Messe	gehörte	oder	der	
Schwiegervater,	der	sich	als	Lehrer	zur	NS-Ideologie	bekannte	
und	als	Gauredner	für	die	NSDAP	tätig	wurde.	Die	Breite	der	
Anfragen	zeigt,	dass	die	in	der	Nachkriegszeit	lange	vertre-
tene	These,	wonach	letztlich	nur	die	NS-Führung	für	die	
Taten	des	Regimes	verantwortlich	war,	mittlerweile	hinfällig	
ist.	Dagegen	sind	zumindest	Teile	der	Bevölkerung	mittler-
weile	sensibilisiert	für	die	Bedeutung,	die	auch	die	»kleinen«	
Funktionsträger	vor	Ort	hatten,	für	die	Aufrechterhaltung	der	
Diktatur	und	die	Durchführung	von	Verfolgungsmaßnahmen.

Auf	der	anderen	Seite	haben	sich	auch	2019	vielfach	Ange-
hörige	von	Verfolgten	an	das	NS-DOK	gewandt.	Die	Anfra-
gen	eröffneten	ein	weites	Spektrum	von	Opfern	national-
sozialistischer	Verfolgung.	Sie	betrafen	Personen,	die	wegen	
ihrer	jüdischen	Herkunft	verhaftet	und	deportiert,	die	wegen	
Diebstählen	vom	Kölner	Sondergericht	zum	Tode	verurteilt	
oder	wegen	angeblicher	»Arbeitsscheu«	als	»Asoziale«	ins	
Konzentrationslager	verschleppt	wurden;	sie	betrafen	Chris-
ten,	die	wegen	Verteilung	regimekritischer	Flugblätter	auf-
fielen,	Frauen,	die	die	Kölner	Gestapo	wegen	vermeintlicher	
»Spionage«	im	EL-DE-Haus	verhörte	oder	Jugendliche,	die	
unter	der	Heimerziehung	des	NS-Staates	litten.	Wie	in	den	
Jahren	zuvor,	erreichten	das	NS-DOK	auch	2019	wieder	etli-
che	Anfragen	aus	den	Niederlanden,	Belgien	und	Frankreich,	
bei	denen	es	um	in	Köln	inhaftierte	Zwangsarbeiterinnen	und	
Zwangsarbeiter	oder	Widerstandskämpferinnen	und	-kämpfer	
ging.

Zwar	ist	der	Rhythmus	der	öffentlichen	Erinnerung	weiterhin	
von	Jubiläen	und	Jahrestagen	bestimmt.	Doch	zeigen	die	
beim	NS-DOK	eingehenden	Anfragen,	dass	es	neben	den	
Konjunkturen	des	Erinnerns	ein	kontinuierliches	Interesse	
an	der	NS-Zeit	gibt.	Auch	in	einer	sich	schnell	entwickelnden	
Stadt	wie	Köln	tauchen	immer	wieder	vom	neuem	Fragen	
nach	der	Vergangenheit	auf:	Wer	lebte	während	der	
1930er-Jahre	in	diesem	Haus,	wem	gehörte	damals	jenes	
Geschäft?	Was	geschah	während	der	NS-Zeit	in	der	Polizei-
wache,	die	im	Nachbarhaus	untergebracht	war?	Gab	es	hier	
Verhaftungen?	Und	wer	war	zwischen	1933	und	1945	in	der	
Nachbarschaft	Ortsgruppenleiter	der	NSDAP?	Was	ist	zur	
Geschichte	meines	Sportvereins	nach	1933	bekannt?	Und	
welche	Rolle	spielte	die	Kirchengemeinde	damals?	

Solche	Anfragen	zeigen,	dass	das	eigene	Lebensumfeld,	das	
Viertel,	in	dem	man	lebt,	als	historischer	Ort	gesehen	wird,	
an	dem	Geschichte	zu	entdecken	ist	und	Geschichte	bewahrt	
werden	sollte.	Entsprechend	entwickeln	sich	aus	manchen	
Anfragen	auch	längere	Recherchen,	oder	es	entsteht	ange-
sichts	der	gewonnenen	Erkenntnisse	der	Wunsch,	ein	dauer-
haftes	Erinnerungszeichen	zu	setzen.	Dies	kann	in	Form	einer	
Chronik,	eines	Artikels	oder	einer	Broschüre	geschehen,	aber	
auch	mit	Hilfe	eines	Stolpersteins,	der	die	Erinnerung	an	die	
NS-Zeit	mit	der	Würdigung	einer/eines	Verfolgten	verbindet.		

Dokumente	oder	Fotografien	des	Kölners	Helmuth	B.,	Angehöriger	
eines	Kölner	Polizeibataillons,	die	dem	NS-DOK	von	seinem	Sohn	
übergeben	wurden.
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Dazu	beigetragen	haben	das	wachsende	Interesse	an	den	
vom	NS-Dokumentationszentrum	angebotenen	Ausstellun-
gen	und	Veranstaltungen	und	die	Überzeugung,	dass	gerade	
heute	die	Erinnerungskultur	gestärkt	und	aktiv	an	die	Verbre-
chen	und	die	totalitäre	Diktatur	des	Nationalsozialismus	und	
an	das	Leid	ihrer	Opfer	erinnert	werden	muss.

��  Informations-	und	Bildungsangebote	für	die	Mitglieder

Sechs	Mal	erschien	im	letzten	Jahr	der	Newsletter	des	Ver-
eins,	den	aktuell	über	1.100	Empfängerinnen	und	Empfänger	
abonniert	haben.	Im	Newsletter	Archiv	auf	der	Homepage	
des	NS-DOK	sind	alle	Ausgaben	zu	finden.	Neben	aktuellen	
Beiträgen	und	Berichten	aus	dem	Förderverein	und	von	ande-
ren	Initiativen	gibt	er	eine	gute	Übersicht	über	das	aktuelle	
Programm	des	NS-Dokumentationszentrums.	

Das	NS-Dokumentationszentrum	bietet	für	die	Mitglieder	des	
Vereins	Sonderführungen	durch	alle	Sonderausstellungen	an.	
Diese	stoßen	auf	großes	Interesse.	Auch	an	den	Veranstal-
tungen	des	NS-Dokumentationszentrums	nehmen	viele	Mit-
glieder	teil.

FÖRDERVEREIN DES NS-DOKUMENTATIONSZENTRUMS

Diese	Übersicht	der	Vereinstätigkeit	verfasste	der	Vereins-
vorsitzende	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	ergänzt	von	
weiteren	Vorstandsmitgliedern.

Der	im	Januar	1988	gegründete	Verein	fördert	als	gemein-
nütziger	Verein	das	NS-Dokumentationszentrum	und	setzt	
sich	durch	Angebote	und	Aktivitäten	gesellschaftspolitischer	
Bildungsarbeit	aktiv	mit	dem	wieder	erstarkenden	Antisemi-
tismus	und	Rassismus	und	der	wachsenden	Bedrohung	unse-
rer	Demokratie	durch	Rechtsextremismus	und	Neonazis	aus-
einander.

��  Vorstand

2019	tagte	der	Vorstand	des	Vereins	zehn	Mal.	Regelmäßig	
auf	der	Agenda	standen	die	Punkte:	Mitgliederbewegung,	
Finanzen,	Bericht	des	Direktors	des	NS-Dokumentationszent-
rums	Dr.	Werner	Jung,	der	als	Gast	an	den	Vorstandssitzun-
gen	des	Fördervereins	teilnimmt,	Newsletter,	Berichte	aus	
Bündnissen	und	Initiativen	sowie	die	aktuellen	Aktivitäten	
des	Vereins.

Auf	der	Jahresmitgliederversammlung	am	20.	Mai	2019	
	wurden	die	folgenden	Mitglieder	in	den	Vorstand	gewählt:

Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Vorsitzender
Annika	Triller,	stellvertretende	Vorsitzende
Conny	Schmerbach,	Kassiererin
Walla	Blümcke,	Schriftführerin
Ulrike	Bach,	Ciler	Firtina,	Hajo	Leib,	Bettina	Levy,	Dieter	
Maretzky,	Willi	Reiter,	Martin	Sölle,	Claudia	Wörmann-Adam,	
Beisitzerinnen	und	Beisitzer
Peter	Liebermann	ist	Ehrenvorsitzender.

Die	Mitgliederversammlung	dankte	Malle	Bensch-Humbach	
für	ihr	langjähriges	Mitwirken	im	Vorstand	und	Hajo	Leib,	für	
seine	langjährige	Tätigkeit	als	stellvertretender	Vorsitzender.

��  Mitgliederbewegung

Zu	Beginn	des	Jahres	2019	konnte	der	Verein	nicht	nur	auf	die	
erfolgreiche	Spendenverdoppelungsaktion	blicken,	sondern	
auch	auf	die	positive	Mitgliederentwicklung.	Irene	Franken,	
alternative	Ehrenbürgerin	und	Gründerin	des	Frauen-
geschichtsvereins,	wurde	unser	400.	Mitglied.	Monat	für	
Monat	sind	neue	Mitglieder	in	unseren	Verein	aufgenommen	
worden.	Bis	zum	Jahresende	2019	zählte	der	Verein	416	Mit-
glieder.

geschworen,	wollte	er	deutschen	Boden	betreten.	Er	ging	
nach	der	Befreiung	in	die	USA,	studierte	und	wurde	ein	
erfolgreicher	Augenarzt.	Erst	2010	brach	er	seinen	Schwur	
und	kam,	angeregt	durch	die	für	seine	Eltern	verlegten	Stol-
persteine,	als	Gast	des	Besuchsprogramms	für	ehemalige	Köl-
nerinnen	und	Kölner	jüdischen	Glaubens	zurück	in	seine	
Geburtsstadt.	Wichtig	war	es	ihm,	als	einer	der	wenigen	
Überlebenden	der	Deportationen	aus	Köln	nach	Litzmann-
stadt	Zeugnis	abzulegen.	Es	entstand	eine	enge	Verbindung	
mit	dem	NS-DOK,	das	für	ihn,	wie	er	einmal	sagte,	wichtiger	
sei	als	der	Kölner	Dom.	Henry	Oster	sprach	im	Rathaus	und	
anlässlich	der	Gedenkveranstaltung	für	die	nach	Litzmann-
stadt	Deportierten	im	Oktober	2011	im	NS-DOK	und	kurz	
darauf	im	Düsseldorfer	Landtag.	Durch	die	Herausgabe	sei-
ner	Autobiographie	in	deutscher	Sprache	als	erster	Band	der	
neuen	»Kleinen	Reihe«	des	NS-DOK	im	Berliner	Metropol-Ver-
lag	entstand	eine	langjährige	Zusammenarbeit,	an	dessen	
Ende	ein	bemerkenswertes	Buch	erscheinen	konnte.	Als	die	
ersten	Exemplare	von	»Rechts	zum	Leben,	links	zum	Tod.	Ein	
jüdischer	Junge	überlebt	Litzmannstadt,	Auschwitz	und	
Buchenwald«	eintrafen,	wurde	bei	ihm	eine	schwere	Krank-
heit	diagnostiziert.	Das	Buch	konnte	er	noch	in	den	Händen	
halten,	aber	die	gemeinsame	Präsentation	musste	abgesagt	
werden.	So	bleiben	seine	Erinnerungen	als	das	Vermächtnis	
eines	wunderbaren	Freundes,	das	über	seinen	Tod	hinaus	
gerade	jüngeren	Generationen	nahebringen	kann,	was	Natio-
nalsozialismus	und	Shoah	bedeuteten.

1998	hat	Jürgen	Müller	gemeinsam	mit	Andreas	Veit	die	
Sonderausstellung	»‹Das	sind	Volksfeine!‹	Kölner	›Sonder-
aktion‹	gegen	Homosexuelle	im	Sommer	1938«	gestaltet	und	
war	auch	am	Projekt	und	der	Ausstellung	zur	Kölner	Polizei,	
die	wir	2000	zeigten,	beteiligt.	Es	ist	dann	gelungen,	einen	
so	kreativen	und	kompetenten	Kopf	als	Mitarbeiter	zu	gewin-
nen.	2007	erhielt	er	eine	halbe	Stelle	zur	Grundlagenforschung,	
und	ein	Jahr	später	bereits	gelang	es,	die	Stelle	zu	schaffen,	die	
ihm	auf	den	Leib	zugeschnitten	war:	Ausstellungs-	und	Ver-
anstaltungsmanager.	Er	hat	eine	Reihe	von	sehr	schönen	und	
interessanten	Sonderausstellungen	entworfen.	Es	ist	hier	nicht	
der	Ort,	sie	alle	zu	nennen.	Aber	ihnen	allen	war	gemeinsam,	
was	für	die	Darstellung	zu	einem	Thema	aus	der	NS-Zeit	so	
ungemein	wichtig	ist:	Sie	zwar	interessant	zu	gestalten,	aber	
nicht	über	zu	inszenieren.	Kein	Messebau.	Jürgen	Müller	
gelang	es,	eine	eigene	Formensprache	zu	entwickeln,	die	das	
Profil	unserer	Sonderausstellungen	prägte.	Im	persönlichen	
Umgang	zeichnete	er	sich	durch	eine	ganz	besondere	Liebens-
würdigkeit	gegenüber	den	vielen	unterschiedlichen	Men-
schen,	mit	denen	er	zu	tun	hatte,	insbesondere	auch	zu	den	
Kolleginnen	und	Kollegen	aus.	

ABSCHIED VON WEGGEFÄHRTEN

Am	17.	März	2019	starb	Henry	Oster	im	Alter	von	90	Jahren	
in	Los	Angeles.	Geboren	als	Heinz	Adolf	Oster	am	5.	Novem-
ber	1928	in	Köln,	hatte	er	die	Deportation	in	das	Ghetto	Litz-
mannstadt,	das	Konzentrations-	und	Vernichtungslager	Aus-
chwitz-Birkenau	und	das	Konzentrationslager	Buchenwald	
überlebt.	Seine	Eltern	sowie	über	dreißig	weitere	Angehörige	
wurden	Opfer	der	Shoah.	Nie	wieder,	so	hatte	er	sich	

VEREIN	EL-DE-HAUS	E.V.

Henry	Oster	in	der	Dauerausstellung	des	NS-DOK,	September	2010.	

Titelseite	vom	Newsletter.
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Der	Verein	unterstützt	die	Bildungsangebote	des	NS-Doku-
mentationszentrums	und	begrüßt	die	anschließende	Vor-
stellung	des	neuen	Bildungsangebotes	»[m2]	miteinander	–	
mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und	
Rassismus«	der	IBS	und	des	NS-DOK	durch	Dr.	Werner	Jung,	
Hans	Peter	Killguss	und	Patrick	Fels.

Auf	der	Basis	der	Resolution	haben	der	Kölner	Flüchtlingsrat	
und	unser	Verein	mit	dem	Aufbau	des	Aktionsnetzwerkes	
begonnen.	Zudem	haben	gemeinsam	mit	dem	Vorstand	der	
Kölnischen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammen-
arbeit	Gespräche	mit	Stadtdirektor	Dr.	Keller	und	Polizei-
präsident	Jacob	über	eine	wirksame	Bekämpfung	antisemiti-
scher	Propaganda	der	Neonazis	in	Köln	stattgefunden.	Die	
Gesprächspartner	sagten	zu,	alle	rechtlichen	Mittel	anzuwen-
den,	um	antisemitischen	Provokationen	und	Aktivitäten	Ein-
halt	zu	gebieten.	Das	Problem	ist	die	defensive	Haltung	der	
Justiz,	die	unter	Hinweis	auf	die	Meinungsfreiheit	den	Feinden	
der	Demokratie	zu	viel	Freiheit	für	ihre	Hetze	lässt.

Wenige	Tage	vor	der	Mitgliederversammlung	waren	im	Euro-
pawahlkampf	in	Stadt	und	Region	Köln	wie	in	ganz	Nord-
rhein-Westfalen	von	der	Neonazi-Partei	»Die	Rechte«	Plakate	
mit	dem	Slogan	»Israel	ist	unser	Unglück«	aufgehängt	worden.	
Obwohl	der	Kölner	Flüchtlingsrat	und	der	Verein	sofort	
Anzeige	erstatteten,	wurden	die	Plakate	von	den	Behörden	
geduldet,	mit	Ausnahme	der	Städte	Bochum,	Dortmund,	
Kamp-Lintfort	und	Kerpen.	Die	Kölner	Staatsanwaltschaft	
benötigte	mehrere	Wochen,	um	die	Strafanzeige	negativ	zu	
bescheiden,	obwohl	der	Verein	auch	unter	Bezug	auf	Publika-
tionen	des	NS-Dokumentationszentrums	überzeugend	den	
Bezug	des	antiisraelischen	Slogans	zu	der	NS-Parole	von	den	
»Juden,	die	unser	Unglück	sind«,	dargelegt	hatte.	

»Welches	Europa	wollen	wir?«	–	Die	Diskussionsveranstal-
tung	des	Vereins	mit	der	VVN	und	der	Gewerkschaft	ver.di	
am	10.	Mai	2019	im	DGB	Haus	und	die	Großdemonstration	
gegen	Antisemitismus,	Rechtsextremismus	und	Nationalismus	
am	19.	Mai	2019	mobilisierte	zahlreiche	Mitglieder	unseres	
Vereins.	

Entschieden	protestierte	der	Verein	gegen	den	Entzug	der	
Gemeinnützigkeit	des	Bundesverbandes	der	VVN	durch	die	
Berliner	Finanzbehörden.	Seit	ihrer	Gründung	nach	1945	ist	
die	VVN	eine	der	tragenden	Säulen	des	Kampfes	gegen	den	
Rechtsextremismus.	Während	Rechtsextremisten	in	den	Par-
lamenten	und	auf	der	Straße	Einfluss	und	Macht	gewinnen,	
wird	die	VVN	in	ihrer	Existenz	bedroht.	Das	können	und	wol-
len	wir	nicht	hinnehmen!

Am	9.	Oktober	2019	erschütterte	das	Attentat	auf	die	Syna-
goge	in	Halle	die	bundesdeutsche	Öffentlichkeit.	In	seiner	
Stellungnahme	hob	der	Verein	hervor,	dass	es	sich	der	Einzel-
täter	in	einem	antisemitischen	und	rechtsextremistischen	
Umfeld	bewegt	und	radikalisiert	habe.	Zudem	hätte	die	
	Polizei	in	Halle	die	dortige	Synagoge	in	einem	von	gewalt-

��  Engagement	gegen	Antisemitismus	und	
	Rechtsextremismus

Am	2.	April	2019	berichteten	die	Kölner	Medien	von	den	
antisemitischen	Übergriffen	gegen	den	Rabbiner	der	Synago-
gen-Gemeinde	Yechiel	Brukner	u.a.	in	Fahrzeugen	der	Kölner	
Verkehrsbetriebe.	Ebenso	wie	zahlreiche	andere	Kölner	Orga-
nisationen	und	die	Stadt	verurteilte	auch	der	Verein	diese	
Übergriffe.	Sie	sind,	so	die	sich	anschließende	Debatte,	
jedoch	nur	die	Spitze	des	Eisbergs.	Abraham	Lehrer	und	Bet-
tina	Levy	vom	Vorstand	der	Synagogen-Gemeinde	berichte-
ten	von	den	Gefährdungen,	denen	sich	Jüdinnen	und	Juden	
in	Köln	im	Alltag	ausgesetzt	sehen.	Dies	veranlasste	den	Ver-
ein	EL-DE-Haus,	Bettina	Levy,	die	auch	Mitglied	des	Vorstan-
des	des	Vereins	ist,	und	David	Klapheck,	Geschäftsführer	der	
Synagogen-Gemeinde,	einzuladen,	auf	unserer	Mitgliederver-
sammlung	zum	Thema	»Antisemitismus	in	Köln	–	Hier,	heute	
und	Jetzt«	zu	sprechen.	Bettina	Levy	und	David	Klapheck	
schilderten	eindrücklich,	wie	sehr	sich	Jüdinnen	und	Juden	
durch	den	Antisemitismus	fremdbestimmt	und	in	ihrem	All-
tag	eingeschränkt	sehen.	David	Klapheck	hob	dabei	auch	die	
Bedrohung	durch	den	israelfeindlichen	Antisemitismus	her-
vor.	Dieser	und	der	Antisemitismus	in	unserer	Stadt	waren	
Gegenstand	einer	einstimmig	verabschiedeten	Resolution	des	
Vereins,	in	der	zur	Gründung	eines	Aktionsnetzwerkes	gegen	
Antisemitismus	aufgerufen	und	die	Sicherheit	jüdischen	
Lebens	in	Köln	von	Stadt,	Polizei	und	der	Stadtgesellschaft	
eingefordert	wurde.	

2019	teil,	die	wir	in	Zusammenarbeit	mit	der	Vereinigung	der	
Verfolgten	des	Naziregimes	realisierten.	Vor	dem	Haus	Sülz-
gürtel	8	in	Köln-Klettenberg	erinnerten	Dr.	Werner	Jung	und	
Ulrike	Bach	an	den	brutalen	Überfall	der	Gestapo,	in	der	
Gedenkstätte	Brauweiler	sahen	wir	die	schrecklichen	Zeug-
nisse	brutaler	Folter	und	legten	auf	dem	Friedhof	für	die	
ermordeten	Engelbert	Brinker	und	Willi	Tollmann	Blumen	
	nieder.

��  Exkursionen

Gute	Resonanz	fand	die	vom	Verein	in	Kooperation	mit	dem	
Kölner	Friedensbildungswerk	und	mit	der	Unterstützung	der	
Kölner	Synagogen-Gemeinde	angebotene	Reise	in	das	Jüdi-
sche	Wien.	28	Mitglieder	des	Vereins	absolvierten	vom	3.	bis	
6.	Oktober	ein	intensives	Programm	der	Begegnung	mit	dem	
jüdischen	Leben	im	heutigen	Wien	sowie	den	Zeugnissen	des	
von	Nazis	ab	1938	systematisch	verfolgten	und	vernichteten	
Judentums	im	Wien	der	Nazizeit.	Ein	Höhepunkt	war	der	
Besuch	des	Wiener	Stadttempels,	der	Synagoge	der	Israeliti-
schen	Kultusgemeinde,	die	als	Teil	eines	Wohnblocks	nicht	
wie	alle	anderen	23	Synagogen	und	Gebetshäuser	zerstört	
wurde.	Sehr	beeindruckend	war	die	Vorstellung	von	ESRA,	
dem	Zentrum	für	psychische,	soziale	und	therapeutische	Inte-
gration	und	Ambulanz	für	die	generationsübergreifenden	
Spätfolgen	und	Traumata	des	Holocaust-	und	Migrationssyn-
droms.	Die	Initiative	Servitengasse	1938	zeigte	uns	eine	
Mahnsäule	und	das	Bodendenkmal,	das	an	die	aus	dieser	
Gasse	1938	auch	von	ihren	Mitbewohnern	vertriebenen	
Jüdinnen	und	Juden	erinnert.	Zwei	historisch-kulturelle	Stadt-
rundgänge	führten	zum	Mahnmal	für	das	vernichtete	Leben	
und	die	zerstörte	Kultur	der	Juden	auf	dem	Judenplatz	und	
zum	Mahnmal	gegen	Krieg	und	Faschismus	von	Alfred	
Hrdlicka.	

30	Mitglieder	des	Vereins	nahmen	an	einer	Exkursion	zum	
Gedenken	an	den	75.	Jahrestag	der	Zerschlagung	des	
Nationalkomitees	Freies	Deutschland	am	24.	November	

Besichtigung	der	Synagoge	in	Wien.

Gräber	der	Ermordeten	auf	dem	Friedhof	Brauweiler.	

David	Klapheck,	Bettina	Levy,	Annika	Triller	(halb	verdeckt),	Patrick	
Fels,	Martin	Sölle	u.a.	auf	der	Mitgliederversammlung.

Jahresmitgliederversammlung	des	Vereins	am	20.	Mai	2019.
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VERTRETUNG IN GREMIEN

Patrick	Fels:
› Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	rechtsradikale,	rassistische,	
fremdenfeindliche	und	antisemitische	Kräfte	im	Oberbergi-
schen	Kreis«	(seit	2012)	
Mitglied	im	»Netzwerk	gegen	Rechts	im	Oberbergischen	
Kreis«	(seit	2012)
› Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	
2013)

Dr.	Karola	Fings:
› Mitglied	im	Arbeitskreis	der	NS-Gedenkstätten	und	–erinne-
rungsorte	in	NRW	(seit	2003)
› Mitglied	im	Beirat	zur	Neugestaltung	der	Dauerausstellung	
in	der	KZ-Gedenkstätte	Flossenbürg	(seit	2009)
› Mitglied	im	International	Advisory	Board	der	Gedenkstätte	
Bergen-Belsen	(seit	2017)
› Mitglied	im	Kuratorium	der	Stiftung	»Grüner	Wall	im	Wes-
ten	–	Mahnmal	ehemaliger	Westwall«,	Rheinland-Pfalz	(seit	
2017)
› Mitglied	im	wissenschaftlichen	Beirat	der	Gedenkstätte	
Hadamar	(seit	2019)
› Mitglied	in	der	Unabhängigen	Kommission	Antiziganismus	
der	Deutschen	Bundesregierung	(seit	2019)

Dr.	Werner	Jung:
› Stellvertretender	Vorsitzender	des	Arbeitskreises	der	NS-Ge-
denkstätten	und	-Erinnerungsorte	NRW	(seit	2003)
› Mitglied	im	Bundesvorstand	des	Vereins	»Gegen	Vergessen	
–	Für	Demokratie	e.V.«	(seit	2004)
› Mitglied	des	Vorstandes	der	Bilz-Stiftung,	Köln	(seit	2007)	
› Mitglied	der	Gesellschaft	für	Rheinische	Geschichtskunde	
(seit	2016)

Hans-Peter	Killguss:
› Mitglied	im	Kölner	Forum	gegen	Rassismus	und	Diskriminie-
rung	(seit	2009,	davor	AK	Antidiskriminierung,	seit	2008)
› Mitglied	im	Bündnis	»Köln	stellt	sich	quer«	(seit	2008,	bera-
tend)
› Landesweites	Netzwerk	gegen	Rechtsextremismus	(seit	
2012)
› Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«,	Köln	(seit	
2015)

Barbara	Kirschbaum:	
› Begleitausschuss	»Partnerschaft	für	Demokratie«
› Begleitausschuss	»Theater	ImPuls«

Dr.	Thomas	Roth:
› Mitglied	des	Vorstands	des	Fördervereins	»Geschichte	in	
Köln.	Zeitschrift	für	Stadt-	und	Regionalgeschichte«

Dr.	Martin	Rüther:
› Mitglied	des	Vorstandes	im	Geschichtsverein	Rösrath

��  Vereinsarbeit	und	Aufgabenverteilung

Vertretung	des	Vereins	nach	außen	und	Vorbereitung	von	
Sitzungen	etc.:	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	Annika	Triller	

Kassierung	der	Beiträge	und	ebenso	die	Verwaltung	der	Pro-
jekte,	deren	Träger	der	Verein	zur	Unterstützung	der	Arbeit	
des	NS-Dokumentationszentrum	ist:	Conny	Schmerbach

Führung	der	Mitgliederliste,	Aufnahme,	Begrüßung	und	
Betreuung	der	Mitglieder:	Walla	Blümcke

Newsletter:	Nachdem	Hajo	Leib	2006	den	Newsletter	
begründet	und	seitdem	redaktionell	verantwortet	hat,	bilden	
seit	der	Vorstandswahl	im	Mai	2019	Ciler	Firtina	(verantwort-
lich),	Walla	Blümcke	und	Martin	Sölle	die	Redaktion.

Öffentlichkeitsarbeit	in	den	sozialen	Medien	und	Dokumen-
tation	der	Tätigkeit	des	Vereins:	Dieter	Maretzky

Bündnis	Köln	stellt	sich	quer:	Hajo	Leib,	Claudia	Wörmann-	
Adam

Aktionsnetzwerk	gegen	Antisemitismus:	Wolfgang	Uellen-
berg-van	Dawen,	Hajo	Leib	und	Claudia	Wörmann-Adam

Arbeitskreis	Israel-Palästina:	Wolfgang	Uellenberg-van	Dawen,	
Willi	Reiter

Vorbereitung	Gedenktag	der	Befreiung	des	KZ	Auschwitz:	
Ulrike	Bach

Kooperation	mit	der	VVN:	Ulrike	Bach

Alle	diese	Aktivitäten	werden	mit	großem	Engagement	und	
viel	Zeitaufwand	vom	rein	ehrenamtlich	arbeitenden	Ver-
einsvorstand	durchgeführt.	Der	Zuspruch	unserer	Vereinsmit-
glieder	und	der	interessierten	Öffentlichkeit	motiviert	und	
stärkt	uns.

Wenn	Sie	mehr	über	die	Aktivitäten	des	Vereins	erfahren	
möchten,	können	Sie	im	Newsletterarchiv	(	https://museen-
koeln.de/ns-dokumentationszentrum/default.aspx?s=1133	)	
im	EL-DE-Info	unter	der	Rubrik	»Aus	dem	Förderverein«	zahl-
reiche	Berichte	über	die	Veranstaltungen	unseres	Vereins	
EL-DE-Haus	finden.

Kooperationspartner	der	App	»Wege	der	Demokratie	in	Köln«	
sind	das	Friedensbildungswerk	(Roland	Schüler),	der	Frauen-
geschichtsverein	(Irene	Franken)	und	die	Fachabteilung	»Pub-
lic	History«	des	Historischen	Instituts	der	Universität	zu	Köln	
(Prof.	Dr.	Christine	Gundermann	und	Dr.	Jens	Alvermann).	Zu	
dieser	Thematik	ist	auch	für	das	Sommer-Semester	an	der	
Universität	zu	Köln	ein	begleitendes	Seminar	geplant.	Von	
Seiten	unseres	Fördervereins	arbeiten	an	dieser	umfangrei-
chen	Aufgabe	Malle	Bensch-Humbach,	Martin	Sölle,	Hajo	
Leib,	Conny	Schmerbach,	Dr.	Wolfgang	Uellenberg-van	
Dawen	und	Willi	Reiter.

Das	Bündnis	Köln	stellt	sich	quer	will	sich	durch	zwei	Rat-
schläge	wieder	stärker	in	die	gesellschaftspolitischen	Ausein-
andersetzungen	gegen	Rechtsextremismus	einbringen.	Hajo	
Leib	und	Claudia	Wörmann-Adam	widmen	sich	dieser	Auf-
gabe.

Die	Projektgruppe	Messelager	erarbeitet	Vorschläge	für	vier	
Stelen,	die	auf	dem	Messegelände	aufgestellt	werden	und	an	
die	Orte	der	NS-Verbrechen	erinnern	sollen.	

bereiten	Rechtsextremisten	geprägten	Stadtteil	in	jedem	Fall	
schützen	müssen.	Neben	vielen	anderen	Organisationen	rief	
auch	der	Verein	zur	Kundgebung	vor	dem	Kölner	Dom	auf.

Die	Gefährdung	von	Jüdinnen	und	Juden	in	unserer	Stadt	
und	der	Region	veranlasste	den	Verein,	in	einem	Brief	an	die	
Oberbürgermeisterin	Reker	und	an	die	Fraktionsvorsitzenden	
der	demokratischen	Parteien	im	Rat	der	Stadt	Köln	auf	die	
Dringlichkeit	der	Einrichtung	einer	Stelle	zur	Dokumentation	
antisemitischer	Übergriffe	und	der	Beratung	der	Betroffenen	
beim	NS-Dokumentationszentrum,	wie	sie	vom	NS-Dokumen-
tationszentrum	beantragt	worden	war,	hinzuweisen.	Die	nöti-
gen	Personalstellen	wurden	schließlich	doch	genehmigt.

Auf	Einladung	des	Vorstandes	der	Kölner	Synagogen-Ge-
meinde	fand	am	16.	Dezember	2019	ein	Gespräch	mit	dem	
Vorstand	des	Vereins	statt.	Themen	waren	das	jüdische	
Leben	in	Köln,	die	aktuelle	Sicherheitslage	für	die	Jüdinnen	
und	Juden	und	Aktivitäten	gegen	Antisemitismus	durch	die	
Stadt	Köln.	Dr.	Jung	erläuterte	die	Bildungsangebote	des	
NS-Dokumentationszentrums	sowie	die	Konzeption	der	
neuen	Stellen	gegen	antisemitische	Übergriffe	und	warb	für	
eine	enge	Kooperation.

��  Aktuelle	Vorhaben	und	Ansprechpartnerinnen	und	
Ansprechpartner

Die	App	»Wege	der	Demokratie	in	Köln«	wird	auf	Initiative	
des	Vereins	EL-DE-Haus	e.V.	zurzeit	erarbeitet.	Diese	App	soll	
einen	informativen	virtuellen	Spaziergang	durch	die	Kölner	
Freiheits-	und	Demokratiegeschichte	von	1789	bis	heute	
ermöglichen.	Ziel	ist	es,	die	vielfältigen	demokratischen	Tradi-
tionen	in	Deutschland	–	und	damit	auch	in	der	Metropole	
und	Millionenstadt	Köln	–	sichtbar	und	im	Sinne	der	App	–	
erfahrbar	–	zu	machen.	

Diskussion	mit	dem	Vorstand	der	Kölner	Synagogen-Gemeinde	in	der	Bibliothek	der	Synagoge	Roonstraße	am	16.	Dezember	2019.

Mitglieder	des	Vereins-Vorstandes	auf	dem	neu	gestalteten	
	Vorplatz	des	EL-DE-Hauses	kurz	vor	Beginn	der	Vorstandssitzung.	
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seinem	Vorgänger	in	die	Arbeit	eingeführt	werden.	Die	Stelle	
des	Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanagers	konnte	neu	
besetzt	werden,	nachdem	die	bittere	Wahrheit	lautete,	dass	
der	erkrankte	Jürgen	Müller	nicht	mehr	zurückkehren	würde.	
Unter	62	Bewerbungen	setzte	sich	in	der	Bewerbungsrunde	
am	16.	Dezember	2019	Dr.	Hanne	Leßau	durch,	die	2020	
ihre	Arbeit	aufnehmen	wird.	Auch	die	Stelle	der	Museums-
pädagogin	Barbara	Kirschbaum,	die	zum	31.	Januar	2020	in	
den	Ruhestand	gehen	wird,	wurde	neu	ausgeschrieben,	hier	
federführend	vom	Museumsdienst.	In	der	Bewerbungsrunde	
vom	28.	Oktober	2019	wurde	unter	50	Bewerbungen	Dr.	
Dirk	Lukaßen	ausgewählt.	Sein	Arbeitsantritt	verzögerte	
sich,	sodass	eine	überlappende	Phase	nicht	umgesetzt	wer-
den	konnte.	Um	jedoch	den	notwendigen	Transfer	sicherzu-
stellen,	wird	Barbara	Kirschbaum	stundenweise	auch	nach	
ihrer	Pensionierung	für	Gespräche	zur	Verfügung	stehen.	

Folgende	neue	Stellen,	die	2018	beschlossen	wurden,	konn-
ten	2019	besetzt	werden.	Zum	ersten	Mal	konnte	eine	halbe	
Stelle	Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit	ausgeschrieben	
werden.	Unter	160	Bewerbungen	wurde	Nambowa	Mugalu	
ausgewählt,	die	zum	1.	Juli	2019	ihre	Arbeit	aufnahm.	Die	
seit	langem	notwendige	halbe	Stelle	zur	Unterstützung	Ver-
waltungsleitung	wurde	ebenfalls	geschaffen	und	mit	Ina	
Hülseberg	(unter	46	Bewerbungen)	besetzt.	Sie	nahm	ihre	
Arbeit	am	1.	Juni	2019	auf.	Die	volle	Stelle	für	Bildungs-
angebote	gegen	Antisemitismus	wurde	in	Form	von	zwei	
halben	Stellen	besetzt	–	mit	Patrick	Fels	(seit	dem	15.	Mai	
2019),	der	mit	10,5	Stunden	zusätzlich	weiter	in	seinem	bis-
herigen	Arbeitsfeld	Mobile	Beratung	tätig	sein	wird,	und	mit	
Dr.	Stefan	Hößl,	der	unter	194	Bewerbungen	ausgewählt	
wurde	und	seit	dem	15.	Juli	2019	seine	Tätigkeit	im	
	NS-Dokumentationszentrum	aufgenommen	hat.

Bei	zwei,	bei	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextre-
mismus	angesiedelten	und	über	Drittmittel	finanzierten	Pro-
jekten	war	es	möglich,	befristete	Stellen	zu	schaffen.	Julia	
Klatt	konnte	seit	dem	1.	Oktober	2019	im	Bereich	der	Mobi-
len	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	ihre	Arbeit	aufneh-

�� 2014:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2014«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2015:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2015«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2016:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2016«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2016:	Verleihung	des	Ehrenpreises	des	Kölner	Kulturrates	
2016	an	Dr.	Werner	Jung

�� 2016:	Verleihung	des	Giesberts-Lewin-Preises	der	Kölni-
schen	Gesellschaft	für	Christlich-Jüdische	Zusammenarbeit	
e.V.	an	Dr.	Barbara	Becker-Jákli

�� 2017:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2017«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor

�� 2018:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2018«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor	und	die	Aufnahme	in	die	»Ruhmeshalle«,	womit	Einrich-
tungen	geehrt	werden,	»die	in	fünf	aufeinanderfolgenden	
Jahren	durchgehend	hohe	Gesamtbewertungen	von	Reisen-
den	erhalten	haben.«

�� 2019:	Verleihung	der	Auszeichnung	»Gewinner	2018«	und	
eines	»Zertifikats	für	Exzellenz«	durch	das	Reiseportal	TripAd-
visor	und	die	Aufnahme	in	die	»Ruhmeshalle«

PERSONALIEN

�� Personeller	Umbruch		

Das	Jahr	2019	war	durch	zahlreiche	und	zum	Teil	sehr	
umfangreiche	Besetzungsverfahren	gekennzeichnet,	die	die	
Verwaltungsleiterin	Isabell	Wiertz	mit	großer	Sorgfalt	durch-
führte.	Einerseits	galt	es	die	Stellen	von	ausgeschiedenen	
Mitarbeitern	wieder	zu	besetzen	und	andererseits	konnten	
die	2018	beschlossenen	neuen	Stellen	besetzt	werden.

Der	langjährige	Sekretär	Rainer	Stach	trat	zum	1.	November	
2019	in	den	Ruhestand.	Über	zehn	Jahre	–	seit	dem	23.	März	
2009	–	war	er	für	alle,	die	das	Sekretariat	erreichen	wollten,	
die	Stimme	des	NS-Dokumentationszentrums.	Stets	freund-
lich	und	mehrsprachig	hat	er	sein	kommunikatives	Talent		
entfaltet.	Zum	neuen	Sekretär	wurde	Marvin	Stutzer	aus	59	
Bewerbungen	ausgewählt.	Er	trat	die	Stelle	am	16.	Septem-
ber	2019	an	und	konnte	so	noch	zweieinhalb	Monate	von	

�� 2006:	Einladung	zum	Kongress	»The	Best	in	Heritage	–	
Excellence	Club«	in	der	Kölner	Messe,	zu	dem	mit	internatio-
nalen	Preisen	ausgezeichnete	Museen,	die	sich	dem	Kultur-
erbe	und	der	Erinnerungskultur	widmen,	eingeladen	waren

�� 2006:	Verleihung	des	»Horst-Konejung-Preises«	der	»Kone-
jung	Stiftung:	Kultur«	an	Dr.	Karola	Fings,	stellvertretende	
Direktorin	des	NS-Dokumentationszentrums,	für	ihre	lokal-	
und	regionalgeschichtlichen	Arbeiten

�� 2006:	Verleihung	des	Albert-Steeger-Stipendiums	des	
Landschaftsverbandes	Rheinland	an	Dr.	Nicola	Wenge,	wis-
senschaftliche	Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum,	
für	ihre	Dissertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	
städtischen	Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Bezie-
hungsgeschichte	Kölns	1918-1933«	

�� 2006:	Verleihung	des	History	Award	des	Geschichtssenders	
History	Channel	an	das	NS-Dokumentationszentrum	für	das	
Projekt	»Von	Navajos	und	Edelweißpiraten	–	Unangepasstes	
Jugendverhalten	in	Köln	1933-1945«	

�� 2007:	»Köln-Preis«	für	Barbara	Manthe,	langjährige	Pro-
jektmitarbeiterin,	für	ihre	Magisterarbeit	»Navajos	und	Edel-
weißpiraten	in	Köln.	Unangepasstes	und	widerständiges	
Jugendverhalten	im	Nationalsozialismus«

�� 2007:	»Preis	für	Innovation	in	der	Erwachsenenbildung	
2007«	des	Deutschen	Instituts	für	Erwachsenenbildung	(DIE)	
im	Rahmen	des	Wettbewerbs	»Aus	Geschichte	lernen«	für	das	
Projekt	»Erlebte	Geschichte«	

�� 2008:	»Freya-Stephan-Kühn-Preis«	des	Landesverbands	
nordrhein-westfälischer	Geschichtslehrer,	der	für	»heraus-
ragende	Bemühungen	und	Leistungen	auf	dem	Gebiet	der	
Vermittlung	von	Geschichte«	vergeben	wird

�� 2010:	Bestes	Museum	bei	der	Langen	Nacht	der	Kölner	
Museen	2010

�� 2012:	»Fritz-Sack-Preis	für	Kriminologie«	an	Dr.	Thomas	
Roth	für	seine	Dissertation	»›Verbrechensbekämpfung‹	und	
soziale	Ausgrenzung	im	nationalsozialistischen	Köln«	

26 AUSZEICHNUNGEN FÜR DAS NS-DOK

Wie	schon	2014,	2015,	2016	und	2017	verlieh	das	Reisepor-
tal	TripAdvisor	dem	NS-DOK	auch	2018	ein	»Zertifikat	für	
Exzellenz«.	Diese	prestigeträchtige	Auszeichnung	wird	an	
Unternehmen	und	Institutionen	verliehen,	die	durchgehend	
hervorragende	Gesamtbewertungen	von	TripAdvisor-Reisen-
den	erhalten.	Auf	dem	Reiseportal	TripAdvisor	wurden	bis	
Ende	2018	über	1.200	Bewertungen	und	Kommentare	von	
Besucherinnen	und	Besucher	abgegeben.	Wiederum	bewerte-
ten	rund	90	Prozent	Besucherinnen	und	Besucher	das	
NS-DOK	mit	der	Gedenkstätte	und	seinen	Ausstellungen	als	
»ausgezeichnet«	oder	»sehr	gut«.	Das	NS-DOK	belegt	seit	lan-
gem	einen	der	Spitzenplätze	unter	allen	»touristischen	
Attraktionen«	in	Köln.	2018	auf	Platz	10	von	allen	»touristi-
schen	Attraktionen«,	aber	auch	schon	einmal	Platz	zwei	–	
unmittelbar	nach	dem	Kölner	Dom!

�� 1999:	Auszeichnung	der	Stiftung	Buchkunst	für	das	vom	
NS-Dokumentationszentrum	herausgegebene	und	von	
Severin	Roeseling	verfasste	und	von	Hans	Schlimbach	gestal-
tete	Buch	»Das	braune	Köln.	Ein	Stadtführer	durch	die	Innen-
stadt	in	der	NS-Zeit«	als	»eines	der	schönsten	Bücher«

�� 2000:	Museum	of	the	Year	Award,	Special	Recommenda-
tion	(als	einziges	deutsches	Museum)

�� 2000:	Architekturpreis	Köln	

�� 2001:	Architekturpreis	des	Landes	NRW

�� 2002:	Köln	Kulturpreis	an	Prof.	Dr.	Horst	Matzerath,	ehe-
maliger	Direktor	des	NS-Dokumentationszentrums		

�� 2002:	Einladung	zu	dem	internationalen	Kongress	in	
Dubrovnik	»The	Best	in	Heritage.	An	Annual	Presentation	of	
the	Best	Museums	and	Heritage	Projects«	(als	einziges	deut-
sches	Museum)	und	Aufnahme	in	den	»Excellence	Club	of	the	
Best	Museums	and	Heritage	Projects«

�� 2004:	Andrea-Riccardi-Preis	des	christlichen	Jugendmaga-
zins	»You	news«	für	die	»hervorragende	Information	von	Kin-
dern	und	Jugendlichen	über	aktuelle	und	historische	The-
men«

�� 2004:	Verleihung	des	Kavalierkreuzes	des	Verdienstordens	
der	Republik	Polen	durch	den	polnischen	Präsidenten	Alek-
sander	Kwasniewski	an	Elisabeth	Adamski,	der	zuständigen	
Mitarbeiterin	im	NS-Dokumentationszentrum	für	das	Besuch-
sprogramm	für	ehemalige	Zwangsarbeiter/innen

�� 2005:	Verleihung	des	Ehrhardt-Imelmann-Preises	von	der	
Philosophischen	Fakultät	der	Universität	zu	Köln	für	die	Dis-
sertation	»Integration	und	Ausgrenzung	in	der	städtischen	
Gesellschaft.	Eine	jüdisch-nichtjüdische	Beziehungsge-
schichte	Kölns	1918-1933«	an	Dr.	Nicola	Wenge,	Volontärin	
im	NS-Dokumentationszentrum	

Die	Verwaltungsleiterin	Isabell	Wiertz	mit	der	Namensliste	einer	Bewerbung.
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Malanda,	Oliver	Meißner,	Thorben	Müller,	Heike	Rentrop,	
Anna	Schlieck,	Vera	Sleeking,	Lenny	Streit,	Elke	Stoll-Berberich,	
Markus	Thulin,	Martin	Vollberg,	Claudia	Wörmann-Adam,	
Katharina	Wonnemann

��  Praktikantinnen	und	Praktikanten		
(mit	Angabe	der	Universität)	

Lena	Stockschläder	(Wuppertal)	04.02.	–	21.03.2019
Lea	Zimmermann	08.02.	–	21.03.2019	(ibs)
Michael	Griff	(Berlin)	11.03.	–	18.04.2019
Tim	Hauler	02.05.	–	14.06.2019	(Museumsdienst)
Mathias	Lammers	(Köln)	06.05.	–	26.07.2019
Jana	Germakowsky	24.06.	–	12.07.2019	(ibs)
Eliška	Bertelsmann	29.07.	–	27.09.2019	(ibs)
Leon	Oerder	05.08.	–	13.09.2019
Niklas	Weitekamp	01.10.	–	29.11.2019	(ibs)
Andrea	Völcker	(RWTH	Aachen)	07.10.	–	15.11.2019

��  Ehrenamtliche	Mitarbeit	und	freie	Mitarbeit		
im	Rahmen	von	Projekten

Ulla	Dietrich	 Dokumentation
Dieter	Grützner	 Dokumentation
Christiane	Hoss	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Renate	Irle	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Franziska	Jacob	 Haus	für	Erinnern	und	Demokratie
Rotraut	Jaschke	 Bibliothek
Ellen	Klandt	(Bonn)	 	Projekt	»Katholische	Jugend«		

(seit	August	2018)
Aaron	Knappstein	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Philipp	Lechler	 Bibliothek
Dieter	Maretzky	 Öffentlichkeitsarbeit
Christel	Mende	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Frank	Möller	 	Projekt	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg	

und	Gewaltherrschaft«
Christa	Nakonz	 Projekt	»Jüdische	Geschichte«
Petra	Pluawatsch	 Projekt	»Stolpersteine«
Karin	Richert	 Projekt	»Stolpersteine«
Aljosha	Rohloff	 	Projekt	»Gräber	der	Opfer	von	Krieg	

und	Gewaltherrschaft«
Dr.	Hartmut	Schellhoss	 Dokumentation
Bastian	Schlang	 Haus	für	Erinnern	und	Demokratie
Frank	Schwalm	 Projekt	»Geschichte	der	Gestapo«

��  Wissenschaftlicher	Mitarbeiter		
(über	den	Verein	EL-DE-Haus)

Dr.	Ulrich	Eumann	(Projekt	»Opposition	und	Widerstand	in	
Köln	1933-1945«)

�� Langjährige	Wachleute
Michael	Paukner	
Charlotte	Rudert
Heinz	Szymczak
Ralf	Szymczak	(Leiter	des	Wachdienstes	im	NS-DOK	&	Kasse)

men,	und	das	Besetzungsverfahren	bei	Felicia	Köttler	im	
Bereich	Qualifizierung	und	Begleitung	wurde	abgeschlos-
sen,	sodass	sie	Anfang	2020	zum	Team	hinzukommen	wird.

Zudem	ist	es	sehr	erfreulich,	dass	der	zunächst	recht	mühse-
lige	Versuch,	den	mit	dem	NS-Dokumentationszentrum	seit	
geraumer	Zeit	eng	verbundenen	Historiker	Frank	Schwalm	
über	eine	Förderung	über	das	Job-Center	nach	dem	neuen	
Teilhabechancengesetz	nach	§16i	SGB	II,	das	die	Bundes-
regierung	auf	den	Weg	gebracht	hat,	nach	Monaten	doch	
gelungen	ist.	Eine	öffentliche	Intervention	des	Bundes-
arbeitsministers	zugunsten	des	Falls	erwies	sich	als	sehr	hilf-
reich.	So	konnte	erreicht	werden,	dass	zu	Beginn	2020	eine	
zunächst	auf	zwei	Jahre	befristete	Stelle	geschaffen	wurde,	
die	möglicherweise	um	drei	Jahre	verlängert	werden	kann.		

Die	Stelle	des	u.a.	für	das	Bildarchiv	und	das	Projekt	Stolper-
steine	zuständigen	Dokumentars	Ibrahim	Basalamah	war	
auf	fünf	Jahre	bis	zum	31.	Dezember	2019	befristet.	Mit	gro-
ßen	Mühen	ist	es	gelungen,	die	Stelle	ab	dem	1.	Januar	2020	
zu	entfristen	und	damit	einen	sehr	bewährten	Mitarbeiter	
dauerhaft	weiter	zu	beschäftigen.	

Zehn	neue	Personen	(auf	8,5	Stellen)	konnten	in	den	städti-
schen	Dienst	beim	NS-DOK	eingestellt	werden	(bzw.	ihre	Ein-
stellung	für	Anfang	2020	vorbereitet	werden).	Rechnet	man	
die	beiden	zusätzlichen	halben	Stellen	im	Bereich	Antisemi-
tismus	(Anlauf-	und	Beratungsstelle	für	von	antisemitischen	
Übergriffen	Betroffenen	sowie	Recherche	und	Dokumenta-
tion	dieser	Fälle)	hinzu,	deren	Besetzungsverfahren	für	
Anfang	2020	vorgesehen	ist,	sowie	eine	weitere	noch	zu	
schaffende	Stelle	für	die	Verwirklichung	des	Hauses	für	Erin-
nern	und	Demokratie,	kommt	man	auf	13	neue	Mitarbeiterin-
nen	und	Mitarbeiter.	Ab	2021	wird	die	14.	Person	hinzukom-
men,	da	eine	wissenschaftlich-pädagogische	Stelle	für	die	
Betreuung	des	dann	fertigen	Hauses	für	Erinnern	und	Demo-
kratie	bereits	fest	im	Stellenplan	eingestellt	ist.	
An	diesen	Zahlen	erkennt	man	den	personellen	Umbruch,	
der	sich	vollzogen	hat	und	weiter	vollziehen	wird.	Waren		
bis	2018	18	Personen	auf	15	Stellen	(davon	13	unbefristet)	
beschäftigt,	werden	bis	2021	(nach	Stand	Ende	2019)	vor-
aussichtlich	mindestens	27	Personen	auf	20	Stellen	(davon	
18	unbefristet)	beschäftigt.					

�� Neue	Ersthelfer	und	Gesundheitskoordinator
Als	Nachfolger	des	ausgeschiedenen	Sekretärs	Rainer	Stach	
wurde	Georg	Smirnov	am	1.	November	2019	Ersthelfer	und	
Gesundheitskoordinator	der	Dienststelle.	Dr.	Stefan	Hößl	
wurde	stellvertretender	Ersthelfer.

�� Ausstellungsbegleiterinnen	und	-begleiter:	
Dr.	Recha	Allgaier-Honal,	Merle	Bode,	Freya	Elvert,	Katharina	
Freyer,	Dr.	Hans-Jürgen	Greggersen,	Christian	Günther,	Tim	
Hauler,	Felicitas	Jobs,	Sarah	Keppel,	Julia	Klatt,	Alexander	
Klenk,	Cornelius	Kückelhaus,	Dr.	Katja	Lambert,	Azziza	B.	

�� Mitarbeiterinnen	und	Mitarbeiter	des	NS-Dokumentationszentrums		

Name	 Funktion																																																																																																																		im	NS-DOK	seit
Ibrahim	Basalamah	 Diplom-Dokumentar	 01.	04.	2014
Patrick	Fels		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und		

Rassismus«	(halbe	Stelle)	(seit	15.5.2019)	sowie	Mobile	Beratung	gegen		
Rechtsextremismus	(Teilzeit)	 01.	12.	2013	

Dr.	Karola	Fings	 Stellvertretende	Direktorin	(seit	1.1.2003)	 01.	04.	2001
Ilja	Gold	 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	Projekt	»Qualifizierung	und	Begleitung«	 14.	03.	2016
Dr.	Stefan	Hößl		 	»[m2]:	miteinander	mittendrin.	Für	Demokratie	–	Gegen	Antisemitismus	und		

Rassismus«.		(halbe	Stelle)	 15.	07.	2019
Ina	Hülseberg	 Unterstützung	Verwaltungsleitung		 01.	06.	2019
Farah	Ibrahimi		 Auszubildende	im	gehobenen	nichttechnischen	Verwaltungsdienst																				03.06.–30.08.	2019
Dr.	Werner	Jung		 Direktor	(seit	1.6.2002)	 01.	07.	1986
Hans-Peter	Killguss	 Leiter	der	Info-	und	Bildungsstelle	gegen	Rechtsextremismus		 01.	01.	2008
Birte	Klarzyk	 	Wissenschaftliche	Angestellte,	insbesondere	zur	Geschichte	der		

Kölner	Juden	in	der	NS-Zeit	(halbe	Stelle)	 01.	01.	2018
Julia	Klatt	 Mobile	Beratung	gegen	Rechtsextremismus	(Teilzeit)	 01.	10.	2019
Nina	Matuszewski	 Wissenschaftliche	Dokumentarin		 01.	11.	2007
Annika	Mühling	 Bibliothekarin	(Teilzeit)	 01.	01.	2018
Dr.	Jürgen	Müller	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	Ausstellungs-	und	Veranstaltungsmanagement,		 01.	11.	2007	

Fundraising,	Öffentlichkeitsarbeit		 30.	11.	2019
Nambowa	Mugalu	 Presse-	und	Öffentlichkeitsarbeit	(halbe	Stelle)	 01.	07.	2019
Dietmar	Orfgen	 Haustechniker,	Medienwart,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen		 01.	06.	1997
Lena	Pickartz	 	Auszubildende	zur	Fachangestellten	für	Medien	und	Dokumentationswesen,		

Fachrichtung	Information	und	Dokumentation	 01.	08.	2017	
Dr.	Thomas	Roth	 Wissenschaftlicher	Angestellter,	Grundlagenforschung	 15.	12.	2008
Dr.	Martin	Rüther	 	Wissenschaftlicher	Angestellter,	insbesondere	zur	Geschichte	von	Krieg	und		

Jugend	(halbe	Stelle)	 11.	07.	1988
Martin	Scherpenstein		 Transportarbeiter,	Auf-	und	Abbau	von	Ausstellungen,	Archivieren	von	Dokumenten	 17.	02.	1997
Georg	Smirnov	 Diplom-Dokumentar	zum	Bereich	Zwangsarbeit	 01.	02.	2015
Rainer	Stach	 Sekretär																																																																																																			23.03.2009	–	01.	11.	2019
Marvin	Stutzer	 Sekretär		 16.	09.	2019	
Astrid	Sürth	 Bibliothekarin,	Leiterin	der	Bibliothek	(Teilzeit)	 01.	01.	1988	
Isabell	Wiertz	 Verwaltungsleiterin		 06.	05.	2013

�� Externe	Mitarbeiterinnen	beim	Museumsdienst

Birte	Klarzyk	 Sachbearbeiterin	(halbe	Stelle)	 01.	11.	2016
Barbara	Kirschbaum	 	Museums-	und	Gedenkstättenpädagogin	im	NS-DOK		 01.	07.	2009	

Zuvor	seit	01.12.1994	im	NS-DOK

Betriebsausflug	des	NS-DOK	zum	Hürtgenwald	am	13.	September	2019.		

†
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